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Geschichte     der     Akademie 

Tom   Jul.    1807   l>is   Ende    ißoS« 


jjie  1758  zu  München  errichtete  Akademie  der  Wissenschaften 
hatte  unter  den  Regierungen  der  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  III., 
Karl  Theodors  und  Maximilian  Joseph  IV.  fast  fünfzig  Jahre  ge- 
dauert und  war  bey  nur  geringer  Unterstützung  yon  Seiten  des 
Staates  nicht  unthätig  für  die  Wissenschaften,  so  wie  für  den  aus 
deren  Pflege  dem  Vaterlande  erwachsenden  Ruhm  gewesen,  als  in 
Folge  der  grofsen  Weltbegebenheiten,  ron  denen  wir  Zeugen  wa- 
ren, unser  yerehrter  Monarch,  König  Maximilian  Joseph,  die  Grän- 
zen  seines  Reichs  erweiterte,  und  bald  darauf,  unter  dem  1.  May 
1807,  der  zeitherigen  Akademie  eine  Constitution  ertheilte,  die  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaften  angemessen  ist,  und  eine  Aus- 
stattung, die  mit  jener  Erweiterung  des  Staates  im  Verhältnisse  steht. 

Die  Schicksale  und  Arbeiten  jener  altern  Akademie  bis  auf 
das  Jahr  1800  erzählt  Westenrieders  Geschichte  derselben  (I. 
Th.  1784  —  H-  Th.  1807.).  Ihr  ist  einst  ein  Nachtrag  zu  wünschen, 
der  den  Zeitraum  yon  i8oi  bis  1806  umfasse,  aus  welchem  in  jene 
Geschichte  nur  Weniges  aufgenommen  ist.  *—  Vom  27.  July  1807 
'  a  an. 


II  Geschichte. 

an,  wo  die  neue ,  Constitutions  -  Urkunde  der  Akademie  bekannt  ge- 
macht und  in  Thätigkelt  gesetzt  wurde ,  soll  die  Jahresgeschichte 
sich  jedesmal  yor  dem  jährlichen  Bande  der  akademischen  Denk- 
schriften finden.  Und  so  wird  die  historische  Darstellung  ror  die- 
sem ersten,  für  das  Jahr  1808  bestimmten  Bande  den  Zeitraum  seit 
der  Erneuerung  uilseres  Institutes  (27.  Jul.  1807)  bis  zu  Ende  des 
Jahres  1808  enthalten. 

Die  Constitutions  -  Urkunde  ist  die  Basis  der  jetzigen  Thä- 
tigkeit  der  Akademie  3  sie  mufs  ihrer  Geschichte  Torausgehen. 
Bey  Erscheinung  jenes  organischen  Gesetzes  befanden  sich  darin 
mehrere  Punkte,  welche  vorläufige  Mafsregeln  anordneten  und  nun 
bereits  erfüllt  oder  durch  spätere  königliche  Verordnungen  schärfer 
bestimmt  sind.  Es  folgt  also  hier  die  Constitutions  -  Urkunde  mit 
Auslassung  jener  Punkte,  und  so,  wie  sie  als  ein  bleibendes  Ge- 
setz anzusehen  ist  5  ferner  das  Verzeichnifs  aller  Mitgheder,  welche 
zu  Ende  des  J.  1808  den  Bestand  der  Akademie  ausmachten  3  das 
Verzeichnifs  derer,  welche  die  Administrations  -  Commissionen  über 
die  yerschiedenen,  der  Verwaltung  der  Akademie  anvertrauten  Samm- 
lungen und  Anstalten  bildeten}  und  endlich  des  bey  diesen  Institu- 
ten angestellten  Personals  3  woran  sich  dann  die  Geschichte  der 
Akademie  in  dem  benannten  Zeitraum  anknüpft. 

a)  Constitutions  -  ürltunde. 

Wir  Maximilian  Joseph,   von  Gottes   Gnaden 
König  von  Baiern. 

Jjie   Erfahrung   aller  Zeiten   hat   bewähret,    dafs  die  Erhöhung  des 
Wohlstandes  eines  Staates   durch    eine  mannigfaltigere  und  yoUkom- 

menere 
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menere  Benützung  der  physischen  Vortheile  seines  Bodens  und  sei- 
ner Lage,  mit  der  geistigen  Ausbildung  seiner  Einwohner  immer 
gleichen  Scliritt  gehalten  hat,  und  die  Zunahme  dieses  Wohlstandes 
immer  von  dem  Grade  abhieng,  in  welchem  die  Wissenschaften  in 
einem  solchen  Staate  betrieben,  die  Entdeckungen  und  Erfindungen 
der  Vor  -  und  Mitwelt  yon  ihm  der  Aufmerksamkeit  und  Anwen- 
dung gewürdiget,  und  Veranlassungen  und  Antriebe  gegeben  wur- 
den zum  Wetteifer,  in  solchen  Bestrebungen  gegen  andere  Staaten 
nicht  zurückzubleiben. 

Von  dieser  üeberzeugung  geleitet ,  und  zu  diesem  Zwecke 
haben  unsere  Regierungs  -  Vorfahren  die  Baierische  Akademie  der 
Wissönschaften  gegründet,  und  ihre  Emporbringung  sich  angelegen 
seyn  lassen.  Auch  Wir  wurden  dadurch  bewogen,  ihr  während  Un- 
serer Regierung  yielfache  Beweise  Unserer  Aufmerksamkeit  und  glei- 
cher Absichten  und  Gesinnungen  zu  geben. 

Da  aber  sowohl  die  Fortschritte  der  Wissenschaften  selbst 
seit  der  Errichtung  der  Akademie,  als  die  gröfsere  Ausdehnung  Un- 
seres Reiches  in  den  letzten  Jahren,  und  das  hieraus  hervorgegan- 
gene Bedürfnifs  einer  yielseitigeren  Ausbildung,  ein  offenbares  Mifs- 
lerhältnifs  zwischen  dem  Zwecke  und  den  Mitteln  des  erwähnten 
Institutes  hervorgebracht  haben}  so  glauben  Wir,  Unsere  Sorgfalt 
für  die  Vervollkommnung  desselben  und  für  die  Beförderung  der 
Wissenschaften  und  Künste  überhaupt  nicht  besser  an  den  Tag  le- 
gen zu  können,  als  indem  Wir  ihm  nachstehende,  sowohl  seinem 
Stiftungszwecke,  als  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  angemessenere 
neue  Einrichtung  geben. 

fl  ä  Wir 
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Wir  verordnen  demnach,  wie  folgt: 

I.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  gehört  als  eine  Central- 
Anstalt  Unserem  Gesammtstaate  an ,  und  hat  ihren  Sitz  in  der  Haupt- 
und  Residenzstadt. 

II.  Ihr  nächster  Zweck  soll  seyn,  durch  Nachdenken,  Erfor- 
schungen, fortgesetzte  Beobachtungen  und  andere  Bemühungen  ent- 
weder neue  Resultate  im  Gebiete  der  Wissenschaften  zu  liefern, 
oder  die  alten  ergiebiger  zu  machen,  und  sowohl  jenen,  als  diesen 
zur  Verbreitung  des  Wahren,  Nützlichen  und  Schönen,  Anwendung 
in  Unserem  Reiche  zu  yerschaffen. 

Zu  diesem  Zwecke  soll  eine  Anzahl  gelehrter  und  einsichts- 
voller Männer  ihr  Leben  ausschliessend  den  wissenschaftlichen  For- 
schungen widmen,  —  in  eine  Gesellschaft  an  einem  Orte  verbun- 
den, einander  sich  mittheilen,  unterstützen  und  gegenseitig  sich  er- 
regen^  damit  im  Reiche  der  Wahrheit  und  der  Kenntnisse  hervor- 
gebracht werde,  was  einzelne  Kräfte,  nähme  man  jede  derselben 
auch  als  die  möglich  gröfste  an,  nie  vermögen  würden. 

III.  Wir  wollen  hiebei  dem  Forschungsgeiste  durch  bestimmte 
Weisungen  keine  Schranken  setzen,  und  überhaupt  den  Zweck  der 
Akademie  nicht  durch  unmittelbare  Anwendbarkelt  der  wissenschaft- 
lichen Uutersuchungen  bedingen 5  jedoch  ist  diese  davon  keineswegs 
ausgeschlossen,  und  es  sollen  defshalb  diejenigen  Mitglieder,  welche 
ihr  Nachdenken  mehr  auf  praktische  Gegenstände ,  als  auf  theoreti- 
sche Untersuchungen  gerichtet  haben,  ihre  Kräfte  und  ihren  Fleifs 
vorzüglich  dem  Vaterlande  widmen,  imd  diejenigen  unter  ihnen  wer- 

:  den 
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den  den  gröfsten  Dank  verdienen ,  welche  die  angemessensten  Mit- 
tel, besonders  zur  Verbesserung  der  Agricultur,  zur  Belebung  der 
Industrie,  und  vor  allem  zur  Vertilgung  der  noch  herrschenden, 
dem  Kunstfleifse  nachtheiligen  Vorurtheile  vorschlagen,  und  ihnen 
Eingang  zu  verschaffen  trachten  werden, 

IV.  Die  wesentlichen  Gegenstände  der  Akademie  sind; 

1.  Philologie,  alte  und  neue  Litteratur,  Philosophie  im  allgemeinen 
und  höchsten  Verstände,  wo  sie  die  Erforschung  der  Principien 
überall  und  nach  allen  Seiten  hin  zum  Gegenstände  hat  5  folg- 
lich Anfang,  Mittel  und  Ende  aller  wissenschaftlichen  Bildung, 
wie  der  theoretischen,  so  auch  der  praktischen,  ja  aller  Gei- 
stescultur  überhaupt  ist. 

s.  Mathematik,  und  sämtliche  Naturwissenschaften  in  der  weitesten 
Ausdehnung. 

3.  Geschichte  in  ihrem  ganzen  Umfange ,  mit  ihren  Hülfswissen- 
schaften. 

V.  Nach  diesen  Hauptgegenständen  theilt  sich  die  Akademie 
in  drey  Classen.  Die  erste  Classc  wird  nicht  in  besondere  Sectlo- 
nen  abgetheilt,  weil  die  darunter  begriffenen  Erkenntnifse  sich  ge- 
genseitig voraussetzen,  und  bedingen 3  —  die  zwey  letzten  Classen 
hingegen  Averden  es  zuträglich  finden,  sich  weiter  in  Sectionen  nach 
den  Zweigen  der  einzelnen,  hie:i^  mehr  auseinander  liegenden  Wis- 
senschaften abzuthellen. 

Der  historischen  Classe  liegt  vorzüglich  ob,  die  vaterländi- 
sche Geschichte,  Geographie,  Statistik,  Archäologie  u.  s.  f.  zum  be- 

son- 
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sonderen     Gegenstande     ihrer    Nachforschungen     und    Arbeiten     zu 
machen. 

Sie  soll  sich  daher  vornehmlich  damit  beschäftigen,  dafs  sie 
alle  darauf  Bezug  habende  Denkmäler  und  Beiträge  mit  Fleifs  und 
Kritik  sammle,  und  aus  denselben 

a.  die  Berichtigung  und  Ergänzung  der  Monumentorum  boicorum^ 

b.  ein  vollständiges  geographisch  -  historisches  Lexicon  von  Balern, 
nebst  andern  historischen  Sammlungen  und  Beiträgen,  zu  Stan- 
de bringe. 

Die  Classe  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  wird  sich 
vorzüglich  beschäftigen  mit  der  Untersuchung  der  gesamten  inländi- 
schen Production  und  Industrie,  und  mit  Vervollkommnung  derselben. 

VI.  Die  Akademie,  als  eine  blos  gelehrte  Corporation,  hat 
auf  die  Regierungsgeschäfte  keinen  unmittelbar  leitenden  oder  un- 
mittelbar einwirkenden  Einflufs. 

Sie  wird  jedoch  dadurch  in  Verbindung  mit  der  Staatsver- 
waltung gesetzt: 

a.  Dafs  sie  verpflichtet  ist,  der  Regierung  jede  neue  Entdeckung 
mitzutheilen ,  die  entweder  eines  ihrer  Mitglieder,  oder  irgend 
ein  auswärtiger  Gelehrter  gemacht  hat,  sobald  sie  glaubt,  dafs 
die  praktische  Anwendung  derselben  zu  irgend  einem  gemein- 
nützlichen  Zwecke  beförderlich  seyn  könne. 

h.  Dafs  die  Regierung  selbst  über  wissenschaftliche  Gegenstände 
ihr  Gutachten,  so  oft  sie  es  angemessen  findet,  abfodert. 


vn. 
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VII.  Die  Akademie  setzt  sich  nicht  nur  mit  den  Altademien 
und  gelehrten  Instituten  des  Auslandes,  sondern  auch  mit  den  ror- 
handenen  gelelu-ten  Anstalten  in  Unseren  Erbstaaten  in  eine  um«* 
fassende  literarische  Verbindung. 

VIII.  Die  Resultate  über  Forschungen ,  hat  die  Akademie  iir 
fortlaufenden  Jahrbüchern  dem  Publicum  yorzulegen, 

Aufserdem  kann  sie  andere  Ausarbeitungen  nach  eigenem 
Gutfinden,  in  selbst  gewählten  periodischen  Schriften,  oder  beson- 
deren Sammlungen  unter  ihrem  Namen  erscheinen  lassen.  Auch 
■wird  sie  jährlich  durch  ein  Programm  die  Gelehrten  aller  Länder 
zur  Beantwortung  aufzugebender  Preisfragen  einladen. 

IX.  Das  Personale  der  Akademie  soll  künftig  bestehen; 

a.  Aus  einem  Präsidenten. 

b.  Einem  beständigen  General  -  Secretär. 

c.  Classen-Secretären. 

d.  Ordentlichen,  in  München  residirenden  Mitgliedern.  *) 

e.  Ehren -Mitgliedern. 

f.  Auswärtigen  wirklichen  Mitgliedern. 

g.  Correspondenten. 
h.  Adjuncten. 

i.    Zöglingen. 

X.  Der  Präsident  wird  von  Uns  selbst  ernannt.  Wir  werden 
dabey   immer   auf  solche  Männer  Unsere   erste   Rücksicht  nehmen, 

wel- 

,  *)  Hierzu  kommen  noch  durch  eine  spätere  Kön.  Verordnung  ausserordentliche 
vvirltliche  Mitglieder  in  München,  die  sich  zu  keinen  bestimmten  Arbeiten  ver- 
bindlich machen,  auf  deren  Beyhülfe  aber  in  einzelnen  Fällen  zu  rechnen  ist. 
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welche  ein  unbestrittenes  literärisclies  Ansehen,  und  anerkannte  per- 
sönliche Würde  für  sich  haben. 

Der  Präsident  wacht  über  die  genaue  Beobachtung  der  Ge- 
setze, und  die  Erfüllung  der  Pflichten  eines  jeden  Mitgliedes  oder 
Angehörigen  des  Institutes. 

Er  präsidirt  in  den  allgemeinen  Versammlungen  ,  und,  so  oft 
er  es  zuträglich  findet,  auch  in  den  besonderen  oder  Classenver- 
sammlungen.  Er  kann  aufserordentliche  Versammlungen  zusammen 
berufen.  Er  unterzeichnet  alle  Ausfertigungen,  welche  unter  dem 
Namen  der  Akademie  geschehen,  so  wie  er  auch  alles  eröffnet,  und 
an  die  Behörde  austheilt,  was  an  die  Akademie  gerichtet  ist. 

Ihm  Hegt  insbesondere  ob  : 

a.  für  die  Erhaltung  der  guten  Ordnung , 

b.  für  die  Erhaltung  und  Vervollkommung  aller  der  Akademie 
beygegebenen  Sammlungen  und  gewidmeten  Anstalten, 

c.  für    eine    genaue  Verwendung    der    für    die  Akademie  bestimm- 

ten Gelder,   nach   denen   unten   vorkommenden   näheren   Vor- 
schriften,  zu  sorgen, 

d.  am  Schlufse  des  Jahres  über  den  Zustand  der  Akademie  im 
Allgemeinen ,  über  die  wichtigsten  Arbeiten  ihrer  Mitglieder 
über  alles,  was  in  den  Angelegenheiten  des  Institutes  zu  Un- 
serer unmittelbaren  Kennlnifs  sich  eignet ,  Berichte  an  Uns  au 
erstatten. 

In  ^yiem,   was    der   Präsident   zur   Handhabung   der    Gesetze 
und  der  guten  Ordnung  vorschreibt,  werden  ihm  die  MitgKeder  der 

Aka- 
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Akademie  Folge  leisten,  ihm  in  solchen  Weisungen  nicht  nur  nicht 
widerstreben,  sondern  vielmehr  ihrerseits  mit  zuvorkommendem 
Eifer  auf  den  allgemeinen  Zweck  unter  seiner  Leitung  hinarbeiten. 

Auf  den  Fall  seiner  Abwesenheit  oder  sonstigen  Verhinde- 
rung übernimmt  der  General  -  Se er etär  einstweilen  die  Leitung  der 
Geschäfte. 

üebrigens  erwarten  Wir  von  ihm,  dafs  er  die  ihm  anvertraute 
Leitung  stets  in  dem  hohen  und  liberalen  Geiste  führen  werde ,  wel- 
cher das  Institut  durchaus  beleben  soll. 

XI.  Der  General  -  Secretär  wird  von  Uns  selbst  ernannt.  Er 
contrasignirt  die  Ausfertigungen  der  Akademie.  Siegel  und  Archiv 
sind  in  seiner  Verwahrung.  Er  führt  das  ProtocoU  in  den  allgemei- 
nen Versammlungen. 

Er  besorgt  die  Redaction  der  Jahrbücher  der  akademischen 
Arbeiten ,  verfafst  die  biographischen  Notizen ,  und  in  besondern 
Fällen  die  Ehren -Reden  auf  die  der  Akademie  durch  den  Tod  ent- 
rrissenen  Mitglieder. 

Er  redlglrt  den  Jahrsbericht  und  die  übrigen  allgemeinen  Be- 
richte zur  Regierung. 

Er  verfertiget,  mit  Beihülfe  der  Classen  -  Secretäre ,  die  Aus- 
züge aus  den  gekrönten  Preisschriften,  und  liest  sie  in  den  öffentli- 
chen Versammlungen  vor.  Er  verzeichnet  alles,  was  zur  fortlaufen- 
den Geschichte  der  Akademie  gehört,  und  ist  überhaupt  unter  der 
Oberleitung  des  Präsidenten  ihr  allgemeiner  Geschäftsführer  in  al- 
lem, wo  dieselbe  als  ein  Gesamtes  in  Betracht  kommt, 

b  xn. 
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XII.  Die  Classen  -  Secretäre  werden  von  uns  selbst  benannt. 

Sie  vertreten  die  Stelle  der  ehemaligen  Directoren,  geben  in 
Abwesenheit  des  Präsidenten  und  General  -  Secretärs  die  Gegenstän- 
de der  A'^erhandlung  in  den  Versammlungen  ihrer  Classen  an^  füh- 
ren das  Protocoll,  und  besorgen  die  Ausfertigung  der  Beschlüsse, 
führen  die  Correspondenz  der  Classe,  nehmen  in  Empfang,  was  be- 
sonders an  dieselbe  gerichtet  ist,  und  unterstützen  den  General -Se- 
cretär  yorbereitend  in  der  Redaction  der  Jahrbücher. 

Ausserordentliche  Versammlungen  einer  Classe  werden  TOn 
den  Classen- Secretären  dem  Präsidenten  und  dem  General  -  Secre- 
tär,  und  von  diesem  allen  Mitgliedern  angezeigt. 

XII.  Wir  bestimmen  zwar  vorläufig,  dafs  künftig  die  Akade- 
mie ihre  Mitglieder  durch  eigene  Wahl,  mit  Vorbehalt  Unserer  jedes- 
maligen Bestätigung,  zu  ersetzen  haben  soll  3  dieses  Wahlrecht  soll 
aber  erst  dann  in  Anwendung  gebracht  werden,  wenn  die  Akademie 
vollständig  eingerichtet,  und  mit  hinreichenden  eigenen  Fonds  ver- 
sehen seyn  wird.  *) 

Vorerst  behalten  Wir  Uns  sofort  die  Ernennung  aller  ordent- 
lichen Mitglieder  vor,  und  erwarten  über  die  feste  Bestimmung  ihrer 
Zahl,  und  der  künftigen  Wahlordnung  ein  Gutachten  von  dem  Prä- 
sidenten der  Akademie. 


Bis  dahin  werden  wir  Uns  bev  jeder  Benennung  neuer  Mit- 
glieder durch  das  Organ  des  einschlägigen  Ministeriums  mit  dem  Prä- 
sidenten besonders  berathen. 

In- 

*)  Eine  Itönigliche  Verortlming  setzte   unter    A.  g.  Jul.    1809    diese  Walilformen  fest^ 
sie  werden  Inder  Geschichte  des  eben  genannten  Jahres  mitgetheilt  werden. 
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Inzwischen  setzen  Wir  fest: 

1.  Dafs  jeder,  der  als  ordentliches  Mitglied  aufgenommen  werden 
soll,  der  gelehrten  Welt  durch  schriftstellerische  Werke  von 
anerkanntem  Verdienste,  oder  durch  wichtige  Entdeckungen  be- 
kannt, auch  von  ganz  unbescholtenem  Charakter  seyn  müsse. 

a.  Dafs  Niemand,  der  sonst  ein  öffentliches  Amt  in  irgend  einem 
Fache  des  Staatsdienstes  bekleidet,  ordentliches,  frequentiren- 
des  Mitglied  der  Akademie  seyn  könne. 

Ausnahmen  von  dieser  Verfügung  können  nur  für  solche 
Staatsdiener  eintreten,  welche  nicht  nur  durch  ihre  unmittelbare 
praktische  Beschäftigung  zugleich  zu  beständigen  theoretischen  Erfor- 
schungen geführet,  sondern  auch  durch  die  Art  ihrer  Amtsgeschäfte 
dm'chaus  nicht  gehindert  sind,  an  den  Verhandlungen  und  Arbei- 
ten  der  Aliademie>  nach  der  nun  eingeführten  Ordnung,  Theil  zii 
nehmen. 

XIV.  Die  Pflichten  des  ordentlichen  Akademikers  liegen  un- 
mittelbar im  Zwecke  der  Anstalt.  Seine  wesentliche  Verbindlichkeit 
ist,  mit  aller  Kraft  für  die  Erweitenmg  und  Vervollkommnung  der  Wis- 
senschaft, der  er  sich  gewidmet  hat,  zu  arbeiten. 

Der  Präsident  wird  jedes  Mitglied,  das  sich  persönliche  Au" 
griflFe,  beleidigende  Ausfalle  gegen  andere  erlaubt,  durch  geeignete 
Erinnerungen  in  die  Gränzen  der  Mäfsigung  zurückweisen,  und  im 
Falle  des  Bedürfens  durch  Ahndungen  dazu  nöthigen. 

Er  wird  mit  Strenge  darüber  wachen,  dafs  in  allen  Verhand- 
lungen der  Akademie  jener  Geist  der  Heiterkeit  und  Ruhe  ungestört 
walte ;  unter  dessen  Obhut  die  W^issenschaftcn  am  besten  gedeihen. 

b  *  Ucbri- 
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Üebrigens  soll  jedes  Mitglied  in  der  freyeii  Behauptung  seiner 
Meinungen  ungekränkt  seyn,  wobey  man  nui*  erwartet,  dafs  es  die- 
selben mit  Bescheidenheit  äufsere, 

XV.  Auswärtige  Mitglieder  werden,  wenn  sie  anwesend  sind, 
wie  Ehrenmitglieder  behandelt. 

XVI.  Die  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie ,  welche  sich 
ihr  ausschliefsend  gewidmet  haben,  und  nicht  schon  eine  andere, 
nach  obigen  Bestimmungen  mit  einem  Akademiker  vereinbarliche , 
mit  Einkünften  versehene  Stelle  bekleiden,  werden  yerhältnifsmäfsig 
besoldet,  und  wenn  ihnen  von  Uns  kein  höherer  Charakter  ertheileC 
worden  ist,  so  geniefsen  sie  den  Rang  der  höheren  administrativen 
Stellen,  und  ihre  Wittwen  und  Waisen  werden  nach  der  Pensions- 
Pragmatik  behandelt,  wenn  bey  ihrer  Annahme  nichts  besondere» 
hierüber  zu  ihrem  gröfseren  Vortheile  bestimmt  worden  ist. 

XVII.  Jedem  Mitgliede  stehet  frey,  die  Akademie  zu  verlas- 
sen. Zur  wirklichen  Ausschliefsung  aber  wird  Unsere  ausdrückliche 
Sanction  erfodert. 

XVni.  Die  Zöglinge  sind  der  Akademie  beygegeben,  um 
von  ihr  in  den  verschiedenen  wissenschaftlichen  Fächern  die  vollen- 
detere Ausbildung  zu  erhalten.  Jeder  Zögling  wird  zu  dem  Ende 
einem  der  ordentlichen  Mitgheder  zur  besonderen  Leitung  überge- 
ben. Die  natürlichen  Anlagen  und  schon  erworbenen  wissenschaft- 
lichen Kenntnisse,  und  die  darauf  gegründete  freye  Wahl  bestimmen 
das  Fach,  dem  jeder  Zögling  sich  widmen  wird. 

Die 
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Die  nähere  Bistlmmung  über  die  Art  der  Ausbildung  wird  bey 
jedem  einzelnen  dem  Ermessen  des  Präsideuten,  der  die  einschlägi- 
gen Glassen  darüber  vernehmen  wird,  anheim  gestellt,  welcher  hier- 
bey  auf  die  Individualität  eines  jeden  die  geeignete  Rücksicht  neh«* 
men  wird. 

Die  Zöglinge  sollen  nach  dem  Vorschlage  der  Akademie  auch 
auf  Reisen  geschickt  werden,  und  in  diesem  Falle  werden  die  dafür 
erfoderlichen  Kosten  aus  dem  Fonds  der  Akademie  bestritten. 

Die  Zöglinge  sollen  aus  Inländern  gewählet  werden,  welche 
durch  sittliches  Betragen,  Talente  und  wissenschaftliche  Fortschritte 
sich  ausgezeichnet  haben.  Ihre  Aufnahme  raufs  von  Uns  genehmi- 
get werden. 

XIX.  Die  geprüften ,  und  nach  dem  Urtheile  des  Präsidenten 
und  der  einschlägigen  Classe  zu  einem  hinreichenden  Grade  von  Voll- 
kommenheit gebildeten  Zöglinge  werden  mit  Unserer  Genehmigung 
zu  Adjuncten  befördert,  welche  als  die  eigentlichen  Gehilfen  der 
Akademie  anzusehen  sind.  Sie  wohnen  den  Glassen -Versammlungen 
mit  einer  deliberativen  Stimme  bey ,  und  nehmen  Antheil  an  allen 
Arbeiten  der  Akademie  in  dem  Fache ,  dem  sie  sich  gewidmet  haben. 

Sie  haben  jährlich  wenigstens  zwey  Abhandlungen  zu  liefern, 
und  wenn  sie  auf  diese  Art  fortgesetzte  Beweise  ihres  Fortschreitens 
gegeben  haben,  so  concurriren  sie  zu  den  Lehrstellen  auf  Unseren 
Gymnasien,  Lyceen  und  Universitäten,  oder  zu  erledigten  Stellen 
der  Akademie)  und  es  soll  auch  auf  ihre  Beförderung  vorzügliche 
Rücksicht  genommen  werden.     Nimmt  im  Gegentheile  ihr  Fleifs  oder 

ihr 
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ihr  Forts clirelten  während  der  Probezeit  ab,    so  kann  auf  ihre  Ent- 
lassung bey  Uns  angetragen  werden. 

Es  sollen  auf  den  Etat  Unserer  Akademie  rerhältnifsmäfsige 
Gehalte  für  die  Adjuncten  sowohl,  als  für  die  Zöglinge  in  Vorschlag 
gebracht  werden. 

Uebrigens  sind  die  Adjuncten  nicht  nothwendig  aus  Zöglingen 
zu  wählen. 

XX.  Zu  Ehrenmitgliedern  werden  solche  einheimische  oder 
auswärtige  Individuen  gewählt,  welche  nach  ihren  Verhältnissen  die 
Bedingungen  zu  ordentlichen  Mitgliedern  nicht  erfüllen,  aber  sonst 
durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Liebe  zu  den  Wissenschaften  zur  Be- 
förderung des  Zweckes  der  Akademie  beytragen  können.  Die  Aka- 
demie legt  ihnen  keine  Pflichten  auf)  aber  es  steht  ihnen  frey,  mit 
Erlaubnifs  des  Vorstandes  den  Sitzungen  beyzuwohnen,  und  Abhand- 
lungen vorzulesen,  oder  einzusenden,  welche,  wenn  sie  des  Druckes 
würdig  befunden  werden,  in  den  Acten  der  Akademie,  oder  in  ir- 
gend eine  andere  akademische  Sammlung  aufzunehmen  sind. 

Zu  auswärtigen  Mitgliedern  und  Correspondenten  werden 
von  den  berühmtesten  auswärtigen  Gelehrten  diejenigen  ausersehen, 
von  welchen  die  Akademie  durch  eine  solche  Bcygesellung  sich  eine 
gewisse  Mitwirkung  bey  ihren  Arbeiten  versprechen  kann. 

XXI.  Alle  Jahre  hält  die  Akademie  an  einem  noch  zu  be- 
stimmenden Tage  *)  eine  feyerliche  Versammlung,  zu  welcher,  nebst 

den 

*)  Es  Isl  dazu  der  Maxiinilianstag ,    der  12.  Octt^ber,   von   der  Aiiademie  feStgeseCal 
■worden. 
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den  ordentlichen  Mitgliedern,  nicht  nur  alle  hier  anwesenden  Ehren- 
mitglieder ,  sondern  auch  alle  ausgezeichneten  Liebhaber  und  Be- 
schützer der  Wissenschaften  eingeladen  werden. 

In  dieser  Versammlung  stattet  der  General  -  Secretär  über  die 
Arbeiten  der  Akademie  während  des  verflossenen  Jahres  öffentlichen 
Bericht  ab.  Es  werden  ferner  in  dieser  Versammlung  die  Auszüge 
aus  den  gekrönten  Preisschriften  bekannt  gemacht,  die  Namen  der 
Gelehrten,  welchen  die  Preise  zuerkannt  worden  sind,  und  die  neuen 
Preisfragen  für  das  künftige  Jahr  proclamirt.  Die  Namen  der  Ge- 
lehrten, welche  die  Akademie  im  Laufe  des  Jahres  sich  beygesellet 
hat,  werden  ebenfalls  angezeigt 3  auch  einige  biographische  Notizen 
über  diejenigen  Mitglieder  gegeben,  welche  der  Tod  ihr  geraubt  hat. 

Die  Akademie  behandelt  überhaupt  in  allgemeinen  Versamm- 
lungen, deren  bis  zu  ilu-er  näheren  Bestimmung  wenigstens  eine  in 
jedem  Monate  gehalten  werden  soll,  die  Gegenstände ,,  welche  auf 
das  Ganze  derselben  Bezug  haben. 

Die   besonderen  Versammlungen    der   Classen    und    Sectionen 
sind    vorzüglich    zur    Behandlung    solcher   wissenschaftlicher    Gegen- 
stände  bestimmt,    welche    einem    besonderen   Fache    ausschiiefsend ' 
anojehören. 

XXIL  Unter  den  Akademikern  selbst  hat  keine  Verschiedenheit 
des  Ranges  statt.  In  den  Versammlungen  sitzen  zur  Rechten  des  Prä- 
sidenten die  anwesenden  Ehrenmitglieder ,  zur  Linken  der  General- 
Secretär  und  die  ordentlichen  Mitglieder  nach  der  Classenfolge.  In  der 
Classc  nehmen  die  Mitglieder  nach  dem  Alter  ihrer  Aufnahme  Platz. 

Ücbri-     , 
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Uebrigens  geniefsen  die  Akademiker  aiifser  ihren  Vcrsamm» 
iungen  den  ihnen  oben  zugesicherten  Rang^  und  die  damit  verbun- 
denen Vorrechte  5  auch  ist  für  das  gesammte  Personale  der  Akade- 
mie und  der  damit  verbundenen  Anstaken  eine  eigene  Uniform  be- 
stimmt. *) 

§.  XXIII.  nnd  XXIV.  enthaken   die  Ernennung  des  damaligen  Personals; 
man  sehe  es  vollständiger  aufgezählet  in  dem  gleichfolgenden  Abschnitte  b. 

XXV.  Wir  setzen  mit  der  Akademie  in  unmittelbare  Ver- 
bindung : 

A.  Unsere  Hof-  und  Central  -  Bibliothek  zu  München. 

B.  Das  Naturalien  -  Kabinet. 

C.  Das  Kabinet  der  physikal.  und  mathematischen  Instrumente. 

D.  Das  polytechnische  Kabinet. 

E.  Das  chemische  Laboratorium. 

F.  Das  Münzkabinet  und  das  Antiquarium, 

G.  Das  astronomische  Observatorium. 


Für 


*)  Diese  Uniform  bestellt,  nach  der  darüber  unt.  19.  Jun.  1807  erlassfenen  Torschrift, 
in  einem  Kleid  von  dunkelblauem  Tuche,  mit  hramoisinrothem  Samikragen,  und 
einer  reichen  Goldsticlserey  von  ineinander  geschlungenen  Eichenlaub  und  Lorbeer- 
zweigen 3  die  Staatsl4lei4ung  hat  diese  Sticlierey  durchatis;  die  Meine  Uniform , 
auf  dem  Kragen ,  Aufschlägen  und  Taschenldappen  j  der  Frak  nur  auf  dem 
Kragen.  Die  Unterkleider  sind  von  weifsem  Tuche.  S.  Regierungsblatt  1807 
Kro.  XXXII. ,   wo  auch  die  Zeiclmung  der  Stickerey  zm  finde»  ist» 
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Für  einige  noch  fehlende  Anstalten  wird  nach  dem  Vorschla- 
ge der  Akademie  in  der  Folge  gesorgt  werden.  *) 

Wir  werden  zu  den  ersten  Vorstehern  dieser  Sammlungen 
und  Anstalten  allezeit  solche  Männer  ernennen ,  welche  die  Eigen- 
schaften eines  Akademikers  in  sich  yereinigen,  wefshalb  jeder  erste 
Vorsteher  derselben  durch  seine  Stelle  zugleich  ordentliches  Mit- 
glied der  Akademie  ist. 

Die  §§.  XXVI.  —  XXXII.  enthalten  Vorschriften  über  Verwaltung  flcr  Bibliothek 
und  der  andern  Saininlungeu  ,  die  sich  mit  den  später  hinzu  gekommenen  Bestimmun- 
gen, im  akademischen  Taschenbuche  für   1809,  p.  56  ff.     finden. 

XXXIII.  Der  Präsident  hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs 

a.  vor  allem  über  alle  Sammlungen  vollständige  Inycntarien    durch 

eigene  Commissionen  hergestellt  werden. 

b.  Von  diesen  Inventarien   sollen  vidimirte  Abschriften   zum  Mini- 

sterium des  Inneren  eingesendet  werden. 

c.  Alles,  was  zu  diesen  Sammlungen  jedes  Jahr  beygeschafft  wird, 

mufs  fortsetzungsweise  in  den  Inventarien  nachgetragen  werden. 

d.  Jährlich  ist  vom  Präsidenten  selbst,   mit  Beyziehung  des  Gene- 

ral-Secretärs  imd  eines  Mitgliedes  aus  jeder  Classe,  eine  durch- 
gängige Untersuchung  sämtlicher,  der  Akademie  imtergebenen 
Sammlungen  und  Anstalten  vorzunehmen,  imd  über  deren  Re- 
sultat Bericht  an  Uns  zu  erstatten. 

XXXIV.  Mit  Elnfchlufs  des  Fonds  der  vormaligen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Manhcim,    welchen  Wir  der  hiesigen,   worin 

c  diese 

*)  Diese  sind:    der  botanische  Garten  \ind  die  anatomische  Anstalt,   an  deren  Her* 
,    Stellung  bereits  gearbeitet  wird. 
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diese  fortgesetzt  wird,  zugewiesen  haben,  werden  Wir  emen  hin- 
länglichen unabhängigen  Fonds  bestimmen,  und  bis  dahin  zur  Bestrei- 
.tung  ihrer  Bcdür Ihisse  das  ErfoderHchc  auf  Üxiscre  Central  -  Staats- 
€asse  übernehmen. 

(Die  im  XXXV.  §.  vorgeschriebene  Art  äcv  ReclmungPablegimg  ist  drirch  das  spätei'e 
allei'höchste  Dotations  -  Rescript  auf  andere  und  noch  bestiminiei^e  Weise  feslge- 
setzt  \Yorden.) 

XXXyi.  Zum  Local  der  Alia4cmie  und  der  damit  verbunde- 
nen Anstalten  bestimmen  Wir  das  vormalige  Jesuiten  -  oder  IMalthe- 
ser- Gebäude  *).    - 

XXXYII.  Wir  -wollen,  dafs  nach  diesem  neuen  Grundplane 
die  Akademie  unverzüglich  in  Thätigkeit  gesetzt  werde)  der  Präsi- 
dent hat  es  sich  sodann  zur  nächsten  Angelegenheit  zu  machen,  die 
hier  noch  unbestimmt  gelassenen  Puncte  zu  Unserer  endlichen  Ent- 
scheidung vorzubereiten. 

Gegeben  in  Unserer  Haupt- und  Residenzstadt  München,  am 
ersten  Tage  des  Monats  May,  im  eintausend  achthundert  und  sie- 
benten Jahre,  Unseres  Reiches  im  zweyten. 

MAX    JOSEPH. 

Freyherr  v.  M  o  n  t  g  e  1  a  s. 

Auf  königlichen  allerhöchsten  Befehl 
von  Krempelhuber. 

*)  Der  Bau  Im  Innern  des  Gebäudes  zum  Vorthell  der  Bibliothek  und  der  andern 
Sammlungen  ist  in  dem  Jahre  1808  beendet  worden;  durch  einen  neuen  Anbau, 
der  schon  festgesetzt  ist,   wird   der  noch  nöthige  Raiun  gewonnen  werden.    - 

b) 


Geschichte,  XIX 

b)     M  i  t  g  1  i  e  d  c  r. 


Verzeichnifs 

aller  resldlrcnden.,   Ehren-,    auswärtigen,   und    corrcspondircndcn 

Mitglieder  der  K.  Ak.  d.  Wiss.  *) 


Der   König. 

2 

A,     OrcTentlicLe,   zu  MüncTicn  resldirendc  3iitgliccler. 

Jacobi,  Präsident.   1805.  **) 
Schlichtegroll,    General  -  Secretär.   1807, 

Philologisch  -  Philosophische   Classe» 

(Secret.  u,  Diiv  Frhr.  v.  Aretin.) 
Frhr.  y.  Aretin   1799.  Weiller   ißoö. 

llardt  1799.  Babo   1807- 

F.  Baader   i8ou  Jacobs  1807» 

SehcUing  1806. 

Mathematisch  -  Physicalische  Classe» 

(Secr,  u.  Diiv  Frhr.  y.  Moll.) 
Grünberger  1776»  I.  Baader  1796. 

Imhof  179».  V.  Biedl   1796. 

Güthe  1791.  Flurl  1797. 

*)  Durch  eine  allerTvÖcIiSte  EntscliliefsuTig  v.  19.  März  i8o8  ist  es  tins  vergönnt,  cleft 
erhabenen  Namen  unseres  Königs,  der  schon  seit  1781  wnter  den  Ehrenmitglie- 
dern aufgeführt  wurde,  an  die  Spitze  unseres  Institutes,  das  Ihm  sein  ne\*es 
Leben  verdankt ,  setzen  zu  dürfen. 

**)  Jahr  der  Aufnahme ,   so  wie  bey  allen  folgenden. 

c  - 
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Pctzl  i80'2.  Sömmerring  1805. 

Schiegg   1803.  Frhr.  y.  Moll   1805. 

Ellinger   i8o4.  Wiebeking   1807. 

Scyffcr   1804.  Gehlen   1807. 
Bitter  1804. 

Historische   Classe. 

(Secr.  u.  Dir»  Westenrieder.) 
Wcstenrieder   1777.  Streber   1803- 

T.  Krenner  1781.  Breyer  1806. 

y.  Pallhausen   1799.  Wolf  1806. 

Reinwald  1800. 


B,     Wirkliche  aufserordentliche  Mitglieder  zu  München. 

NiQthammer  I.  Gl.   1808.  Reichenbach  IL  Gl. 

Neumann  II.  Gl.  Sckell  II.  Gl. 


C.     Ehrenmitglieder. 

( Nach  dem  Jahr  der  Aufnahme.) 

Gr.  V.  Sprcti   1759.  Frhr.  y.  Stengel  (St.)  tn  Beim- 
Gr.  V.  Törring- Scefeld  (Ant.)  herg  1781- 

1765.  Frhr.  y.  Haefelin   1782. 

Gr.   y.  Morawitzky   1766.  Frhr.  y.  Montgclas   1784- 

Gr.  y.  Larosee   1 772.  Gr.  y.  A u c r s p  e r g  in  Passau. 

Frhr.  y.   Groncgg   1 774.  R u e d o r f e r. 

Gr.    y.   Törring  -  Guttcnzell  Frhr.  y.  Flachslanden. 

1775-  Frhr.   y.  Lilgenau. 

Herzog    Wilhelm    in    Baiern,  Gr.  y.  Rumford   1785- 

H.  D.   1778.  Bar.  Banks  in  London. 

Schubauer   1780.  y.  Obernberg   1788- 

Fürst- 
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Fiirstabt  V.  St.  Emmeran  1790  Samet. 

Frlir.  r.  W  e  i  c  h  s   1 795.  D  e  n  o  n  in  Paris   1 805. 

Frhr.  v.  Schütz.  Sr.  IL   d.  Fürst  Primas. 

Sutner.  Vogler  m  Dcuinstadt. 

S.  K.   H.    der   Kronprinz   von  Frhr.  y.  Hompesch   1 807. 

Baiern   1799.  Frhr.  t.  Aretin  (A.) 

Gr.  T.  Törring-Seefeld(Clcm.)  y.  Stichaner. 

Ij  i  p  o  w  s  k  i.  Schenk. 

Kirschbaum  ißoo.  Frhr.  y.  Hartmann. 

Fessmair  iQoi.  Feuerbach. 

Praendl.  Ringel.. 

Ocggl.  PfeTfel  in  Colrnar  i8o8- 

Frlir.  y.  Stengel  (Georg.)  Gr.  v.  Reigersberg. 

Hab  er  1  (Fr.  Xav.)  Chcr.  de  Bray. 

y.  Zentner.  Frhr.   y.  Werne ck. 

W issraair   1 803.  B  e s n a r  d. 

Frhr.  y.  Frauen berg   1 804^  Fischer, 

y.  Branca.  Sambuga. 

V.  Mann.  Gr.  y.  Elking  in  Tyrol. 


D.     Auswärtige  Mitglieder  *). 
(a.  ordentliche,     b.  correspondirendc. ) 


Philologisch  -  Philosophische  Classe. 

a.  Bucher  f?2  Engelbrechtsmünster 
Baader  in   Ulm   1797.  1783- 

Böttiger    in  Dresden.  Degerando  in  Paris. 

Boutterweck  in  Göttinnen.  Eichhorn  in  Göttingen. 

Eschen- 

*)  Nacli  dem  Alphabet,    mit  berges6tztem  Jahre  der  Aufnahme 3   bey  ^velchem  NamCR 
sich  kein  Jahr  findet,  da  ist  1808  zu  verstehen. 
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Eschenburg  in  Braimschweig. 
Feder  in  Hannover. 
Fichte  in  Berlin, 
Y.  Gersten  b er g  in  Altoncu 
V.  Göthe  in  TVeimar. 
Gregoirc  in  Paris. 
Harles  in  Erlangen. 
Hartlcben  in  Freyburg   1795» 
Henke  in  Helmstädt  lynß. 
Her  man  in  Leipzigs 
Heyne  in  Göttingen. 
Jacobi  in  Freyhur g^ 
Klenker  in  Kiel. 
\.  Köhler  in  St.  Petersburgs 
Miliin  in  Paris^ 
Morellet  in  Paris, 
Neumann' in  TVien. 
Nicolai  in  Berlin   17^1» 
Paulus  in  N umher s". 

o 

Pestalozzi  in   Yverdun^ 

Platner  in  Leipzig. 

Reinhold  in  Kiel. 

Schnurr  er  in   Tübingen  igoi. 

Schütz  in  Halle. 

Suard  in  Paris. 

Sterz ing er  in  Palermo   1780. 

Traitcur  in  Manheini» 


Visconti  in  Paris. 
Voss  in  Heidelberg. 
Weishaupt  in  Gotha, 
W  i  c  1  a  n  d  in  TVeiniar.. 
Wolf  in  Berlin. 
Zapf  in  Augsburg. 
Zoega  in  Rom. 

b. 

C  r  e  u  z  e  r  in  Heidelberg: 
E  i  c  h  s  t  ä  d  t  in  Jena. 
Fries  in  Heidelberg. 
L  e  y  e  z  o  w  in  Berlin . 
Man  so  in  Brefslau. 
Munter  in  Koppenhagen, 
T.  Blurr  in  Nürnberg. 
Reuss  in  Göttingen   1805. 
S  c  h  ä  e  f  f  e  r  in  Leipzig. 
Schlegel  (A.  W^)  in  Copet. 
Schiciermacher  in  Berlin.. 
Spalding  in  Berlin. 
Stieglitz  in  Leipzig. 
Tenne  mann  in  Marburgs 
ühden  in  Berlin. 
V  a  n  d  e  r  b  o  u  r  g  in  Paris, 
Vater  in  Halle. 
V i 1 1  e r s  in  L'ubecli. 


Mathematisch  -  Phy sicaliscke  Classe. 
1 .     Astronomie. 


a. 


Beigel  in  Dresden  1781. 
Bode  in  Berlin:, 


Bouvard  in  Paris. 
Cagnoli  in  Verona, 


Clar- 
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Clarke  in  Paris. 
Heinrich  in  Regenshurg  1709- 
Herschel  in  London. 
Lagrange  in  Paris. 
L  ap  1  a c  e  in  Paris. 
Maskelyne  in  Greenwich, 
M  e  8  s  i  e  r  in.  Paris, 
Fiazzi  in  Palermo. 


Triesneclter  in  TFicn. 
Frlir.  V.  Zach  in  Ptisenhcrg. 

K 
Barry  in  Mannheim. 
Gauss  in  Göttinnen, 
Henry  in  Paris. 
0 1  b  c  r  s  in  Bremen. 
Schroeter  in  Lilienthal. 


2.     Mathematih,  Mechanik,  Analysis^ 

ft.  Monge  m  Paris. 

Carnot  m  Paris.  Prony  in  Paris. 
Fuss  in  St.  Petersburg.  b. 

Klügel  in  Halle.  Daetzl  in  Landshut. 

Langsdorf  (C.  Cor.)  in  Heidcl-  Knogler  in  Ingolstadt. 

berg.  ■  Le  Sage  in  Paris. 

Mauduit  in  Paris.  Magold  in  Landshut. 


3.     Physik, 


a. 


Achard  in  Berlin  1778- 
Arbuthnot  in  Regensbwg  ijyi. 
Cotte  in  Montmorency. 
De  lue  in  Paris. 
V.  Humbold  (A.)  in  Berlin. 
Jenner  in  London. 
Landriani  in  JVien. 
ran  Mar  um  in  Hartem. 
de  la  Metherie  in  Paris. 
Picki  in  Eichstädt. 
Reimarus  in  Hamburg. 
Volta  in  Pavia, 


Weber  in  Dillingen. 
Wehrs  in  Hannover, 
Weiss  in  Leipzig. 

b. 

Aldini  zu  Bologna  i8o4» 
Amörctti  in  Mailand. 
Assalini  in  Mailand. 
Biot  i7i  Paris, 
Brugmans  in  Leiden, 
Brunei  in  Beziers. 
Cadct  de  Vaux  in  Paris. 
Careno  in  JVien  igoo. 

Clad- 
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Chladni  in  Wittenherg^   iQoI\, 
C  o  n  f i  g  1  i  a  e  c  h  i  in  Favia. 
Dalton  in  London. 
Er  man  in  Berlin. 
Friedländer  in  Paris. 
G  a  y  -  L  u  s  s  a  c  in  Paris, 
Gilbert  in  Halle. 
Grüner  in  Jena, 
Kries  in  Gotha, 
Larrey  in  Paris. 


Mayer  in  Göttinnen. 
P  argr  Qt  vTOZ>Qrpat»  lT©,b^ 
Pf  äff  in  Kiel. 
Pf  äff  in  Dorpat. 
Pictet  in  Genf. 
Schmidt  in  Giefscn. 
Stahl  in  Z^^dshut. 
Till  och  in  London, 
Voigt  in  Jena, 


4.     Chemie. 


a. 
Berthollet  in  Paris. 
X.  Grell  in  Hehnstädt. 
Fourcroy  in  Paris. 
Gähn  in  Stockholm. 
Hatchet  in  London. 
Klaproth  in  Berlin. 
V.  Mons  in  Brüssel  iQo^ 
Proust  in  Madrit. 
Vaiiquelin  in  Paris. 
Winter  1  in  Pest. 

h. 

B  e  r  z  e  1  i  u  s  in  Stockholm. 
Bladgen  in  London. 

5.     Allgemein 

a. 

Blumenbach  in  Göttingen. 
Kielmair  in  Tähingen. 
Pallas  in  Cherson, 


Brugnatclli  in  Pavia. 
B  u  c  h  o  1  z  in  Erfurt. 
Chenevix  in  Paris. 
CoUet-Descotils  in  Paris, 
Davy  in  London. 
Desormes  in  Paris. 
Eckeberg  in  Stockholm. 
Giobert  in   Turin. 
H  ö  p  f  n  e  r  in  Bern, 
M  o  j  b  n  in  Genua. 
Morrechini  in  Rom. 
Nicholson  in  London. 
S  a  u  s  s  u  r  e  'in  Paris. 
Vrolik  in  L^fden. 
W  o  1 1  a  s  t^ö  tt^  i^  €^näöfl/' 

e  Natur g es eUiiü^t^» 

V.  Sehr  eher  in  Erlangen, 
Sparmann  in   Upsala. 
Succow  in  Heidelberg, 
Thunberg  in  Upsala.  h. 
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h. 

Längs dorf  in  St.  Petersburg, 


Linh  in  Rostoch 
Tilesius  in  Petersburg:. 


6.     Zoologie,  Anatomie, 


a. 


Bonn  in  Amsterdam^ 

Cuyier  in  Paris. 

Fischer  in  Moskau.. 

Geoffroy  St.  Hilaire  in  Paris. 

L  a  m  a  r  k  in  Paris.. 

Latreille  in  Paris. 

M  o  s  c  a  t  i  in  Mailand, 

S  c  a r  p  a  in  Pavia. 

Walt  her  in  Berlin. 

Z immer nLann  in  Braunschweig, 


b. 


Albers  in  Bremen. 
Bechstein  in  Meinungen, 
G  a  V  o  1  i  n  i  in  Neapel. 
Esper  in  Erlangen. 
Jlliger  in  B-raunsehweig. 
Mascagiii  in  Siena. 
Panzer  in  HershrucJi. 
Foli  in  Neapel. 
Walther  in  Landshut, 


7.     Botanik, 


sc. 


h. 


Grimm  in  Gotha. 

Frhr.  v.  J  a  c  q  u  i  n  (N.  J.)  in  TVien. 

J II  s  s  i  e  u  in  Paris. 

Mutis  in  Madrit. 

Schrank  in  Landshut. 


Bonpland  in  Paris. 
DescandoUcs  in  Paris. 
Gr.  V.  H  o  f  f  m  a  n  n  s  e  g  g  in  Berlin. 
Huber  in  Ebersberg   1792. 
Frhr.  v.  J  a  c  q  u  i  n  (  J.  F.)  in  Pf^ien. 
Medicirs  in  Landshut. 


Smith  in  London. 
Gr.  r.  S  t  e  r  n  b  e  r  g  in  Regensburg.     Römer  in  Zürich. 
Swartz  in   Upsala.  Pioth  in  Bremen. 

Wildenow  in  Berlin,  Schwägrichen  in  I^eipzig. 

V  auch  er  in  Genf. 


8. 
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r  a. 


Werner  ifi^.f'reyberg. 

Buch,  ai//  Reisen. 
Chierici  aus  Rom,  auf  Reisen. 
Ebel  in  Frankfurt  am  Mayn. 
Gautieri  in  Novarra. 
Gillet-Laumont  in  Paris. 
Gimbernat  aus  Spanien. 


Herrffen  in  madrit. 
Hl  sing  er  in  Stocl^Jiohn. 
T.  Hoff  m  Gotha. 
Karsten  in  Berlin., 
Lupin  in  Memmingen. 
Mohs  in  fVien. 
N  o  s  e  in  Elberfeld. 
Y.  Schlot  he  im  in  Gotha. 
iSchumacher  in  Koppenhagen. 
Wad  in  Koppenhagen. 
Wagner  in  Schwatz. 
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a. 


Beck  in  Leipzig. 
Braun  in  Augsburg. 
T.  D  o  h  m  in  Cassel. 
Ebeling  in  Hamburg, 


rV      f4  Vjii ' 


Frhr.   v.  Schlieffen    in    Cassel. 
y.  Schlözer  in  Göttingen  1769. 
T.  Schultes  in  Coburg. 
t,  öpittler  in  Stuttgard. 
Storch  in  St.  Petersburg. 


Gemeiner  in  Reß,ensbursii  1 
Heeren  in  Göttinnen. 


Zirngiebl  in  Regensburg. 

Hege  wisch  m  Kiel.  ,„     BrAndner  iti  Passau  i8Q2. 

T.    Hellersbe^g   jin   Xaffcd^/tuf    r.  Engel  in  Tfien. 

Koch  m  Strafsburg. 
Kornmann  in  Prüfening  1797 
Mannert  in  Landshut. 
Meiners  in  Göttingen. 
Meusel  in  Erlangen. 
V.  Müller  in  Cassel. 


BlMish-Cdiiiini  Ansbach  iPpS- 
Führer  in  F'urstenfeld  »79^^ 
Galletti  in  Gotha.    „    /, 
Günther  in  Tegernsee. 
Holzinger  in  TVÖrth  1796. 
Hüb n er  in  Ingolstadt  i8f>4' 
V.  Klölil  in  Rosenheim  \Qo\. 

Majer 
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Majer  in  Schleiz   i8o3.     •  goio-i    ]^jii|^\  m>4Roff^7^5uc7^  1790. 
Mayer  in  Gelbehee.  .  ,^     Schwaiger  m  Roitenbuch  lyQi. 

>      '    o,  V  f  1      ;  ij  T    n  3  "o  T  1  9  o 

Milbiller  in  Laridshut.  ^       .         Stark  m  Regensburg. 

BT  o  r  i  t  z  in  Ensdorf^ '  ^. ^.,^  "  ^,V        Stumpf  /etzi  1/2  ^iWithehi  "  ^  '^ 

AiOx)    iAi   Iioll    .T       c        ..I  •       T;Tr  ir     ^^.Yi  .1 

jNiagel  m  Moosourg  1803.  btrober  in  TroljarKmusenii'/M. 

I\  0  d  e  n  b  a  c  h  e  r  in  Fappemieim.     Winter  z n  Ljdnämut. 
Gr.  V.  Reisticli  in,,u4ugsburg.         Zaun  er  m  öaktburg  ißoi. 
Gr.  V.  1\ c IS  acK  in  Monhenn.  aä^H  Vvj»    ji     .  »• 

ii.->H    \.i,.;     ^i'.'toH.  8VJX 


jii  i  a  d  j  o  1  li  o  r 

'  '^'Er^Adjuncten. 
Waller  1807.^^^    »  ,         , 


F.     Eleven. 


.9.8.8ßlD     ü 


ersonal 


der  mit  der  Könisl.  Ali.  d.,  TVis$.  verbundenen  Institute  und  der  Admini- 

■  '^    ">  \        i  ü  :> ' '    ,T 
strations  -  Commissionen  über  dieselben,       4    ^  1 

•    -  Kört.  Cßntral- Staats- BLbliQ.thedu\\^V^  s^i  i»ii!!. 

Christoph.  Frhr.,v.  Aretin,   Di-  S^^r^t''''^^       föisl8s? '  "^  "^ '^  ^ 

rector.  Schrettin^r, 

Hofr.  itt'mi?l?fc  ^'';  SMMÖi'Ä  Rhein,  Unfe '^u^f os?  » "^ '  ^'  ^  8  ^  *  ' 

Rath  Hardtf'^^   "'  ^"8"^''  SiteVUciloS^etegJr  " 

- -S^feW  ü»'''"*«^»»'^  Doccn,  Scriptor. 

Bc^te^^yÄl  "/"'"*''  Roth  .^^^\e\.    ■'      •   '!'0 

Rath  W i e a f^^-^  ^^  i J i o  11  ß O  ^^Qy i  ^iiJiA3\jh^  n^  vLaBma-iCi}\\ 

Vier  i/i^ner.                   .  -.^  -»^   •-'  ^^  . 

.'        .^o1?Ao'^s\\   sy.  Tf*  ff  dtH3 >-■=  «^'!>Vt?^    '^''   '  '^  -  •■ 

d  "  BibliO' 
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Bibliotheks  - Admin,  Commhsion. 

Der  Präsident  der  K.  Ak.  d.  Wiss.  Jacobs,  I.  Cl. 

Der  Gßneralsecrctär.  Güthc,  II.  Gl. 

Die  drey  Classensecretäre,  *)  Brejer-  III.  GL 

W  e  i  11  e  r  ^  L  CJ.  H  a  ra  b  e  r  g  e  r ,  Bibliothekar. 


Attribut    der    erslen   Glasse. 

Antiquariiini. 
Conserrator :  Jacobs. 

Administrations  -  Connnissioji. 

Der  Secretär  der  ersten  Glasse.        Der  ConscrFator. 
Weiller;  als  Mitglied  der  I.  Gl. 


Attribute   der  zweyten  Glasse. 

I.     Naturhistorische  Apparate. 

ä.     N<-tturalien-Cabmfe|i"^«^^>^>  -  -'«^Oiitt'vlr 

Konservator:  Petzl.  i  Cabinetsdiener. 

hri^anoü  iorri   jiÜ.      O'-tiüiJ  najysw^. 
b.    Botanischer  Garten.  f      i  ,^ 

Conservator:  Gut  he.  i  Üntergärtner. 

c.     Änatomlsclies  Institut. 
Conscnator:  Sömmerring. 


Jd- 


•)  Der  Secretär  tlcr  ersten  Classc  ist  jetzt  zugleich  Bibliothek  -  Director. 
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Adinlnistrations '  Commission  der  naturhistorhchcn  Apparat^- 

Der  Secrctär  der  zwpytcn  Classe.     Die  drey  CpiiserTa|tpren. 
Flurl,  als  Mitglied  de^  Classe. 

IL  '  Matliematlsch- Physikalische  Apparate. 


a,     Mathemaliscli  -  Physiltalisckes  Kabinet, 

Conservator:  Im  ho  f. 

K     Polytccbnisclies  Kabiii«t. 

(J.  Baader. 

Conscrvatoren :  Wtvt-    i     i  • 

(  VYiebeKing. 

c.     Sternwarte. 

Conservator:  Seyffer.  i  Diener. 

/ 

(1.     Chemisches  Laboratorium. 

Conservator:  Gehlen. 


Administrations  -  Commission  der  mathematisch  -  physikalischen 

Apparate. 

Der  Secretär  der  zwevtcn  Classe.     Die  fünf  Conscrvatoren. 
V.  l\iedl,  als  Mitglied  der  ClaSsc. 


Attri- 
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jx»iA  AiiariJ^il tmdie mcdr iiüfiai iül)a' s Bö'.  i:i nli      ^ji^nij  k) j !> 
.     ^il  i)mj  oiiiowLnßH  oib  ,  niidud  umsmog  8ßQ  Jilnoldß  ma^bb')!«' 
loi)    Jim    fiodoJa    jißilogfiJibf&aJiißJci-,  aab   .ogiowS   «9§bIß'lH:)ianß 

onu    { gninjrfij'ioä   msJmsiJns    Tobo    mailßn    lonia    ni   n^jlßfloano^gi // 

Consenator:  Streber.    ,     ,^  i.  Cabinets^icner. 

■ioJtß  ioefi388i/y   13b  oimooßilA  loms    nof    laDoj   m»  cnaj»  iojißv/io 

iiis  Jadiaö  TD 'ho/o?f  ,8ßb  lno  oli'ftaiS  no^iJani/g  astur*  .l»do( 

>fß«l  i'j  ißid    ^ii02nijbaili'iy[  prloiisJün    jj-irlßiip    nsbr.rloö   larb- 

Administrations-Cojmnissioni 
{simbaöcußl    bnu     tOdlinißcjg';  1  ijs    ogf'fdoaio :/    omßaliöil        .knirlor 
Der  Secretär  der  dritten  Glosse.,         Der  Consenator. 

V.  11  renn  er,  als  Mtgl.  d.  III.  CI. 

Ml'jiadA   ij    iwog  m  oiijuwnüflDgnijW  i  ^  lißiodir  Jlito»      ««f^h 

i    ^  ^uß  ilog  o8  »imaguT     sb  oi/A    •  .JißfijaaaeeiW  t»il» 
lau     iüd    üie    ,  ( .^  .0 )   iiodßd    jgdb?    doia    ni    iloswX    nhiAi    Jißfl')-?n 
lOJiLfUßegijtiügJcidioe:   d-j-fbö Oc%a;;[^ii^  S^^^ft^eefiaa^uö    ^^idf,     ^  j^mj    n^> 

— qabjujiliwod     JtnmldA    arioibJög     bnii     abiüW    odoilraii  t uiogin      arl 

JJie  erneuerte  j^kademLe  .xuurde  .den  27.  Julius   iftp?  iii  einer  allpre- 
-"rrenjgnoeiai//    aio  ow  .uadanoguA  moo'ni  felßb    .glif^og  o«s      t      -P» 

meinen    Sitzung    eröfTnet.      Nach,  Verlesung  der  Clonstitutionsurkundc 
gnait[8iu  moB  euu  inoin  130    ^DiiTf    ißdJflioiD    .floor/A  fii .  >ni,     '^ 

und.  nachdem  die  anwesenden,, Mitdieder  eidlich  YtTpfliclitct  worden- 
iiiii  luii  Jnoin  018  .llfiijp  ißülaJJirani.  elmJnnsilid  itnui  oaonl   u     ■■ 

sprach  der  Präsident  ^.über    don  Geist  und  Zweck  eelehrter  Gesell- 
^   h       j«9i8i07    mooT/A  oiiOk(  liji  Jacfloa  rlouii  inohnoc   ,J'[9in3T  ouisi^ 

Schäften    *),  um,,  auf  der  neu  eröffneten  Laufbahn,  das  Ziel  der  Be- 
jtmiiij    aomaii    noia    oid^.    tiiiog  o    ila  e-,  ii>  1  isfi  ß  ^j  01b  n3883gi 

strebunffen  lind -Hoffnuneen  bestimmt,  zu  bezeichnen.       ,  .  .„  ,, 

iiiii    jK  «flu  'T   loD    iioü    '^uni>?    JeTiJw?d    raonsij    Tj^Iuß    eodonl   noißaio 

!Es'  gcsc^iehF  nur'  alftuleicin  .  dais  flic  ErricniHng  gejfönrcer 
Anstalten,  wenn  Sic,  von  cTem  Maate  Slmetiomrt  und  ausgesxatteT, Toie 
Au0id^^^M^^'Ek  sfeÄl?f  %Ä{1  feföiicf  i^We'^e^el^^^l^ä 
Bescfeuera  '^gR#',  ^äPe'"iÄM>icfillLlf?|liy]?  fö^äMiinf  Jii  ""^feg^,  *  un^ 
dafs  die  tTilg^aüi^P^M^ke-'Öt  We'fll^ifcaP,^  di^^^Äfe^Äa^atigß'^^&e: 
«"^b    >Hi'>Mh«*>»>  '»isrTß'i-^T   Ol  ihre? H   '•''^'^sWg-"  ' 

*)  München  b.  Flclsclimann.   1807.     4.  78  S. 
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strebungen  ihrer  Mitglieder  selbst  toiü  dßm' höclisten  Ziele  nach  dem 
niedrigem  ablenkt.  Das  gemeine  Leben,  die  Handwerke  und  Künste, 
die  mannichfaltigen  Zweige  der  Staat&\yirthschaft  stehen  mit  den 
Wissenschaften  in  einer  nähern  oder  entferntem  Berührung  j  und 
SO  erwartet  gern  ein  jeder  von  einer  Akademie  der  Wissenschaften 
zunächst  einen  günstigen  Einflufs  auf  das,  wovon  er  selbst  zunächst 
Vortheil  oder  Schaden  erfährt)  nützliche  Ei'lindungen,  brauchbare 
Maschinen,  heilsame  Vorschläge  zu  Ersparnifsen  und  tausenderley. 
anderes,  was  eut,  nützlich  und  wünschenswerth  i^t.  Aber  das  Gute 
ist  doch  nicht  überall  gut,  das  Wünsch enwerthe  in  gewisser  Absicht 
nicht  das  Vortreßiche  überhaupt,  und  am  wenigsten  ein  taugliches 
Ziel  für  die  Wissenschaft.  Wie  die  Tugend,  so  soll  auch  die  Wis- 
senschaft ihren  Zweck  in  sich  selbst  haben  (S.  y.))  sie  soU  frey 
8eyn  und  ,  ohne  Streben  nach  aufsen ,  durch  Selbstgenügsamkeit 
ihre  eigcnthümliche  Würde  und  göttliche  Abkunft  beurkunden. 
Uieses  ist  so  gewiTs,  dafs  m  dem  Augenblick,  wo  die  Wissenschalt 
einem  andern  Zwecke  aierfstrjar  wird,  'der  nicht  aus  dem  ursprüng- 

heben  Iriebe  nach  Erkenntnifs  unmittelbar  quillt,  sie  nicht  nur  ihre 

^„,     V» '   Tiladofo^i  jla,iwX  bau   JdinO   (iQh  .txTit.--  tffiibi^Ji'r*!  7'S  4-  ^ 
Wurde  verliert,  Sondern  aucli  selbst  lur  jene  Zwecke  versiegt.      Je- 

nes  vergessen  die  Ganz  irdischen  gern,    „die   sich  Keines   unmit-? 

^  n  n^  •  V.         »"»affoio.vod   ii.v    ^     rnlip-'d  .na-Sfiini7)ofL  h'-s.-.       -i       '  «^ 

telbaren  Iricbes   aulser   jenem   bewuTst   sind,    den   der   Mensch   mit 

den  Thieren   ccmein.hata   de&  Triebes  nämlich  zur,  Lust,   zum  Ver- 

(S.  11. )j^^aber  das  letzter^  sollten  ßjpdo^.nic^t  übersehen,  indem 
sie  practische  Nützlichkeit,  Handlangerey  für  das  gemeine  Leben  und 
brauchbare   Resultate   verlangen.     „Die   Geschichte   der  Erfindungen 

be- 
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beweist,  dafs  die  "wiclitigsten  und  niUzIicIisten  derselben,  sich  erst 
hintennach  und  unyermuthet  aus  solchen  Anstrengungen  des  Geistes 
ergeben  haben,  yon  denen  gerade  dieser  Gewinn  sich  auf  kerne 
Weise  ahnden  hefs."  ( S.  12.)  Das  hostbare  Erz  der  Wissenschaft 
wird  aus  den  Tiefen  des  Geistes  zu  Tage  gebracht ,  zu  tausendfiilti- 
gem  Gebrauch,  dem  gemeinsten,  wie  dem  edelsten  5  aber  indem  es 
sieh  in  dem  geheimen  Schoose  der  Natur  erzeugt,  gedenht  die  schaf- 
fende Kraft  keines  Zweckes,  als  des  der  Befriedigung  des  schöpfe- 
rischen Triebes.  Wollte  daher  eine  Regierung,  bey  der  förmlichen 
Errichtung  yon  gelehrten  Gesellschaften,  die  Bestrebungen  derselben 
Bur  auf  Nützlichkeit  bedingen,  oder  sie  durch  blofs  nationale  und 
provinziale  Zwecke  beschränltcn ,  oder  wollten  dre  Mitglieder  dei'sel- 
ben,  unter  der  Voraussetzung  einer  solchen  Absicht,  über  dem  be- 
dingten Streben  nach  praetischer  AnwenduiKg,  das  freye  wissenschaft- 
Kche  Streben  nach  Erweiterung  der  Einsieht  vergessen,  und  da  als 
Handlanger  dienen,  wo  sie  als  x4.rchitecten  gebieten  könnten,,  so  wür*« 
de  diefs  nicht  nur  ein  schmähliches  Verkennen  der  Natur  der  Wis« 
scnschaft,  sondern  ein  unbesonnenes  Zerstören  der  eigenen  Zwecke 
seyn.  Wenn  daher  eine  grofedenkende  und  weise  Regierung  Aka- 
demien stiftet,  so  kann  sie  dabey  keine  andere  Absicht  haben,  als 
durch  die  Vereinigung  zerstreuter  Kräfte  eine  mächtiger  wirkende 
Gesammtkraft  zu  bilden  5  die  schnellste  und  maniaichfaltigste  Mittjiei- 
lung  neuer  Ideen  zu  befördern.3  auch  das  fremdartig  scheinende  auf 
solche  Weise  in  nähere  Berührung  zu  bringen)  die  Einseitigkeit  zu 
zerstören,  und  wissenschaltlichen  Gemeingeist  zu  fördern  (S.  17.). 
Gelingt  es  ihr,  sich  zu  dieser  Höhe  und  in  diesen  reinen  Aether  zu 
erheben,   so  wird  ihr  Dascyn  schon ^  nicht  blols   dem.  Volke,    dem 

sie 
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sie  zuiiÄchst  f^nge^^t  ^ .,  ^;^|ifj^^^,  d«^,,  S^W^V"-  MfW^J?^^%  'Mf^^^^  V"*^ 
wohl^tig;  s^jffj,>,,ufjd>,,j^J^^,4fas  aiuih  n^r,^  em^^einzi^es^  j^^actisches 
Resultat,  ihi^fUj  5 ^^ö}>«pge^,  4a,  stü|>4%^  wür de^ ^die  Reinheii  ihres  Stre- 
bens^,  wicfdie  l?^lel^gin(lf^,j^uplliis§^  der  Sojjn^e  ,  ^-^^aj  G^d^e^hcn  aji^j;,' 
Wi^^nschaft,  ijnd  i}P4<^!  Y ortr^fliclikeit  fördern.  Die  Weltleute  selbst 
im  außuehraqüde<:^,.Y:^;^^,tan(^l,  welche  nichts  seyn  wollen  als  dag^  und 
sich  von  der  Mljl^e  ^v^issenschi^ftlicher  Anstrengungen  zu  retten  glau- 
ben,  wenn  sie  die,  Anwendbarkeit  der  Wissenschaft  auf  das  Leben 
läugnen,  auch  diese  würden  einzeln  ergriffen  werden,  und  allmühlig 
dem  Wahne  entsagen,  der  so  gern  theoretische  Weisheit  und  prac- 
tische  üntüchtigkcit  paart,  und  wohl  gar  theoretische  Seichtigkeit 
als  das  Unterpfand  practischer  Tauglichkeit  auistellen  möchte. 

Wie  die  Wekl eilte  der  alten  Zeit  hierüber  gedacht,  wird  in  dem 
Fortgange  gezeigt^  ziiersfbey  den  Griechen,  dann  aucli'bey  den  Rö- 
mern, deren  wisse'hschaftliches  TreibeÄ^yoch ,  aus  l)e^ännteA  Gründen, 
vom  Practischen  ausging  und  slcli' immer  wieder  in  d'as^  Prac'tlsche  ver- 
lorf  vornehmlich  von  jSfius  Ca sa^V^^^es" liefst :  ;;W^^^^  phi- 

losophlscliem  Bhck  den  ^lisämmenhaWg^^dei^ '^eiieh^ti '6f  ^  und  zu 

durchschauen  verstand ,  wuftte  ei*  äie'seirie  zu  behörrscltert".' '  vVem  das 
erste,  die  Seh*Kraft  uriä  äie  S  ehübfuft'g"  zu  eiüi^m'  sörchdi  Blicke  mau- 
geit',  Äem  \V^r($'  Has  letzte  züvcrläfsig  nie  geiingeil)  seine  Zeit  wird  ihn 
ül)ermaniieH  |'  '\ind' '  ih« '  zu  S'p6t£  Ä^^\:hen '  ^mit  all^ü  seinen  Anschlägen 
und  Bemüh'iüigei6;''%fclil  SfeileÄa''^'aB  fs^;  witd  er  mit  gröfster  Klar- 
heit '^'  sehföi '  gMiibferi^ ^as^  liföh^'iH^f ''ÜBÖräTf^ird •  er  irf eh,  wie  in 
seinem  Baii^eii',  so  i&''^sehiöiii'^Iofferi''^d' V^^trä*ueh.  Ein  solcher 
kanü*  alle  ölisÖhichtbücher,  V6m  *AÜfahge  dei*^Welt  ah,  gelesen  lia- 
.  e  ben, 
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ben  und  sie  nusweudig  wissen  5  das  grofse  Buch  der  Welt  blieb  ihm 
unaufgethan.  Er  hat  nicht  erfahren ,  was  jede  Zeit  eintreten  liefs 
an  der  Stelle,  wo  sie  eintrat}  auch  die  gegenwärtige.  Diese  Einsicht, 
die  das,  was  mit  Noth wendigkeit  und  das,  was  mit  Freiheit 
wirkt,  mit  klarer  Unterscheidung  zugleich  umfafst,  ist  der  philoso- 
phische Geist  selbst,  der  als  ein  Göttliches,  allein  wahrhaft  Gewalt 
hat.  Was  blos  als  eine  Folge  der  Zeiten  da  ist,  wirket  fort  nothwen- 
dig  und  blind}  sein  Handeln  ist  ganz  irdisch  und  lauter  Knechtschaft. 
Was  mit  Freiheit  wirkt,  unterbricht  die  Zeiten,  verändert  sie  auf 
Jahrhundertc  hinaus 5  erleuchtet,  veredelt,  befreit". 

Indem  der  Redner  die  nächsten  Zeiten  mustert,  wo  die  aus 
dem  Chaos  sich  gestaltende  IVIonarchie  unter  ihrem  eisernen  und  im- 
mer bebenden  Throne  die  seufzende  Menschheit  zertrat,  thut  er  dar, 
dafs,  wo  noch  ein  reiner  Funke  in  diesem  umnachteten  Zeitalter 
aufsprühte,  oder  wo  noch  ein  Saamenkorn  des  Guten  und  Edeln 
keimte,  es  die  Wissenschaft  war,  in  deren  Sehoose  es  bewahrt  wor- 
den. Einige  bessere  Regierungen  verstatteten  endlich  der  geangste- 
ten  Menschheit  freyer  aufzuathmen,  bis  dieser  neuen  Morgenröthe 
der  schönste  Tag  des  römischen  Reiches  unter  Marcus  Aurelius 
aufginge  auf  dessen  Throne  sich  die  Macht  mit  der  Weisheit  um- 
schlang. Der  Name  Antonius  erbte  fort,  aber  seine  Weisheit  war 
mit  ihm  zu  den  Göttern  ülDergangcn  3  und  nur  Einer  seiner  Nachfol- 
ger strebte  ihnp  nach.  Schlimmere  Zeiten  folgten.  Roheit  mischte 
sich  mit  Versunkenheit  5  und  die  Barbarcy,  in  dieser  doppelten  Ge- 
stalt triumphirend ,  brachte  einen  von  Menschen  noch  nicht  erfahr- 
nen  Zustand   der   Dinge   hervor.     Jahrhunderte   lang   kämpften   nun 

die 
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die  Elemente  der  menschlichen  Gesellschaft,  die  sich  in  allen  ihren 
Theilen  neu  gestaltete 5  und  das  erste  Zeichen,  dafs  die  Fluth  ge- 
fallen und  der  tobende  Sturm  beschwichtigt  sey,  war  das  neue  Licht 
der  Wissenschaften,  das  sich  um  den  Thron  Karls  des  Gros- 
sen zog.  Düstre  Zeiten  folgten  zwar  y  aber  mitten  in  der  Nacht 
leuchteten  helle  Gestirne  der  Wissenschaft,  und  zeigten  den  Pfad 
nach  dem  belohnenden  Ufer.  Die  mächtige  Anstrengung  des  Denk- 
vermögens durch  das  scholastische  Studium  bereitete  die  Bcfreyung 
des  Geistes  vor,  und  die  Erweckung  der  alten  Literatur  in  Italien 
vollendete  sie.  Da  entstand  fast  zu  gleicher  Zeit  an  den  Ufern  des 
Arno  jene  in  der  Weltgeschichte  berühmte  platonische  Academie 
durch  Cosmus  von  Medicis^  und  in  Deutschland  die  rheinische 
gelehrte  Gesellschaft  unter  dem  Schutze  Johann  v  o  n  D  a I  b  u r  g's 
und  anderer  Edeln.  „Die  Begeisterung  Italiens  ging  nach  Deutsch- 
land über :  doch  mit  dem  Unterschiede ,  dafs ,  wie  dort  aus  gelehrten 
Bürgern  Fürsten  geworden  waren:,  hier  aus  Fürsten  und  Fürstenge- 
nossen  Gelehrte,  wenigstens  Freunde,  Liebhaber  und  Beförderer  der 
Wissenschaften  wurden".  (S.  /\.o.)  Mehrere  der  grofsen  Männer  je- 
ner Zeit  lehrten  nur  vorübergehend  auf  hohen  Schulen,  und  gehör- 
ten mehr  den  Geschäften  und  der  grofsen  Welt  an.  Durch  sie  fan- 
den die  Wissenschaften  Eingang  bey  den  höhern  Ständen,  und  sie 
ihrer  Seits  gewannen  eine  Geistesbildung,  die  nur  im  Verkehr  mit 
der  wirklichen  Welt  durch  gegenseitigen  Einflufs,  durch  Wirkung 
und  Gegenwirkung  gewonnen  wird.  „Ohne  eine  dieser  ähnlichen 
Wechselwirkung  gedeihen  weder  Wissenschaft  noch  Regiment.  Denn 
wie  wollte  die  Unwissenheit  mit  Weisheit  regieren ,  oder  ihre  unweisen 
Zwecke  auch  nur  mit  Glück   ausführen?     Wie   wollte   sie  bey   An- 

e  *  sehn 
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s«hn  bleiben,  ohne  welches  keine  wahrhafte  Herrschefgewalt  Ist  und 
dauert?  Aber  dagegen,  wie  wollten  auch  Wissenschaft  und  Weis- 
heit ihre  Würde  und  ihr  Ansehn  unmittelbar  gewaltig  und  zu  dem 
machen,  was  sieh  allgemein  als  das  Stärkere  beweist?  —  Weder 
dieses  noch  jenes  verträgt  die  njenschliche  Natur.  Darum  schmiege 
sich  die  Stärke  der  Weisheit  an,  die  Weisheit  def  Stärke". 

Nach  diesem  historischen  Ausflug,  um  den  segensreichen  Ein- 
flufs  der  freyen  Wissenschaft  auf  das  Leben,  auch  in  bedrängter 
und  trüber  Zeit,  darzuthun,  kehrt  der  Redner  auf  den  ersten  Ge- 
genstand zurück,  und  zeigt  aus  der  Natur  des  Menjschen,  als  eines, 
seinen  edelern  Ansprüchen  nach ,  jenseitigen  W^escns ,  welche  Art 
der  Cultur  die  beste  und  welches  Zeitalter  das  cultivirteste  zu  hcis- 
sen  verdiene.  Dem  gegenwärtigen  wird  kein  rühmendes  ürtheil  ge- 
sprochen. Es  liegt  an  schlimmen  Uebeln  krank,  unter  denen  auch 
eine  seichte  Verachtung  der  Philosophie  eine  Rolle  spielt,  vor  der 
ein  eben  so  seichtes  Anstaunen  und  Lobpreisen  hergegangen  war. 
Aber  die  Hoffnung  schwindet  nicht,  und  jedesmal  noch  sind  Heroen 
der  Humanität  erschienen,  wenn  es  die  höchste  Noth  erfordert  hat. 
Nach  dem  wie  und  wann  unterlasse  man  zu  forschen.  Jeder  thue 
nur  an  seinem  Orte,  was  ihm  der  bessere,  der  zuvcrläfsige  Geist  in 
seinem  Innern  gebietet,  gegen  den  keine  Kraft  besteht,  welche  sie 
auch  sey3  und  wem  könnte  dieses  mehr  geziemen,  als  dem  wissenschaft- 
lich Gebildeten?  denn  die  Einsichtsvollsten  sollen  auch  die  Weisesten, 
die  Unterrichtesten  sollen  auch  die  Besten  und  Edelsten  seyn.  So  erregt 
die  Erneuung  eines  alten  Bundes  der  Humanität  in  dem  Königreiche 
Baiern  freudige  Erwartungen  eines  Bessern  unter  dem  Schutze  j^elnes 

erha- 
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erli ab enen  Fürsten,  den  wir  mit  Entzücken  und  Triumph  den  ün- 
Sern,  mit  vollem  Herzen  den  König  nennen",  und  seiner  erleuch- 
teten Regierung.  „Uns  ist  vergönnt,  (so  schliefst  die  Rede)  frey  zu 
reden  von  den  Vorzügen,  aber  aiich  von  den  Gebrechen  der  Zeit.  Wa^: 
diese  in  Rücksieht  auf  Wissenschaft  und  Künste  Köstliches  und  Tref- 
fliches liat,  bietet  uns  in  reichem  Maafse  eine  Königliche  Freygebig- 
kcit  dar.  Dazu  beyzutragen,  dafs  das  Höchste,  und  was  der  Zeit 
mangelt,  herbeygefülirt  werde,  soll  das  unverrückbare  Ziel  unserer 
eifrigsten  Bestrebungen  seyn '. 


Nach  dieser  Inauguration  der  Akademie  wurde  die  erste  öf- 
fentliche Versammlung  am  9.Q.  Sept.  1807  gehalten,  welcher  unser 
Ehrenmitglied,  der  Kronprinz  K.  H.,  der  so  eben  aus  dem  Felde 
zurückgekehrt  war,  bey wohnte.  Der  Gen.  Secretair  las  eine  kurze 
Biographie  des  zuletzt  verstorbenen  Mitgliedes  der  Ak. ,  Christian 
Friedr.  Pfeffel's,  geb.  zu  Colmar  1726,  gest.  au  Paris  1806,  der 
in  seinen  frühern  Jahren  als  Herzogl.  Zweybrückischer  Resident  an 
dem  km-fürstl.  Hofe  zu  München,  Director  der  historischen  Classe 
der  Akademie  gewesen  war,  und  sich  um  die  baierische  Geschicht- 
forschung Verdienste  erworben  hatte.  —  Dann  las  Hofrath  Breyer, 
ord.  Mitglied  der  historischen  Classe,  einen  biographischen  Aufsatz 
über  den  Vater  der  baicrischen  Geschichte,  Johannes  Arentin 
*).  Der  Präsident  hatte  die  Versammlung  mit  einigen  vorbereiten- 
den Worten  eröffnet.      „Einer  ehrwürdigen  Sitte  getreu,   sprach  er, 

die 

*)  Diese  bcyden  Vorlesungen  erschienen  unter  dem  Titel :  „Erste  öffentliche  Sitzung- 
der  K.  Ak.  d.  Wiss.  zu  München,  nach  ihrer  Erneuiujg.  München,  b.  LcHtncr, 
»808.  8." 
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die  so  alt  ist,  als  Menschentugend  und  ihre  Bewunderung,  als  Ver- 
gänglickelt  des  Lebens,  und  Ünvergänglichkeit  wohlerworbenen  Ruhms 
— -  der  Sitte,  dem  Andenken  edler  Menschen,  die  der  Tod  entführ- 
te, ein  Reichen  der  Dankbarkeit  zu  setzen,  und  damit  Nacheiferung 
zu  erwecken:  —  getreu  dieser  Sitte,  hat  sich  die  königl.  Akademie 
der  Wissenschaften  heute  öiTenthch  versarom.clt.  —  Sie  wird  das 
Andenken  eines  ror  Kurzem  aus  ihrer  Mitte  verschwundenen  ver- 
dienstvollen MitgHedes,  des  allgemein  verehrten  Geschichtforschers 
Pfeffel  feyern,  —  nicht  mit  schallender  Lobrede ,^  sondern  durch 
einfache  Erzählung  dessen,  was  er  gcthan,  damit  es  im  Gedäclitnifs 
bleibe,  —  das  Herz  nicht  blos  bewegt,  sondern  mit  dauerhaften 
Entschlicfsungen  erfüllt  werde.  —  Sie  wird  hierauf  ein  viel  älteres 
Grab  bekränzen,  das  Grab  des  ehrwürdigen  Aventins.  —  Auch 
diefs^  alter  Sitte  folgend.  —  Jährlich  erneuerten  die  Griechen  das 
Andenken  ihrer  verstorbenen  Edeln  —  nicht  am  Jahrestage  ihres 
Todes 5  sondern  dankbar  am  erfreulichen  Tage  ihrer  Geburt,  wo  die 
Götter  solchen  Mann  der  Erde  geschenkt  hatten.  —  In  viel  älterer, 
als  der  Zeit  der  Geschichte ,^  zeigt  Homer  uns  den  Menelaos, 
wie  er  oft  in  seinen  Pallast  sich  zurückzieht,  die  ihm  vor  vielen 
Jahren  entrissenen  edeln  Genossen  von  neuem  beweint  —  bald  aber 
wieder  sich  erm^annt,  zu  frischerem  Fortschritt  in  ehrenvollem  Leben. 
So  auch  wir!  Mögen  die  Worte  der  Männer,  die  jetzt  reden  werden, 
dem  blühenden,  schon  jetzt  mit  schützendem  Lorbeer  bekränzten  Kö- 
nigssohne gefallen,  sein  männliches  Herz  männlich  rühren  imd  erfreuen ! 
mögen  sie  den  Beyfall  der  hier  anwesenden  erhabenen  und  ehrwür- 
digen Staatsmänner  sich  erwerben  |  mit  Wohlwollen  vernommen  wer- 
<Jen  von  allen!  —     Die  Liebe,   womit   der  Gebildete   das  Gebildete 

auf- 
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aufnimmt,  ist  der  süfseste  Lohn,  welcher  dem  Bemühen  des  Gelehr- 
ten und  des  Künstlers  werden  kann".  —  Am  Schlufse  der  Biogra- 
phie Pfeffei's  schlug  der  Präsident  vor,  den  Bruder  des  Verstor- 
benen ,  den  Dichter  Conrad  Gottl.  Pfeffel  zu  Colmar ,  zum  Eh- 
renmitglied der  Akademie  zu  ernennen  ,  welches  mit  Bestätigung 
des  Königs  auch  bald  darauf  geschah. 


Am  1?,.  Oct.  1807,  dem  Maximilianstage,  erwähnte  zum  Ein- 
gang der  Gen.  Secretair  der  vielfältigen,  schon  in  der  kurzen  Frist 
seit  Wiederbelebung  der  Akademie,  von  Sr.  Kön.  Maj.  erhaltenen 
Beweise  ermunternder  Aufmerksamkeit.  Aufser  mehreren  Geschen- 
ken für  die  akademischen  Sammlungen  übertrug  es  der  König  der 
Aliademie,  den  von  der  Regierung  ausgesetzten  Preis  auf  eine  deut- 
sche Sprachlehre  als  einen  akademischen  bekannt  zu  machen  und 
einst  die  eingelaufenen  Schriften  zu  prüfen.  (S.  Erste  Classe.) 

Es  war  ein  Werk,  das  ehemals  mehrere  baierische  Patrioten 
als  wichtig  für  die  vaterländische  Geschichte  begonnen  hatten,  die 
von  Widmer  1784  angefangene  Domus  Wittelsbacensis  numisma- 
tica,  ins  Stocken  gerathen.  Bey  der  geringen  Unterstützung,  die 
dergleichen  Unternehmungen  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des  Buch- 
handels finden,  würde  diefs  Werk  unvollendet  geblieben  seyn.  Der 
König,  der  durch  eine  grofsmüthige  Uebereinkunft  mit  dem  Verleger 
in  den  Besitz  des  Verlags  getreten  war,  hat  alle  vorräthigen  Exem- 
plare,  nebst  mehr   als  hundert   dazu   gehörigen,    gröl'stenthcils  noch 

nicht 
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nicht  abgedruckten  Kfepferplatten ,  der  Ak.  d.  Wiss.  zum  Geschenke 
gemaeAty  so  dafs  es  unter  diesen  Umständen  möglich  wird,  diefs 
Tatei?Tariiische  Werk  durch  Mitglieder  der  Alt.  fortsetzen  zu  lassen. 

ifech  wurde  die  Hoffnung  erwähnt,  den  botanischen  Garten 
bald  hergestellt  zu  sehen,  da  Sc.  Kön.  Maj.  dazu  eine  Wiese  ge- 
schenkt hat. 

Hierauf  las  D*  Sehe  Hing,  ord.  Mitgl.  d.  philol.  philos.  Clas- 
se,  zur  Feyer  des  Namenstages  des  Königes  eine  Rede  über  das  Ker- 
hältnifs  der  bildenden  Künste   zu  der  Natur  *). 


In  der  öffentlichen  Sitzung  am  23.  März  i^oQj  in  Gegenwart 
Sr.  Kön.  Hoheit  des  Kronprinzen,  zur  gewöhnlichen  Feyer  des  Stif- 
tungstages gehalten,  erwähnte  der  Gen.  Secretair,  es  sey  heute  das 
fünfzigste  Mal,  dafs  die  Akademie  in  dieser  Absicht  zusamraerikomme. 
,.Der  Rückblick  auf  solch  ein  zurückgelegtes  Stadium  ist  ernsthaft  f 
die  damals  diesen  Verein  bildeten,  sind  dahin,  und  nur  Eins  unse- 
rer schätzbaren  Ehrenmitglieder  ist  noch  als  Augenzeuge  jener  Zeit, 
jenes  Tages  übrig.  Günstige  und  ungünstige  Zeiten  sind  über  diese 
wissenschaftliche  Verbrüderung  hingerollt  5  ihre  Geschichte  ist  erhe- 
bend und  demüthigend  zugleich.  Sie  hat  geleistet ,  was  sie  unter 
den  gegebenen  Umständen  leisten  konnte)  manches  Denkmal  edlen 
Strcbens  hat  sie  auf  ihrem  semisekularischen  Wege  .zurückgelassen  5 

noch 

*)  Sie  crscliieni  gleich  damals  besonclöris  gedruclit :  Münclien  und  Landshuf,  h.  KrüH, 
1807.  4.  — Und  aufgenommen  in  „Sclvelling's  philosophische  Schriften".  B.  I. 
1809.  8. 
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noch  mehr  mag,  wie  von  allem,  was  der  Mensch  mit  Redlichkeit 
schaiFt,  in  das  Leben  der  Mitbürger  übergegangen  scyn  und  in  man* 
cherley  Verzweigungen  Gutes  gewirkt  haben.  Aber  fröldi^here  Aus- 
sichten, gröfsere  Hoffnungen  als  je,  eröffnen  sich  ihr  für  'i(p|i  zweyte 
Hälfte  ihres  Jahrhunderts.  Noch  ist  das  Jahr  nicht  vorHl)er,  seit 
unser  allverehrter  König  sie  neu  belebt,  ihren  Wirkungskreis  erwei- 
tert hat 5  seitdem  ist  keine  Wochö  vergangen,  in  welcher  sie  nicht 
Erweise  königlicher  Huld  empfangen  hatte,  in  welcher  nicht  neue 
Hoffnungen  für  sie  aufgeblüht  w^ären3  ihre  Geschichte  ist  bis  daher 
eine  Aufzählung  weise  vertheilter  Untertsützungen  und  Aufmunterun- 
gen einer  erleuchteten  preiswürdigen  Regierung."  —  Es  wurde  mm 
die  königliche  Entschliefsung  (v.  19,  März  d.  J.)  bekannt  gemacht, 
nach  welcher  der  Akademie  die  erhebende  Auszeichnung  verstattet 
wird,  den  Namen  des  Königes  an  der  Spitze  des  Institutes  nennen 
zu  dürfen  5  worauf  eine  Anzalil  von  Eliren  - ,  auswärtigen  und  corre- 
spondirenden  Mitgliedern  proclamirt  wurde ,  zu  deren  Ernennung 
Sr.  Königl.  Majestät  nach  Antrag  des  Präsidenten,  indem  die  Wahl- 
formen noch  nicht  festgesetzt  waren,  die  Beystimmung  gegeben  hatte. 

Zur  Feyer  des  Tages  sprachen  zwey  Mitglieder  der  philolo- 
gisch -  philosophischen  Classe. 

Freyherr  von  Aretin,  Secretair  dieser  Classe  und  Director 
der  königl.  Centralbibhothek,  las  eine  Abhandlung  „über  die  frühe- 
sten universalhistorischen  Folgen  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst", und  legte  zugleich  den  in  der  königl.  Bibliothek  entdeckten 
ältesten  der  bisher  bekannten  deutschen  Drucke  vor  *). 

f  Dann 

*)  Diese  Abbantllung  ist  besonders  erschienen,  Münclien,   1808,  4-  öoS. ,  mit  dem  voll- 
ständigen Fae  simile  jenes  ältesten  typographischen  DenliBials  in  Steindruck 
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Dann   hielt   Hofr.   Jacobs    eine   Piöde    „über    die   Erziehung 
der  Griechen  zur  Sittlichkeit  *). 


In  der  öiFentlichen  Sitzung  zur  Feyer  des  Maximilianstages , 
12.  Oct.  1B08;  erstattete  der  Gen.  Secrietair  den  in  der  Constitut. 
Urkunde  §.  XXI.  angeordneten  Öffentlichen  Bericht  über  die  Arbei- 
ten des  yerflossenen  Jahres  5  er  ist  gedruckt  worden  und  ihm,  wird 
künftighin  jedes  Jahr  ein  ähnlicher  folgen  **). 

Hr.  Jacobs  hielt  eine  Rede  ,,über  einen  Vorzug  der  grie- 
chischen Sprache  in  dem  Gebrauche  ihrer  Mundarten  ***). 

Künftighin  werden  in  jedem  Jahre  gesetzmäfsig  zwey  öffentli- 
che Versammlungen  gehalten  werden,  die  ei'ste  am  28«  März,  zur 
Stiftungsfeyer  der  Akademie  5  die  zweyte  am  12.  Octob. ,  zur  Fejer 
des  Namenstages  Sr.  Majestät,  unsers  Königes. 


e.  AU- 

*)  Sie  wurde  nicht  besonders  gedruckt,    und  findet  sich   in  diesem  Bandes  der  Denk 
Schriften. 

**)  Die  Druckschriften,  durch  welche  die  Akademie  das  Publicum  von  ihren  Arbei- 
ten und  Begegnissen  in  Kenntnifs  setzt,  sind  denmach  a)  dieser  eben  erwähnte 
jährliche  Bericht  des  Gen.  Secretairsj  b)  die  jährlichen  Berichte  der  Classen- 
Secretaire,'  zunächst  bestimmt  für  die  einheimischen  und  auswärtigen  Mitglieder 
der  Classej  c)  das  akademische  Taschenbuch  5  und  d)  die  gedrängte  Geschichte 
vor  jedem  Bande  der  Dcnlischriften. 

***)  Besonders  gedruckt,  München,  b.  Fleischmann ,   1808.     4- 
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e.     Allgemeine  Versammlungen. 

Die  allgeraeinen  Versammlungen^  deren  in  der  Piegel  monat- 
lich eine  gehalten  werden  soll  (s.  Const.  Urkunde,  §.  XXI.),  sind  zu 
Verhandlung  der  Gegenstände  bestimmt,  die  auf  das  Ganze  der  Aka- 
demie Bezug  haben.  In  dem  Zeitraum,  von  dem  hier  die  Rede  ist) 
wurden  ihrer  neun  gehalten,  da  die  Bau-Einrichtungen  im  Innern  es 
verhinderten ,  dafs  genau  in  jedem  Monat  eine  derselben  statt  finden 
konnte.  —  Mit  Ausnahme  der  Mittheilungen,  w^elche  aus  den  Pro- 
tocollen  der  drey  Classen  und  über  die  einzelnen  Attribute  der- 
selben der  versammelten  Akademie  gemacht  wTirden,  sind  hier  als 
Gegenstände,  die  in  den  allgemeinen  Versammlungen  vorkommen, 
folgende  anzuführen. 

In  der  am  19.  Aug.  1807  stellte  Prof.  Ritter  der  Akade- 
mie den  Francesco  Campetti,  einen  Jungen  Landmann  aus  Garg- 
nano  am  westlichen  Ufer  des  Garda-Sees  im  Königreich  Italien,  vor, 
und  las  einen  ausführlichen  geschichtlichen  Aufsatz,  des  Inhalts:  ,;er 
sey  zuerst  durch  seine  physikalischen  Correspondenten  auf  die  un- 
gewöhnliche und  erhöhte  Reizbarkeit  dieses  Subjectes  für  verborge- 
nes Metall  und  Wasser  aufmerksam  gemacht  worden 3  hierauf  habe 
er  sich  an  die  königl.  Regierung  gewendet,  mit  Unterstützung  der- 
selben die  Reise  nach  Italien  gemacht,  den  Campetti  mit  hieher 
genommen,  und  sich  durch  eine  Reihe  Versuche  von  der  Wahrheit 
jener  Behauptung  überzeuget."  Er  stelke  nun  diesen  Campetti 
der  königl.  Ak.  d.  Wiss.  vor,  um  das  Factum  seiner  höhern  Reiz- 
barkeit zu  constatiren,  und  ersuchte  die  Akademie,  biezu  eine  Com- 
mission  zu  ernennen.     Eine   solche   wurde  augestellt,   bestehend  aus 

f  «  den 
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den  Herren  Aliademikern  tmhof,  Güthe  und  Sömmering.  — 
Wir  reilien  hier  gleich  die  Erzählung  desjenigen  an,  was  in  der  allgem. 
Sitzung  am  9.  März  1808  wJitl  später  in  dieser  Angelegenheit  gesche- 
hen. —  Die  Aufsätze,  die  hierauf  Hr.  Ritter  in  mehrern  Sitzun- 
gen jener  Commission  rorlas,  zählten  die  Bedingungen  auf,  unter 
welchen  er  die  Versuche  mit  Camp.e.tti  vor  der  Commission  anzu- 
stellen bereit  sey  *).  Diese  Bedingungen  waren  gröl'stentheils  von 
der  Art,  dafs  es  aufser  den  Gränzen  der  Commission  und  der  Aka- 
demie lag,  sie  vermitteln  zu  können.  Die  Akademie  zeigte  dieses 
in  einem  gutachtlichen  Präsidial -Bericht  der  höchsten  Stelle  an.  Es 
kam  hierauf  (unter  dem  19.  Febr.  1808)  die  königL  Entscheidung, 
„dafs  Hr.  Ritter  einen  ausführlichen,  alle  mit  Campetti  privatim 
angestellten  Versuche  und  deren  Resultate  vollständig  und  in  Zusam- 
menhang beschreibenden  Bericht  an  die  Ak.  d.  Wiss.  erstatten  solle  3 
die  Akademie  werde  dann  ermächtiget,  jenen  Bericht  an  mehrere 
auswärtige  Akademieen ,  vorzüglich  an  die  Institute  von  Paris  und 
Mayland  zu  versenden ,  und  deren  Aeufserung  zu  erholen,  in  wie 
fern  auch  sie  glauben,  für  dieses  Phänomen  jenen  hohen  Rang  in 
der  Reihe  physikalischer  Erscheinungen  anerkennen  zu  müssen,  den 
ihm  der  Akad.  Ritter  anweist."  —  Diesen  Bericht  nun  hat  Herr 
Ritter  bis  daher  an  die  Akademie  noch  nicht  erstattet.  Da  Cam- 
petti so  lange  hier  gewesen  war,  als  Hr.  Ritter,  um  die  Versu- 
che mit  ihm  anzustellen  und  darüber  berichten  zu  können,  dessen 
Gegenwart  nöthig  fand,  und  da  derselbe  anfing,  kränkUch  zu  wer- 
den und  sich  in  seine  Heimath  zu  sehnen,  so  reiste  er  im  Monat 
Junius  des  J.  1808  wieder  nach  Hause.  —  Jener  zu  erwartende  Be- 
richt 

*)   Ilr,  Prof.  Ritter  hat  jene  ausführlichen  Aufsätze  als  Privatschrift  druclien  lassen. 
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nicht  über  diese  Versuche,  welche,  wenn  gleich  durch  Geld -Unter- 
stützungen theils  unmittelbar  von  der  königl.  Regierung ,  theils  spä- 
terhin aus  dem  akademischen  Fond  möglich  gemacht,  ganz  als  Pri- 
yatuntersuchungen  des  Hrn.  Ritter  anzusehen  sind,  wird  sogleich, 
wie  er  an  die  Akademie  gelangt,  andern  Akademieen  und  gelehrten 
Gesellschaften,  und  dem  Pidjükum  mltgetheilt  werden. 


Am  19.  Sept.  1807  hielt  der  Präsident  einen  Vortrag  an  die 
Akademie,  worin  er  die  verschiedenen  Classcn  aufforderte,  über  die 
Arbeiten  jeder  derselben  und  über  deren  Vertheilung  unter  einzelne 
Mitglieder  Beschlüfse  zu  fassen. 


Am  27.  Nor.  1807-  wurde  der  Hofrath  Jacobs  als  Mitglied 
der  ersten  Classe  eingeführt 3  ferner  ein  Comite  für  Untersuchung 
der  Römisch  -  Baierischen  Alterthümer  ernennt. 


Am  11.  Jan.  ißoß  Einfuhrung  des  akademischen  Chemikers, 
Dr.  Gehlen  als  Mitglied  der  zweyten  Classe  3  Beschlufs,  die  fort- 
gesetzte Verbindung  mit  den  zeitherigen  Mitgliedern  durch  ein  er- 
neutes Diplom  zu  bethätigen. 


j  Am  9.  März  wurden  die  neu  abgefafsten  Inventarien  über  alle 

akademische  Sammlungen  vorgelegt,    und   mehrere   königl.  Rescripte 
publicirt,    worin   die  Organisation    der  Geschäftskreise    der   akademi- 
schen Secretariate  und  der  Administrations-Coramissionen  die  königl. 
•  5  Be- 
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Bestätigung  erhielten,     (s.  diese  Theile  der  aka-demischen  Verfassung 
im  akadem.  Taschenbuche  f.   1809.  p.  56  fF.) 


In  der  allg.  Sitzung  am  6.  April  1808  wurde    das   königl.  Dota- 
tions-Rescript  vom  7.  März  publicirt.      ,,In    der   vorigen   allgemeinen 
Sitzung^    sprach  der  Präsident ^    hatte  ich  die  Ehre,    Sie  von  wichti- 
gen Fortschritten    zu   einem   festern  Bestände   unsrer   gemeinschaftli- 
chen Sache  zu  unterrichten.     Die  Mehrzahl  der  verehrlichen,  Mitglie- 
der dieser  Gesellschaft  hat  mir  ihre  Zufriedenheit  über  das  zu  Stande 
Gekommene,  besonders  über  die  Art  der  Vereinigung  zu  einem  Ge- 
meinwesen aller,    der  königl.  Akademie   untergebenen  Anstalten  und 
über  die  von  Sr.  Kön.  Maj.  genehmigten  Gesetze  ihrer  künftigen  Ver- 
waltung, auf  eine  Weise  zu  erkennen  gegeben,  die  meinen  Muth  er- 
höhen, meinen  Eifer  neu  beleben  mufste."  —     ;;TDie  Mittel,  das  An- 
geordnete  ungehemmt   in  Vollziehung    zu    setzen ,    und  nach    seinem 
ganzen  Umfange  auszuführen,   waren  auch  damals  von  Sr.  Kön.  Maj. 
schon    gewährt ,    aber   noch   nicht   dem    Präsidium    dergestalt   in    die 
Hände  gegeben,  dafs  es  damit,  sie  öffentlich  bekannt  machend,   auf- 
treten   durfte.     Heute    ist   ihm    diefs   vergönnt.      Der    Gen.  Secrctair 
wird  Ihnen   die  an  die   kön.  Ak.  d.  Wiss.  erlassenen  allergnädigsteri 
Rescriptc  vorlesen.     Sie  werden  hören ,    und    dann   aus    vollem  Her- 
arn mit  mir  sprechen:   Ehre    dem   reinen  Willen,   Dank    der    Grofs- 
muth   unsers    allgelicbten   Königes  3    Ehre    der    wahrhaft    aufgeklärten 
Wissenschäftsliebe  Seiner  ersten  Käthe,  ihrer  Standhaftigkeit,  ihrem 
Mulhe,   ihrem   grofsen    und    edlen  Sinn!  —     Damit    auch   uns    Ehre 
werde  und  Verdienst  und  Seegen  der  Nachkommen  ,    lassen  Sie  uns 
Äötta  Gedeihen  dieses  Königlichen,  und  im  erhabenem  Sinne  vater- 

län- 
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ländischen  Institutes ,  jeder  an  seiner  Stelle  redlich  hej tragen . 
was  wir  vermögen.  Meine  Kräfte,  alle  meine  Tage  und  Stunden 
sind  zeither  diesem  Institute  gewidmet  gewesen^  sie  sollen  es  ferner 
seyn.  Mit  herzlicher  Freude  über  eine  gleiche  Gesinnung  und  Stim- 
mung erkenne  ich  die  beharrliche  und  eifrige  Mitwirkung  derer  in 
dieser  Versammlung,  die  mit  mir  gleich  lebhaft  yon  der  Idee  ergrif- 
fen sind,  dafs  von  dem  Orte,  wo  wir  hier  stehen,  etwas  das  Vater- 
land, die  Wissenschaften,  die  Menschheit  Förderndes  und  Erfreuen- 
des ausgehen  könne,  und  dafs  uns  eine  mächtige  innere  Stimme  ge- 
beut, zu  schaflFen,  dafs  es  auch  wirklich  hervorgehe." 

In  dem  königl.  Dotations - Rescript  vom  7.  März,  das  nun  pu- 
blicirt  wurde,  ist  der  jährliche  Etat  der  kön.  Ak.  d.  Wiss..  festge- 
setzt 3  die  Gehalte  des  Personals  werden  unmittelbar  bcy  der  kön. 
Staatskasse  erhoben  5  die  für  Vermehrung  der  kön.  Bibliothek  und 
der  übrigen  Sammlungen,  für  Druckschriften,  Eleven  und  andere 
Ausgaben  bestimmte  Summe  hingegen  wird  in  wöchentlichen  Raten 
durch  das  Gen.  Secretariat  der  Akademie  in  Empfang  genommen 
und  von  demselben  jährlich  verrechnet.  Zwey  Drittel  der  gesamm- 
len  Dotation  sind  zur  Vermehrung  der  kön.  Sammlungen  und  zur 
Besoldung  des  dabey  nöthigen  Personals  bestimmt^  und  selbst  von 
dem  einen  Drittel,  das  auf  die  Akademie  als  solche  trifft,  kömmt 
indirect  der  gröfste  Theil  den  Sammlungen  und  den  andern  mit  der- 
selben in  Verbindung  gesetzten  Instituten  zu  gut. 

Da   zugleich    ein   anderes   königl.  Rescript   vom  aQ.  März  die 
baldige  Herstellung  des    chemischen  Laboratoriums   und   des   botani- 
schen 
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sehen  Gartens,  des  anatomischen  Tlieaters  und  der  Sternwarte  zu- 
sichert; und  deren  Herstelhmg  für  die  nächste  Zeit  festsetzt  —  nur 
der  Krieg  hat  einen  Aufschub  in  die  wirkliche  Ausführung  des  Be- 
schlossenen gebracht  —  und  da  jene  Attribute  zunächst  unter  der 
Aufsicht  der  mathem.  physikahschen  Classe  stehen  3  so  nahm  der 
Sccretair  diesen^ Classe ,  Geh.  Rath  Freyherr  von  Moll,  das  Wort, 
bezeugte ,  wie  sehr  sich  die  Classe  beeifern  werde ,  die  Ausführung 
der  edlen  Absichten  Sr.  Maj.  des  Königs  so  viel  an  ihr  liege ,  auf 
das  Thätigste  zu  befördern ,  und  trug  darauf  an ,  a)  Sr.  Kön.  Maj. 
eine  besondere  Dankaddresse  der  Akademie  zu  überreichen ,  und 
die  Erlaubnifs  zu  erbitten,  einst  nach  hergestellter  innerer  Einrich- 
tung des  akademischen  Locals  in  dem  Versammlungs  -  Saale  der  Ak. 
zugleich  mit  den  Büsten  der  beyden  erlauchten  kurfürftl.  Stifter  der 
Akademieen  zu  München  und  Mannheim,  auch  die  des  weisesten  Kö- 
niglichen Vereinigers  beyder  Institute  und  grofsmüthigen  Erweiterers 
derselben  in  einer  feyerlichen  Sitzung  aufstellen  zu  dürfen  3  Z>)  in 
dem  heutigen  Protokolle  der  zweckmäfsigsten ,  edelmüthigen  und  be- 
harrlichen Unterstützung  des  Ministers  des  Innern  auf  die  ehrenvoll- 
ste Weise  zu  erwähnen."  Diese  Propositionen  wurden  mit  allge- 
meinem Beyfall  aufgenommen  und  durch  Acclamation  in  einen  Be- 
schlufs  der  Akademie  verwandelt. 

Bald  darauf  wurde  die  Dankaddresse  Sr.  Maj.  dem  Könige 
überreicht,  und  die  Akademie  erhielt  die  erbetene  Genehmigung. 

Die  beschlossene  dankbare  Erwähnung  der  Unterstützung  des 
Mlmsteriums  findet  sich  im  Protocolle  auf  folgende  Weise  ausge- 
drückt:  Die  Bewunderung  der  theilnchmenden  Aufmerksamkeit    des 

kön. 
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kön.  Ministers  des  Iimerjrt,  Freylierrn  von  Mok  rGi.i.AS  Excel!.,  an 
allen  akademischen  Angelegenheiten,  der  schleunigen  Prüfung  und 
thätigen  Unterstützung  jedes  dieses  Institut  betrefi'cnden  Vorschlags , 
—  eine  Bewunderung,  Ton  welcher  zeither  die  Geschäftsführer  der 
kön.  Ak.  d.  Wiss.  als  unmittelbare  Zeugen,  so  oft  schon  durchdrun- 
gen waren,  —  theilte  sich  durch  Bekanntmachung  der  obigen  zwey 
Rescripte  allen  Mitgliedern  de?  Ak.  d.  Wiss.  mit,  da  jene  königl. 
Entschliefsungen  als  das  Resultat  der  thätigsten  niiniiteriellen  Mitwir- 
kung zu  unsern  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  und  der  kräftig- 
sten Vertretung  derselben  bey  der  geheiligten  Person  des  jedes  Gute 
und  Rühmliche  fördernden  geliebten  und  verehrten  Monarchen  an- 
zusehen sind.  Möge  dieser  erleuchtete  Minister,  dem  das  Vaterland 
in  einer  der  wichtigsten  Perioden  so  viel  verdankt  und  den  einst 
die  Geschichte  dieses  Reiches  noch  ehren  wird,  in  der  laut  geäus- 
serten Bewunderung  und  in  dem  Dank  dieses  Vereins  wissenschaftli- 
cher Männer  einige  Belolmung  finden,  —  in  einem  Dank,  der  nicht 
aus  der  Freude  über  persönlich  erhaltene  Vortheile  stammt,  sondern 
aus  der  Freude  über  das  Gedeihen  der  Wissenschaften  und  über 
die  steigende  Ehre  des  Vaterlandes,  und  der  im  Gefühl  dieser  Rein- 
heit seines  Ursprunges  auch  für  spätere  und  bleibende  Erinnerung 
in  dieser  amtlichen  Nachricht  von  der  heutigen  Sitzung  niedergelegt 
seyn  will. 

Nachdem  in  dieser  Sitzung  noch  das  Vorzüglichste  aus  den 
seitherigen  Verhandlungen  der  einzelnen  Classen  und  Commissionen 
war  mitgetheilt  worden,  las  das  eben  anwesende  correspondirende 
Mitglied   der  Akademie,    Cons.    Ralh   Redenba  eher   aus   Pappen- 

g  heiui, 
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heim ,   einen  Aufsatz    „vher  die  Cultur   und   den  Zustand   der   alteo 
Germanen"  vor. 


Am  i6.  Au^ft  wurde  nach  abgelegten  Bericht  yon  den,  zeither 
in  den  Classen  vorgekommenen ,  Gegenständen  über  die  Herausgabe- 
des  ersten  Bandes  der  Denkschriften  gehandelt,  dann  über  die  künf- 
tige Annahme  von  Eleven  5  die  Ernennung  einer  Anzahl  neuer  aus- 
wärtiger Mitgheder  5  und  endlich  wurden  die  Bücher  und  andere 
wissenschaftliche  Gegenstände  aufgezählt,  welche  als  Geschenke  an 
die  Akademie  gekommen  waren. 


Den  12.  Nov.  in  der  letzten  allgemeinen  Versammlung  des 
Jahres  1808  ^ielt  der  Secretair  der  historischen  Classe,  Hr.  Geistl. 
Rath  Westenried  er,  eine  Denkrede  auf  den  verstorbenen  Hofge- 
richts -  Kanzler  Karl  Albert  von  Vacchiery,  ehemaliges  Mitglied 
der  Akademie  und  viele  Jahre  Director  der  historischen  Classe  *). 


f-     Philologisch -philosophisclie  Classe,  und  ihr  Attribut,  das  Antiquar! um  **).. 

Es   wurden    der  Classe   mehrere   wissenschaftliche  Abhandlun- 
gen  oder   Prüfungen   vorgelegt)   von   dem  Freyherrn   von   Aretin, 

Ideen 

*)  Besonders  gedruckt,  München ,  bey  Lindauer,   1808.     4- 

**)  Vor  den  Classen  und  den  ihrer  speciellen  Aufsicht  übcrgebenen  Sammlungen  imd 
Anstalten  sollte  hier  der  K.  Bibliothek  und   der   über  sie   gesetzten  Admlni- 
^strations-Commission   Erwähnung   geschehen,  indem   die   gesammte  Akade- 
mie- 
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tdeen  über  Pasigraphie^  verbunden  mit  Würdigung  der  an  die  Aka- 
demie über  diesen  Gregenstand  eingeschickten  Aufsätze  5  —  Tora  Hrn. 
Dir.  Weillcr,  aufser  einem  kleinen  Aufsatz  über  Pasigraphie,  zwey 
philosophische  Abhandlungen,  über  das  Grundgebrechen  der  Schule 
und  über  das  Wahrnehmungsverinögen ,  deren  erste  auf  den  Grund- 
wahn der  Speculation,  ihr  ganzes  Heil  yon  den  Begriffen  zu  erwar- 
ten, aufmerksam  macht 3  die  zweyte  die  Natur  imsers  Wahrnehnicns 
überhaupt  berührt,  vorzüglich  aber  die  des  höhern  Wahrnchmungs- 
veinilögens  entwickelt,  und  gegen  Zweifel  rechtfertigt 3  —  von  Hrn. 
Seh  er  er,  kön.  Unter  -  Bibliothekar ,  ein  Aufsatz  über  Sprache  imd 
Schrift  in  sieben  Abhandlungen,  worin  nicht  nur  die  physiologischen 
Gesetze  des  Sprechens  entwickelt ,  sondern  auch  Untersuchungen 
über  die  Natur  der  Ur-  und  Stararasprachen  angestellt  werden  *). 


Die 

mie  an  der  Central -Bibliotheli  gleiches  Interesse  nimmt ,  und  dalier  auch  die 
Administrallons-Commission  über  dieselbe  aus  Mllgliedern  aller  Classen  zusam- 
mengesetzt ist.  Allein  die  Fortschritte  ,  welche  die  definitive  Anordnung  .der  Bi- 
bliothch  in  ihrem  erweiterten  Local  machte,  wurden  in  dem  Jahre  1808  mehr 
vorbereitet  als  ausgeführt  j  die  Er\Yähnung  derselben  ist  daher  in  der  Geschichte 
der  Akademie  für  das  künftige  Jahr  zu  suchen. 

*)  Aufser  den  oben  erwähnten  (S.  XL.  etc.)  aliademischen  Druckschriften  der  Hllrn. 
von  Aretin,  Schelling  und  Jacobs  sind  im  Laufe  des  J.  1808  an  schrift- 
stellerischen Arbeilen  von  residirenden  Mitgliedern  dieser  Classe  noch  erschie- 
nen: Frhn.  v.  Aretin's  „Prodromus  eines  literarischen  Handbuchs  über  die 
baicriscbe  Geschichte  und  Statistik";  und  von  Hrn.  Dir.  Weiller  „Ideen  zur 
Geschichte  der  Entwickelung  des  religiösen  Glaubens" ,  so  wie  derselbe  aufser 
seinen  Directorial  -  und  Lehrer-Geschäften  in  diesem  Zeilvaxan  von  der  Regierung 
zu  mehrern  ausführlichen  Gutachten  über  den  neuen  Schulplan  aufgefordert  wur- 
de. —  Von  Hrn.  Oberschidrath  Niethammer  erschien  „der  Streit  des  Huma- 
nismus und  Fhilanthropini^mus'V  uttd  ,jül)er  Pasigraphie"  etc.  j- 
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Die  Classe,  für  welche  einst  die  Prüfung  der  eingesendeten^ 
um  den  Preis  für  eine  deutsclic  Sprachlehre  werbenden  Schriften 
besonders  gehört ,  äufserte  die  einstimmige  Meinung ,  dafs  der  Ter- 
min bis  Ende  des  Jahres  igoß  zu  kurz  angesetzt  sey,  und  trug  dar- 
auf an,  ihn  weiter  hinauszurücken,  welches  auf  gutachtlichen  Be- 
richt von  der  höchsten  Stelle  genehmigt  wurde,  (s.  unten:  Preis.) 

Das  Antiquarium ,  Attribut  dieser  Classe ,  konnte  wegen 
bevorstehender  Bauveränderungen  im  Local,  von  derselben  nyoch 
nicht  in  Verv,^altung  genommen  werden.  Es  ist  indefs  durch  die 
thcils  bey  Rosenheim,  theils  in  andern  Theilen  des  Königreichs 
gefundenen  Antiquitäten,  namentlich  durch  die  PickUsche  Sammlung 
aus  Eichstädt,  und  durch  die  Ausbeute,  die  Hr.  Redenbacher 
gemacht  hatte,  mit  interessanten  Beyträgen  vermehrt  worden.  Das 
Gommitte ,  das  zur  Untersuchung  der  vaterländischen  Alterthümer 
bestimmt  ist,  verlor  durch  die  Versetzung  des  Hrn.  v.  St i chaner 
als  K.  Gen.  Kreis-Commissärs  nach  Paflau,  eines  ihrer  thätigsten  Mit- 
glieder. Von  der  Sammlung  Romischer  Älterth'umer  in  Baiern, 
welche  diese«  Gommitte  herausgiebt ,  sind  zwcy  Hefte  erschienen, 
mit  i4  Abbildungen  in  Stein  druck  3  zur  allmäligen  Fortsetzung  liegen 
schon  Materialien  bereit. 


§.    Malhematisch  -  physikalische  Classe  uAtl  die  ihr  beygeoräneien  AUribute. 

lieber   die   Arbeiten    dieser  Classe   in    den  Jahren    1807   und 
>8o8  giebt   der   erste   gedruckte  Bericht,   redigirt  von  dem  Seci'etär 


der 
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der  Classe,  nach  chronologischer  Ordnung  vollständige  üebersichti 
ihm  wird  am  Schlufs  jedes  Jahres  ein  ähnlicher  folgen.  Hier  das 
Wesentlichste  daraus. 

Die  Classe  hielt  in  diesem  Zeitraum  achtzehn  Sitzungen  3  die 
beyden  Administrations  -  Commissionen  über  die  mathera.  physikali- 
schen und  über  die  naturhistorischen  Apparate  jede  vlerj  deren  Pro- 
tocolle  jedesmal  der  Classe  vorgelegt  wurden. 


Den  26.  Nov.  ißoy  hörte  die  Classe  das  Gutachten  des  Hrn. 
G.  R.  Wieb e hing  über  einige  von  dem  Bürger  Geis  vorgelegte 
Maschinen  zum  Einrammen  der  Pfähle'3  —  des  Hrn.  Fr.  Schi  egg 
über  Hrn.  Hofr.  Kausler's  im  K.  Würtemberg  „Abhandlung  von  der 
Nothwendigkeit  und  Wichtigkeit  einer  veränderten  Lehrmethode  der 
gewöhnlichen  Rechenkunst  und  der  Elementar -Algebra"  5  des  Hrn. 
Ober-Bergrath,  Jos.  Baader,  über  ein  von  dem  Mechaniker  Mahl 
zu  Pesth  eingeschicktes  Modell,  eine  Verbindung  retrograder  oder 
ruckweise  hin-  und  hergehender  Bewegung  und  Veränderung  dersel- 
ben in  eine  Cirkclbewegungj  —  des  Hrn.  Mcdic.  Rath  Güthe  über 
des  Hrn.  Dir.  Schrank  in  Landshut  Abhandlung  von  einer  neuen 
Pflanzen  -  Gattung  Grimaldla.  (Diese  Abhandl.  s.  p.  99.  dieses  Ban- 
des, nebst  den  Kupfcrplatten  Tab.  HL  IV.  V.) 


Den  17.  Dec.  Ber.  des  Hrn.  Can.  Imhof  über  des  Hrn.  von 
Spaun  Vorschläge  zu  einigen  Versuchen  in  Bezug  auf  Newton's 
Theorie  des  Lichtes. 

Den 
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Den  18.  Jan.  18^8  Bericht  über  Hrn.  Jos.  Baaders  Hydrometro- 
graph.  —  Hr.  GR.  Sommer  ring  theilte  die  Pendel  versuche  des 
Hrn.  V.  Türk  in  Oldenburg  mit.  —  In  dieser  Sitzung  gaben  noph 
die  HHrn.  Sömmerrinff  und  Gehlen  der  Classe  aus  erhaltenen 
Briefen  Nacliricht  von  den  Versuchen  Davy's  über  die  Zersetzung 
der  Alkalien.  —  Die  HHrn.  Imhof  und  Ritter  wurden  ersucht, 
diese  wichtigen  Versuche  1h  der  Classe  zu  wiederholen.  Hr.  Ritter 
brachte  hiezu  einen  neuen  galvanischen,  mit  Schüfsein  zu  bauenden 
Apparat  in  Vorschlag,  welchen  er  auch  am  13.  Febr.  der  Classe  Yor- 
Icgte.  (s.  Denkschriften  p.  i8o-)  Indessen  fand  derselbe  die  Bear- 
beitung der  Schüfsein  zu  kostbar,  und  in  ihrer  Gestalt  einen  Anlafs 
zu  einem  schliefsendcn  Bogen  für  die  Säule,  wodurch  sie  viele  Wirk- 
samkeit nach  aufsen  yerJiert.  Es  wurde  somit  die  Anwendung  hinläng- 
licher Trogapparate  beschlossen.  Zu  dieser  Wiederholung  der  Davy- 
schen  Versuche  wurde  der  z/jte  Febr.  bestimmt.  Die  metallisch-glän- 
zenden, weifsen,  mit  Wasser  entzündbaren  Kügelchen,  auch  dendri- 
tische Figuren  stellten  sich  reichlich  dar.  Hr.  Ritter  las  hierauf 
an  diesem  Tage  in  einer  Sitzung  der  Classe  einen  Aufsatz  :  „Versu- 
che und  Bemerkungen  bey  Gelegenheit  einer  ersten  Wiederholung 
Ton  Davy's  Versuchen"  etc.  und  am  31.  März  als  Fortsetzung:  ,;Fer- 
nere  Versuche"  etc.  (s.  beyde  Abhandlungen  in  diesem  Bande  p. 
J79  und  201.) 


Am  12.  Febr.  wiH-den  des  Hrn.  v.  Spann  „Ideen  zu  einigen 
Versuchen  über  die  Destillation  der  Weine  und  anderer  geistigen 
Flüfsigkeiten  rorgelcgt. 


Hr. 
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Hr.  G.  R.  So  mm  erring  legte  in  dieser  und  der  Sitzung  am 
23.  Jun.  des  Hrn.  Dr.  Alber's  in  Bremen  ^^Bemerkungen  über  den  Bau 
der  Augen  verschiedener  Thiere",  nebst  treflichen  Abbildungen  yor. 
(s.  diese  Bemerkungen  unten  p.  8*  ^^  der  dazu  gehörigen  Tab.  ü.) 

Auch  las  derselbe  einen  Aufsatz  vom  Dr.  Heinecken  in  Bre- 
men über  ,, Versuche  mit  Alkalien  durch  die  Voltaische  Säule"  5  so 
wie  den  20.  April  einen  zweyten  desselben  Verfassers;  die  Resultate 
derselben  zählt  der  Jahresbericht  der  Classe  p.  16  u.  21  auf. 

Die  Classe  hörte  hierauf  einen  Bericht  der  HHrn.  Imhof  u. 
Ritter  über  des  Hrn.  Dir.  Schrank's  Abhandlung;  ,,Grey's  Luft- 
spiegel und  einige  verwandte  Erscheinungen  betreflfend.  (s.  diese 
Abhandlung  p.  29O  dieses  Bandes  nebst  Tab.  XI.) 


Am  36.  März  eröffnete  die  Administations  -  Commissian  der 
naturhistorischen  Apparate  ihre  Sitzungen.  Hr.  M.  Güthe  legte 
die  vom  Hrn.  Gartenintendanten  Sek  eil  besorgten  Plane  vor,  und 
erstattete  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Anlage  eines  botani- 
schen Gartens. 


Am  31.  März  las  Hr.  Commenthur  Petzl  einen  Aufsatz  über 
den  sogenannten  Alben ,  eine  Erdart  bey  Erding  in  Baiern,  (s.  p. 
135  in  diesem  Bande)  —  und  Hr.  Sey  ff  er  berichtete  über  einen 
Aufsatz  des  Hrn.  Bürmann  in  Mannheim  unter  der  Aufsclurift;  ,,De-; 
veioppement  aux  fonctions  successives  Fzj=;:A-|-B.  fz-[-G.  f«  z-f-D, 
f?  z-f-E.  f4  z,  —  u.  Dr.  Gehlen  über  den  vom  H.Forstmeister  von 

Roth- 
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Roth  ha  mm  er   in  Rosenheim  eingesaiidten  Syrüp  mld  BrandteweiH 
aus  türkischem  Weizen. 


Am  16.  April  hielt  die  Administrations  -  Commlssion  der  ma- 
them.  physikalischen  Apparate  ihre  erste  Sitzung,  in  welcher  die  nö- 
thigen  Einleitungen  zum  Bau  eines  analytisch-  und  technisch  -  chemi- 
schen Laboratoriums  und  einer  Sternwarte  geschahen. 


Am  23.  Jun.  hörte  die  Classe  Berichte  des  Hrn.  Dir.  Flurl 
über  des  Hrn.  Gubernialrath  v^.  Mar  eher  in  Klagenfurt  ,,Beyträge 
zur  Eisenhüttenkunde",  und  über  Hrn.  Berg-Comm.  v.  Lupin  in 
Memmingen  ^,Resume  der  auf  verschiedenen  Reisen  in  das  schwäbi- 
sche Albgebirge  gemachten  geognostisch-mineralogischen  Beobachtun- 
gen" 5  dann  der  HHrn.  Imhof  und  Gehlen  über  die  von  dem  Pap- 
pierfabrikanten  K  a  g  in  Mühldorf  der  b.  Regierung  vorgelegten  Stein- 
pappen zu  Dachschindeln,  Jalousieen,  Ziegelplatten  etc.  Kag's  Pro- 
ilucte  wurden  nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  derselben  auf  Feuer- 
beständigkeit, Wasserdichtigkeit  und  Festigkeit  der  Aufmerksamkeit 
der  Regierung  würdig  gefunden,  und  Winke  zu  ihrer  Verbesserung 
mitgetheilt.  In  der  That  hatten  zwey  solche  Pappenschindeldächer 
bereits  ein  Jahr  lang  Regen  und  Schnee  unbeschädigt  ausgchalten. 


Am  13.  Aug.  berichtete  Hr.  Hofr,  Seyffer  über  Matth.  Leon- 
hard's  „Abhandlung  über  die  Messung  des  Kreises  imd  die  daraus 
folgende  vollkommene  Quadratur  der  Kreisfläche" ,  nebst  dazu  gehö- 
rigem Instnxraentej  —  und  über  „Frauis  v.  Kolbnitzen's  aus  Ofen 

band- 
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liandschrJftllcLc  „praktische  Anweisung  zu  den  Klafterreclinungcn." 
—  Hr.  M.  R.  Güthe  über  Hrn.  Dir.  Sclirank's  in  Landsbut  „Ab- 
handlung über  zwcy  neue  Pflanzengattungen,  Patagoniuin  u.  J^ri- 
colaea.     (Diese  Abhandlung  s.  p.  91.) 

Hr.  Ritter  las  einen  Aufsatz:  „Neue  Versuche  über  den  Ein- 
flufs  des  Galvanismus  auf  die  Erregbarkeit  thierischer  Nerven",  (s. 
p.  257  dieses  Bandes}  dazu  Tab.  IX.) 

Hr.  Leg.  R.  Seyffer  legte  in  dieser  und  der  folgenden  Si- 
tzung zwey  astronomische  Aufsätze  vor 3  den  einen:  „De  altitudine 
speculae  astronomicae  regiae ,  quae  prope  Monachiura  est ,  supra 
mare  internum,  qua  1500  observationibus  a  se  habitis  et  ad  calcu- 
los  rerOcatis  mensus  est"  3  —  den  zweyten:  „Super  longitudlne  geo- 
graphica speculae  astronomicae  regiae  ex  occultationibus  siderum  in- 
errantiumi  etc.     (s.  beyde  p.  312  u.  3:1.1   dieses  Bandes.) 


Den  3.  Sept.  hörte  die  Classe  Berichte  der  HHrn.  Güthe 
und  Gehlen  über  Hrn.  Achard  Expose  des  resultats  de  mes  re- 
cherches  suivies  sur  la  fabrication  du  Sucre  de  betterave"}  des  Hrn. 
Imhof  über  einen  „Antrag,  alle  Kirchen  und  öffentliche  Gebäude 
mit  Blitzableitern  zu  yersehen  und  dadurch  auch  di?  Hagelschäden 
zu  T«rraindern"3  —  und  ein  Schreiben  des  Hrn.  Hofr.  Fischer  in 
Moskau,  in  welchem  unter  andern  interessanten  Notitzen  die  Be- 
schreibung einer  neuen  Käfergattung  Pelecotoma  gegeben  wird. 


Am 
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Am  24*  ^^^P'^'  wurde  über  des  Kunstschreitters  GHnk  ron  Bur- 
gan  Mefskarren  ton  den  HHrn.  r.  Riedl,  Schieg  und  Seyffer 
Bericht  erstattet,  —  Hr.  G.  R.  So  mm  er  ring  theilte  aus  einem 
Briefe  des  Hrn.  Tilesius  Nachrichten  über  das  an  der  Lena  im 
Eise  entdeckte  und  von  Adam's  beschriebene  Mamouth  mit. 


Am  10.  Nov.  wurde  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Hausmann 
in  Braunschweig  über  ^^das  Steigen  und  Fallen  der  Grundgebirgschich- 
ten  im  Norden  von  Europa"  vorgelegt.  (s.  dieselbe  p.  147  dieses 
Bandes.) 

Hr.  M.  R.  Güthe  berichtete  über  Hrn.  Wilde now's  in  Ber- 
lin ,;, Abhandlung  über  die  Gattungen  Brunia  und  Staavia.  ('s.  p.  125 
dieses  Bandes.) 

Die  HHrn.  v.  Riedl,  Imhof  und  Seyffer  erstatteten  ihre 
Berichte  über  einen  aus  dem  Grofsherzogthum  Baaden  gekommenen 
Vorschlag  zu  einem  allgemeinen  Münzfufse  und  allgemeinen  M^afsen 
und  Gewichten,    (s.  Bericht  der  Classe  p.  37.) 


Den  7.  Dec.  berichtete  Hr.  Güthe  über  des  Hrn.  Vau  eher 
in  Genf  ;,Memoire  sur  la  seve  d' Aout."  —  Hr.  Sommer  ring  las 
academicas  annötatiohes  de  cerebri  administrationibus  anatomicis  va- 
sorumque  ejus  habitu.  ( s.  p.  57  d.  Bandes ',  dazu  Tab.  I.)  —  Vor- 
gelegt wurde  die  Abhandlung  des  Hrn.  Buch  holz  in  Erfurt  „über 
die  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  des  von  Vauquelin  vorge- 
schriebenen Verfahrens,  das  Messing  oder  andere  Verbindungen  des 

Kupfers 
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Kupfers  V  nadt  Zkikraufi^dcta^  nassjDU  Wege  Teymittcht  der  Abscheidung 
des  Kupfers-  dicFgh  Zkxk  »a- zerlegem'k'^  '©ie.:HHrii>,riitIvof  und 
Seyfferi  statteten  eioen  günstigen  Bericht  über  des  Hrn.  Franz 
in  NüTöbcrg  gröfser»^  Erdglobus  ah 5. so  wie,  (den  »7.  Efec,)  die  HH. 
Reinwald  und  SeyjfferMÜber  y.  R.i e dl's  hydrographisqhe  Karte 
von  Baiern,  Oberpfalz  etc. 


Den  20.  Dec.  wurde  ein  Bericht  der  HHrn.  Sc^hrank  und 
Tiedemann  in  Landshut  über  eine  naturhistorische  Reise  durch 
Tirol  nach  Oberitalien  gelesen,  der  aufser  dem  Naturgeschichtlichen 
noch  viele  interessante  ökonomische  und  artistische  Bemerkungen 
enthielt.  Er  wird  in  einem  besondern  Abdruck  in  das  Publiiium 
kommen. 

Hr.  G.  R.  Mezler  in  Siegmaringen  übergab  „Ideen  zur  zweck- 
mäfsigcn  Anwendung  dei'  Witterungs- Beobachtungen  auf  die  prakti- 
sche   Heilkunde."     Sie    wurden   zur    meteorologischen    Commmission 

verwiesen  *)• 

•  Unter 

*)  Uebrigens  haben  sich  mehrere  Mitglieder  der  Classe   aufser  den  akademischen  Ar- 
beiten auch  durch  sonstige  schriftstellerische  Bemübxmgen  thätig  bezeigt. 

Hr.  Oberst  v.  Biedl  hat  sein  Vaterland  mit  einer  hydrographischen  Charte 
von  Baiern,  Oberpfalz,  Neuburg,  Passau  und  Eichstä  dt  beschenkt. 

Hr.  P.  Bitter  liefs  das  iste  St.  des  iten  B.  seiner  ,, neuen  Beyträgc  zur  nä- 
hern Benntnifs  des  Galvanismus"  drucken,  und  lieferte  mehrere  Aufsätze  in  das 
Gehien'sche  Journal  der  Chemie. 

Hr.  G.  B.  Sömmerring  gewann  in  diesen  18  Monaten  vier  Preise,  einen  zu 
Berlin   über  den  Bau  der  Lungen,    einen  zu  Wien   über    die  Krankheiten    der 

Harn- 

h   2 
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Unter  den  mit  dieser  Classe  rerbundeneii  Attributen  erhielten 
in  dem  J,  i8o8  die  Sammlung  der  mathem,  physikailscken  Instru- 
mente und  der  Naturalien  ansehnliche  Vermehrungen;  Die  erstere 
durch  Vereinigung  des  von  Riedl'schen  Cabincts  mit  der  akad.  Samm- 
lung, durch  Hinzukommen  T-ieler  Mefsinstrumente ,  eines  Emeryschen 
Chronometers,  und  eines  Magnetsteines  von  ungewöhnlicher  Gröfse.— 
Die  zwcyte  durch  viele  Geschenke  Sr.  K.  Maj.  an  ausgestopften  Thie- 
rcn,  und  durch  mineralogische  Beyträge  in -und  auswärtiger  Freimde 
der  Natur,  namentlich  der  HHrn  Hausmann  in  Cassel,  Ghierici 
aus  Kom ,  v.  Helmreich  in  Salzburg  und  Hallein,  Hertel  in 
Augsburg,  V.  Musinan  in  Straubing,  v.  Moll,  y.  Flurl,  v.  Lupin 
und  V.  Potzl.  —  Eine  der  wichtigsten  und  zwar  vaterländischen 
Bereicherungen   geschah   durch   folgenden    glücklichen  Fund;   In  der 

Ge- 

Harnröhre  und  Harnblase,  zwcy  zu  Amstercl«m  über  den  Bau  d«s  Nabels  und 
seiner  Brüche ,  imd  über  die  Brüche ,  welche  aufscr  den  Leisten  -  Schenliel  -  und 
Nabelbrüchen  in  der  Gegend  des  Unterleibs  und  Beckens  vorkommen.  Er  gab 
zugleich  seine  Iconcs  organi  auditus,  gustus  und  olfactus  und  seine 
Icones  laryngis  heraus. 

Hr,  G.  ;R.  Wiebehing  liefs  den  5ten  Band  der  „allgemeinen  auf  Geschichte 
und  Erfahrung  gegründeten  theoretisch -praktischen  Wasserbaukunst",  das  ite  lieft 
seiner  „Beyträge  zur  Wasser  -  Brücken  -  und  Strassenbaukunde" ,  seine  „theore- 
tisch -  practische  Strassenbaukunde"  vmd  eine  ,, Nachricht  über  die  von  ihm  ge- 
machte Erfindung  wohlfeiler  und  dauerhafter  Brücken,  welche  in  Baiern  ausge- 
führt ist",  drucken. 

Hr.  D.  Gehlen,  welcher  sich  fast  in  jeder  Sitzung  durch  interessante  Mitthei- 
lungen aus  seinem  Briefwechsel  um  die  Classe  verdient  gemacht  hat,  gab  heraus 
den  5tcn,  6ten  und  7tcn  Band  (welcher  der  i3te  der  ganzen  vo«  ihm  redigirteu 
Suite  ist)  des  „Journals  für  Chemie ,  Physik  und  Mineralogie"  und  den  5ten  Band 
des  Jahrbuchs  der  Pharmacie»  •». 

Frhr.  v.  Moll  beendigte  den  4tcn  Band  seiner  „Ephemerldcn  der  Berg-  und 
und  Hüttenkunde",  setzte  sie  mit  dem  5len  (dem  i4tcn  der  ganzen  Suite)  fort 
und  fieng  die  „neuen  Jahrbücher  der  Berg^  \*nd  Hüttenkunde"  an. 
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Gegend. Ton  Burghftusen  wurden  in  einem  Steinbruche,    am  Ufer 
der  Salz  ach,  z,wey,fElephantenzähne  nebst  einigen  Knochen  ausge- 
graben.     Dieser   Fundort    ist   nach   den   rom   Kirchherrn   Lechner 
mitgeth eilten  Nachrichten  ein  TufFstcinbruch^  die  Schichtungen  wech- 
seln  in   fast   gleicher   Mächtigkeit   und   in   nachstehender   Folge   von 
oben  herab,      i.  Sandgrund,     3.  Mergel,     3.    Sand,     4*  Mergel,    5. 
Flufssand,     6.  einzelne  Tuffstein-Trümmer,   7.  Mergel  mit  Flufssand, 
in   unordentlicher   Lagerung.      Die    Elephanten  -  Reste   lagen   in   der 
Flufssandschicht   (5.)   in   etwa   70'   Tiefe   und    100'   Entfernung   vom 
Strome,  5  —  6'  weit  voneinander 3    doch  ragten  auch  einige  Knochen 
aus  dem  Mergel  (4.)  hervor.     Die  durch  Sorgfalt  des  Bürgermeisters 
Loferer   in  Burg  hausen   und    durch    die  Verwendung   des  Gen. 
Kreis  -  Kommissariats  und  des  Landgerichts  daselbst  der  akademischen 
Sammlung  erhaltenen  Stücke  bestehen  in  zwey  Stofszähnen  von  zwey 
Elephanten,    wovon    besonders    der    eine    sehr    alt  seyn   mufste,    und 
einem  rechten  Schienbein,    an  dem  die  Epiphysis  mit  der  Diaphysis 
noch  nicht  vereinigt  ist 3    zwey    andere    gröfsere  Knochen   sind   nicht 
mehr  bestimmbar.     Mehrere  grofse  Fufsknochen,   eine  sehr  ansehnli- 
che  Rippe ,    ein   Schulterblatt   luid    einige   kleinere   Knochen   sollen 
leider  schon  vertragen  und  zerstört  worden  seyn.      Indessen  hat  die 
königl.  Akademie    eine  Summe    zu    weiterer  Nachgrabung    unter    der 
Leitung  des  Kirchherrn  Lechner    ausgesetzt.     Sie  übersandte    dem 
Bürgermeister   Loferer   zum  Beweise   ihrer   Dankbarkeit   für   seine 
Sorgfalt  iliren  goldenen  Jetton. 


hv 
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h.     Historlsclie  Classe,  und  das  mit  ihr  verbundene  K.  MünzkaLinei. 

Diese  Classe  hat  in  dem  Zeitraum,  von  dem  hier  die  Rede 
Ist,  sechszehn  Sitzungen  gehalten.  Durch  die  Thätig:keit  ihrer  Mit- 
glieder erschienen  mehrere  literariscihe  Arbeiten  im  Drtick.  Ein  neuer 
Band  historischer  Abhandlungen  kam  i8<^7  heraus  3  eben  so  der  gtfe 
Band  von  Westenrledcr's  Beyträgen  zur  vaterländischen  Historie; 
Geographie,  Statiltik  etc.,  und  der  igte  Band  der  Monumenta  boica. 


Den  35.  Sept.  1807  berichtete  der  Secret.  d.  Classe  über  die- 
sen igten  Band  der  Mon.  B. 5  der  Abdruck  der  in  demselben  ent- 
haltenen Urkunden, ist  mit  viel  gröfserer  Sorgfalt,  als  bej  den  vori- 
gen Bänden  ,  besorgt  worden  3  alle  Urkunden  wurden  vorher  genau 
verglichen  und  vidimirt.  —  Den  8-  Sept.  1808  las  der  Secretär  der 
Classe  seine  „Betrachtungen  über  diesen  Band"  welche  besonders  ge- 
druckt wurden,  und  se  verdienen,  neben  dem  Monumenten  -  Band 
selbst  mit  aufgehoben  zu  werden. 


Den  28-  Nov.  1807  berichtete  Hr.  Geh.  Staats  -  Archivar  v. 
Pallhausen  über  zwey  von  Hrn.  Prof.  Bernhard  Stark  zu  St. 
Emmeram  in  Regensburg  eingesendete  Abhandlungen :  a)  „über  das 
Grabmal  Herzog  Heinrich  I."  (H.?))  6)  .,Heinrich  H. ,  Herzog 
von  Baiern,  als  Kriegsgefangener  zu  Würzburg,  nicht  zu  Utrecht." 


Den  29.  Dec.   Antrag,    die  Sammlung   von  Bavaricis,   welche 
der  seel.  Hofger.  Kanzler  von  V  a  c  c  h  i  e  r  y  hinterlassen  ,    zu  kaufen. 
Auf  Begutachtung   der  Classe   ist  dieser  AnJiauf  geschehen.     Es   be- 
fand 
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fand  sich  darunter  eine  Sammlung  von  Epithaphien  in  fünf  Folio- 
Bänden,  die  Vacchiery  schon  seit  1779  unternommen  hatte,  in 
der  Absicht,  sie  einst  der  Akademie  gegen  eine  verhältnifsmäfsige 
Vergütung  zu  überlassen.  Der  erste  Theil  dieses  Blanuscripts  führt 
den  Titel:  „Bavarla  subterranea  seu  Epitaphia  Boica,  auctoritate  sump- 
tibusque  academicis  collecta,  suasu,  opera,  dlrectlone  .C.  Alb.  de 
Vacchiery  in  Castel  nuovo  etc.  in  usum  historiae  biographicae  ac 
genealoglcae*"  —  Da  Hr.  G.  R.  Westenrieder  mit  Fortsetzung 
dieser  Sammlung  eifrigst  beschäftigt  ist,  so  wird  diefs  Manuscript 
jetzt  im  Sccretariat  der  histor.  Classe  aufbehalten)  die  übrigen  Hand- 
schriften und  Bücher  aus  der  Vacchiery'schcn  Verlassenschaft  "sind 
aber  zur  kön.  Bibliothek  abgegeben  worden.  v 


Den  23.  Febr.  1808  that  Hr.  G.  R.  t.  Krenner  einen  aus- 
fuhrlichen Vortrag  über  zweckmäfsige  Fortsetzung  der  Mon.  Boic.  — ^ 
Hr.  V.  Pallhauscn  berichtete  über  des  Hrn.  gelstl.  R.  Winter 
in  Landshut  „Revision  der  Kirchenräthe  Bojoariens  aus  der  Agilol- 
fingischen  Periode". 


Den  26.  April  berichtete  Hr.  Geist.  R.  Westenrieder  über 
eine  vom  Hrn.  Archivar  Zirngiebl  in  Regensburg  eingesendete 
Abhandlung :  „Einige  irrige  Notizen  in  der  Balerischen  und  Piegens- 
burgischen  Geschichte",  und 

den   27.  May  über   „Hrn.  Pf.  Holzinger's  Anmerkungen  zu 
dem  Stiftungs  -  und  Bestätigungsbrief  des  ehemal.  Klosters  Schamliaup- 

ton. 
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ten".  —  Hr.  Franz  Dlonys  Raithofer  schickte  sein  mühsames 
Werk  „Historisch  -  statistische  Bibliothek  von  Baiern,  oder  systema- 
tisches Verzeichnifs  aller  derjenigen  Schriften,  welche  die  Geogra- 
graphie,  Genealogie,  Alterthumskiinde ,  Heraldik,  Numismatik  etc: 
von  Baiern,  der  Ob.  Pfalz,  Neuburg,  Sulzbach  u.  Leuchtenberg  be" 
treffen",  •—  in  zwey  geschriebenen  Bänden  an  die  Akademie,  und 
überliefs  ihr  den  Besitz  und  die  Benutzung  davon. 


Den  35.  Jun.  wurde  der  Plan  zum  XIXten  Band  der  Monum. 
Boica  vorgelegt  und  genehmigt. 


Den  24.  Jul.  berichtete  der  Secr.  d.  Cl.  und  Hr.  v.  P  all  hau- 
sen über  eine  eingesendete  Abhandlung  des  Hrn.  Zirngiebl  „üher 
einige  in  der  Stadt  Regensburg  sich  befindende  Römische  Stein- 
schriften". 


Den  27.  Aug.  Berichte  über  „Genealogia  boica  de  ao.  1 1  Qo 
usque  ad  1777,  ex  membranis  et  monumentis  diplomaticis  illustrata 
et  collecta  a  Fr.  Xav.  Kaufmann.  Mspt."  und  über  „iGrundlinien  zu 
einem  neuen  System  der  praktischen  Diplomatik  für  Baiern". 


Den  8»  Nov.  Es  wurde  durch  die  Classe  veranlafst,  dafs  dem 
Hrn.  Franz  Rid  die  nöthigen  Urkunden  zur  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte von  Raitenbuch  verabfolgt,  und  dem  Cons.  R.  Schmidt  in 
Ulm    und    dem   Hrn.    Plac.  Braun   in    Augsburg   der    Gebrauch    der 

Ä.rchive  zu  ihren  geschichtlichen  Arbeiten  verßattet  wurde. 

Den 
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Den  16.  Dec.  Auf  Veranlassung  der  hies.  K.  Pollzeydlrectlon 
verfafste  die  Classe  eine  lateinische  Inschrift  für  die  aus  der  cessi- 
renden  Kirche  St.  Sebastian  in  die  Hauptkirche  ü.  L.  Fr.  zu  Mün- 
chen übersetzte  Familien  -  Gruft  der  alten  Grafen  t.  Wajdenberg. 
—  Ifr.  T.  P allhausen  las  eine  kritische  Abhandlung:  „Die  älteste 
geographische  Notiz  aus  der  Agilolilngischen  Periode"  *). 


Die  in  diesem  Bande  befindliche  Geschichte  des  Attributs  die- 
ser Classe,  des  kön.  Münzkabinets,  die  auch  die  neuern  Vermeh- 
rungen desselben  (p.  401  u.  2.)  erwähnt,  macht  es  unnöthig,  hier 
noch  besonders  darüber  etwas  anzuführen. 


i.     Preisaufgabe. 

Die  Aufgabe  für  das  Jahr  1507  u.  ß),  deren  schon  oben  (p. 
XXXIX.)  Erwähnung  geschehen,  und  die  zunächst  vom  Ministerium  des 
Innern  der  kön.  Ak.  d.  Wiss.  zur  Publication  übertragen  wurde,  for- 
derte zur  „Verfertigung  einer,  die  bis  jetzt  bekannten  übertreffenden 
deutschen  Sprachlehre"  auf,  und  setzte  einen  Preis  von  zweyhundert 
Karolin  dafür  aus.  „Jeder  Preiswerber  hat  nicht  nur  ein  yoUständi- 
gcs ,   auf  die  Principien  der  allgemeinen  philosophischen  Sprachlehre 

ge- 

*)  Auch  in  dieser  Classe  waren  mehrere  Mitglieder,  die  Illlrn.  Westenr  i  eder ,  v. 
Pallhausen,  v.Reinwald,  mit  andern  schriftstellerischen  Arbeiten  bcschäftigtj 
Prof.  Wolf  liefs  am  dritten  Bande  seiner  Geschichte  Kurf.  Maximilian  I.  dru- 
cken, und  als  ihn  der  Tod  dieser  Arbeit  entrifs ,  setzte  sie  Ilofr.  Breyer  fort. 
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gegründetes,  das  gaiize  deutsche  Sprachgebäude  in  allen  seinen  Thal- 
ien umfassendes  System  der  deutschen  Sprachgesetzgebung  aufzustel- 
len, sondern  zugleich  auch  einen  für  den  Schulgebrauch  berechne- 
ten Auszug  aus  jenem  gröfsem  Werke  beyzufügen."  Der  Termin 
wurde  anfangs  auf  das  Ende  des  J.  1808  gesetzt,  nachher  aber  auf 
das  Ende  des  Mon.  August  1809  verlängert;  der  Ausspruch  wird  inr 
März   18  lo  geschehen. 

Die  Erwartung  ging  dahin,  dafs  sich  die  gelehrtesten  Kenner 
der  Sprache  um  diesen  Preis  bewerben  würden;  indefs  ist  auf  den 
Fall,  dafs  diefs  nicht  geschähe  und  vielleicht  keine  der  einlaufen- 
den Schriften  des  Preises  würdig  erkannt  werden  sollte,  dem  Ver- 
fasser derjenigen  Abhandlung,  welche  den  eben  ausgesprochenen  Zwe- 
cken am  nächsten  kommen,  oder  vorzüglich  viel  Brauchbares  für  den 
ptaktischen  Jugendunterricht  enthalten  wird,  eine  angemessene  Re- 
muneration von  50 — 150  Dukaten  zugesprochen  worden. 


h.     \  erändetiungen  im  Personal  der  Akademie. 

Die  Akademie  hat  seit  ihrer  Erneuung  bis  zu  Ende  des  Jahres 
1808  eines  der  residirenden  ordentlichen,  und  fünf  aus  der  Classe 
der  Ehren  -  und  auswärtigen  Mitglieder  durch  den  Tod  verloren : 

den  Prof.  Pet.  Phil.  Wolf,  ordentliches  Mitglied  der  historischen 
Classe,  der  sich  mehr  als  Ein  Verdienst  um  sein  Vaterland 
und  die  Wissenschaften  erworben  hatte,  und  hej  seinem  frü- 
hen Tode  die  *  Achtung  unsers  ganzen  Instituts  mit  sich  nahm; 

den 
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den  Hofgerichts  -  Kanzler  v.  Vaccliiery/  der  in  frühern  Jahren 
ein  fleifsiger  Theilnehmer  an  den  akademischen  Arheiten  ge- 
wesen ist,  dessen  Andenken,  wie  erwähnt,  Hr.  Geisti.  11.  W^ 
stenrieder  dm*ch  eine  Denkrede  feyerte^ 

den  Geistl.  R.  Med  er  er  in  Ingolstadt,  diesen  ehrwürdigen  For- 
scher der  vaterländischen  Geschichte,  über  den  Hr.  Geistl.  R 
Hüb n er  eine  kleine  Gcdächtnifsschrift  herausgegeben} 

den  Prälaten  und  Geistl.  R.  Hupf  au  er  in  Landshut,  einen  durch 
Schicksale  und  literarische  Thätigkeit  ausgezeichneten  Mann, 
dem  Hr.  Dir.  Schrank  in  einer  akademischen  Rede,  die  ge- 
druckt worden  ist,  ein  verdientes  Denkmal  setzte^ 

den  Reg.  Rath  Medicus  in  Mannheim,  viele  Jahre  hindurch  den 
thätigsten  Theilnehmer  und  Leiter  unsers  dortigen  Schwester- 
Instituts  -f  seinem  vielfachen  wissenschaftlichen  Verdienst  ein 
Andenken  zu  stiften,  hat  der  Hr.  Dir.  Schrank  über  sich 
genommen  5 

den  Hofr.  Bardili  in  Stuttgard^  das  Diplom,  das  diesen  ernsten 
Forscher  nach  Wahrheit  unserm  Bunde  zugesellte,  traf  ihn 
nicht  mehr  am  Leben. 

Der  Zuwachs  an  neuen  Mitgliedern  erhellet  aus  dem  obigen 
Verzeichnifse  p.  XIX.  ff.  (vei-gl  die  Note  p.  XXL),  indem  die  nach 
der  Eröffnung  der  Akademie  Hinzugekommenen  durch  die  beige- 
setzte Jahreszahl  zu  erkennen  sind. 


'  So 
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So  verstrich  das  erste  Jahr  der  erneuten  Akademie  der  Wiss. 
zu  München  unter  dem  Bemühen  der  MitgHeder,  dieses  Institut  in 
dem  Sinn  der  preifswürdigen  Regierung,  die  es  neu  belebte,  seiner 
Tollende ten  Ausbildung  entgegen  zu  führen.  Durch  den  glücklichen 
Gedanken,  die  Akademie  zur  Verwalterin  der  wissenschaftlichen 
Schätze  des  Königes  zu  machen,  ist  ihr  eine  ausgebreitetere  Wirk- 
samkeit angewiesen,  als  den  mehrsten  ihrer  Schwestern.  Diefs  macht 
in  der  ersten  Zeit  ihrer  Thätigkeit  yielfältige  Anstrengung  nöthig,  die 
nicht  in  das  Auge  fällt,  aber  yon  unerläfslicher  Nothwendigkeit  und  von 
fortwirkendem  Nutzen  ist.  Die  folgenden  Jahre  mögen  die  Früchte 
dieser  stillen  Aussaat  zeigen,  imd  so  vielleicht  die  redlichen  Bemü- 
hungen der  Mitglieder  mit  der  zunehmenden  Anerkennung  einsichts- 
voller Patrioten  und  auswärtiger  Freunde  der  Wissenschaften  be- 
lohnen ! 

München,  im  Sept.   1809. 


Der   Gen.    Secretair 
der  K.  dh.  d.  Wiss. 
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Ueber  die  Erziehung  der  Griechen 

z  u  r   S  i  1 1 1  i  c  h  k  e  i  t« 


Eine      akademische     Rede 

von 
FfR  lEDRicH    Jakob  s< 


J\h  einstmals,  \ne  die  Alten  efzälileti  ^),  Pythagoras  mit  Leon, 
dem  Fürsten  der  Fhliasier,  eine  lange  und  geistreiche  Unterredung  ge- 
pflogen hatte ,  fragte  ihn  dieser ,  die  Fülle  seiner  Kenntnisse  und 
Einsichten  bewundernd ,  welche  KunSt  er  rornehmlich  treibe  ?  Wor- 
auf der  Samische  Weise  antwortete,  er  treibe  keine  Kunst,  sondern 
sey  ein  Weisheitsfreund.  Als  nun  jener,  über  des  Nahmens 
Neuheit  verwundert,  weiter  gefragt,   was  et  damit  meyne?     Habe  er 

geant- 

a)  Diese  Gescliichte  ist  lii^  dem  Cicero  nachefzalilt,  Tiiscul.  Disput.  V.  3.  welcher 
sich  auf  den  Heraclides,  einen  Schüler  des  tlato  (virum  doctvim  inprl- 
«nis),  beruft»  JDieser  hätte  sie  in  seiner  Schrift  Trt^t  r^i  a-rvou  (von  eir.erFrau, 
die  sieben  Tage  lang  im  Scheiniode  zugebracht  hatte)  aufljevvahrt.  S.  Diogen. 
Laert.  Proem.  §.  i3i  und  Menage  S.  8.  f.  Die  bestrittene  Ghiubwürdigieit  des 
Heraclides,  in  dessen  Schriften  viele  kindische  Mährchen  vorkamen  (Ci- 
cero de  Natk  DeOr,  1.  i3.  Vergl,  Meiner's  Gesch,  dorTVissensch.  I. Th.  206. ff.) 
kömmt  hier  in  keinen  Betracht,  da  uns  hier  nicht  die  historische  Zuverläfsig- 
keit  der  Geschichte  und  die  Autorität  der  angeführten  Personen ,  sondern  der 
in  ihr  ausgesprochene  Sinn  kümmert.  Doch  wird  sie  auch  von  andern  bestätigt. 
S.  Menage  ad  Diog.  Laert.  VIII,  8.  S.  352.  Vergl.  Valer.  Max.  VIII.  7.  extr.  2. 
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geantwortet :  Das  Leben  der  Menschen  scheine  ihm  dem  Markte  rer- 
gleichbar,  der  mit  dem  feyerlichsten  Feste  Griechenlands  verbunden 
sey.  Denn  wie  dort  einige  durch  Körperkraft  und  Uebung  nach  dem 
Ruhme  eines  Kranzes  trachteten  j  andere  durch  Aussicht  auf  Gewinn 
beym  Kaufund  Verkauf  dahin  gelockt  würden  3  einige  aber,  welche 
die  Edelsten  wären,  weder  Bejfall  noch  Vortheil  suchten,  sondern^ 
nur  die  Bemühungen  anderer  aufmerksam  beschauten  5  so  wären  die 
Menschen  überhaupt  in  das  Leben  wie  auf  einen  Markt  versetzt,  wo 
einige  nach  Ruhm,  andere  nach  Reichthum  strebten 3  einige  wenige 
aber,  alle  andern  Bestrebungen  für  nichts  achtend,  sich  nur  allein 
um  die  Betrachtung  der  Natur  und  ihres  innern  Wesens  bekümmer- 
ten. Diese  wären  es ,  welche  erWeisheitsfreunde,  Philofophen, 
nenne.  Und  wie  es  dort  das  Edelste  sey ,  ohne  Rücksicht  auf  eigenen 
Gewinn,  zu  schauen,  so  sey  auch  in  dem  Leben  die  Betrachtung  und 
Erkenntnifs  der  Dinge ,  allen  andern  Bemühungen  vorzuziehen. 

In  diesem  Urtheile  eines  der  gröfsten  und  weisesten  Männer  des 
Alterthums  über  die  Rangordnung  der  menschlichen  Bestrebungen, 
welche  in  Griechenlands  schönsten  Zeiten  vollkommen  anerkannt  und 
keinem  Zweifel  unterworfen  war ,  zeigt  sich  ein  schneidender  Gegen- 
satz zwischen  Hellenischer  Denkungsart  und  den  Gesinnungen  minder 
gebildeter  Völker.  Die  letztern  kehren  diese  Rangordnung  um.  Nur 
die  erwerbende  Industrie,  die  ihren  Blick  auf  die  Erde  geheftet,  irdi- 
schen Stoff  für  irdische  Zwecke  verarbeitet,  wollen  sie  als  verdienstlich 
anerkennen  3  das  freye  Spiel ,  das  seinen  Lohn  an  dem  höhergesteckten 
Ziele  des  Ruhmes  sucht,  werden  sie  vielleicht  als  einen  Gegenstand 
der  Unterhaltung ,  zwar  nicht  schätzen,  aber  doch  dulden)  den  müfsig 
scheinenden  Beschauer  hingegen ,  der  nur ,  was  geschieht ,  und  wie  es 
geschieht,  zu  beobachten  kam,  werden  sie  als  ein  parasitisches  Glied 
des  Staates  kaum  ertragen.  Ganz  gewifs  werden  sie  ein  solches  Be- 
schauen, höchstens  vornehm,  aber  nicht  edel  finden}  und  da  dieses 
Beywort  auch  der  ersten  Klasse  versagt  wird,  der  zweyten  aber  auf 
keine  Weise  zugestanden  werden  kann,  so  wird  sich  bey  ihnen  für  das 
Edle  überhaupt  keine  Stelle  finden.  Nun 
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Nun  aber  kann  kein  Zweifel  seyn,  dafs  ein  Volk  ganz  rorzüg- 
lich  auf  den  Ruhm  der  Bildung  Anspruch  machen  dürfe,  wenn  es  jedes 
freye  und  uneigennützige  Streben  nach  dem  Vortreflichen ,  weil  es 
vortreflich,  nach  dem  Schönen,  weil  es  schön  ist,  nicht  nur  achtet, 
sondern  es  rorzugsweise,  im  Gegensatz  eigennütziger  Betriebsamkeit, 
iür  menschlich  und  edel  hält, 

Bey  keinem  Volke  der  alten  und  neuen  Welt  ist  diese  Gesin- 
nung herrschender  gewesen,  bey  keinem  tritt  sie  in  alten  Einrichtungen, 
Festen,  Gesetzen  und  Thaten  so  lebendig  hervor,  als  bey  dem  Helle- 
nischen, Denn  nicht  blofs  prunkende  Meinung  war  sie,  sondern  ein 
tief  gcwurzelter  Glaube ,  welcher  die  ganze  Hellenische  Bildung  durch- 
tli-ingt,  und  ihr  eben  das  charalttcristische  Siegel  eines  höhern  Adels 
aufdrückt.  Denn  was  rerdient  diesen  Nahmen  mehr,  als  der  Zustand 
eines  Gemüths,  das  von  Liebe  zu  dem  Schönen  und  Edeln  durchdrun- 
gen, jeden  andern  Gegenftand  menschlicher  Neigungen,  nur  als  noth- 
wendiges  Bedürfnifs  bestehen  läfst  3  hoch  aber  nichts  achtet,  als  was 
grofs  ist,  und  für  grofs  nichts  hält,  als  was  über  das  Irdische  erhebt? 
Ein  Zustand  des  Gemüths,  in  welchem  die  Selbstsucht  in  der  Begeiste- 
rung untergeht,  und  die  Idee  über  jeden  Andrang  der  Wirklichkeit 
obsiegt  ?  Und  kann  man  an  dem  Daseyn  dieses  Geistes  unter  den  Hel- 
lenen zweifeln,  bey  denen  nicht  nur  die  Beyspiele  des  Grofsen  und 
Schönen,  herrlicher  Selbstopfer  und  rühmlicher  Entsagungen  in  dich- 
ten Reihen  gedrängt  auftreten,  sondern  ganze  Staaten,  wie  der  Spar- 
tanische,  auf  den  Glauben  an  die  Macht  der  Idee  gebaut,  und  die 
Freyheit  durch  das  eherne  Joch  drückender  Gesetze  noch  wohlfeil  er-- 
kauft  schien? 

Dreist  und  ohne  Bedenken  darf  man  sich  auf  die  Stimme  der 
Geschichte  berufen,  und  auf  das  Gefühl  eines  jeden,  der  die  Thaten 
und  Werke  der  Griechen  nicht  im  Einzelnen ,  sondern  im  Ganzen  und 
nach  ilirem  Geiste  aufgefafst  hat ,  dafs  aus  ihnen  ein  Anhauch  schöner 
Sittlichkeit  wehe,  wie  bey  keinem  andern  Volke,  und  dafs  der  magi- 
sche Glanz,    der  es  seit  so  vielen  Jahrhunderten  umzieht,    und  sich 

durch 


durch  den  Fortgang  der  Zelten  nicht  rermlndert  sondern  rermehrt, 
nichts  anders  sey,   als   der  Abglanz  einer  veredelten  und  gereinigten 
Natur.     Was  man  von  den  Königen  der  Inder  behauptete,  dafs  sie  um 
vieles  gröfser  und  vortreflicher  wären,   als  ihre  ünterthanen  1>),   das 
Jtann  auch  von  den  Hellenen  in  Rücksicht  auf  andere  Völker  gesagt 
werden.     Und  wie,  nach  dem  Glauben  des  Alterthums ,  die  Götter  aus 
der  Masse  der  Menschen  nur  wenige  auswählen,  und  ihres  Unterrich- 
tes würdigen,  und  nur  das  Leben  derer  schmücken,  die  sie  wahrhaft 
glücklich  und  göttlich  machen  wollen  *=),  so  scheinen  sie  auch  aus  der 
lÄasse  der  Völker  die  Griechen  erwählt  zu  haben,  um  sie,  als  ihre  Be- 
günstigte, zu  der  Menschheit  Muster  zu  machen.       Denn  auch  noch 
jetzt,  nach  so  vielen  Umwandlungen  der  Zeiten  und  Völker,  kann  das 
Griechische  Alterthum  als   ein  Prototypus  der  Sittlichkeit   betrachtet 
werden.     Was  möchte  das  jetzige  Zeltalter  trösten,  wenn  die  Fäden, 
die  uns  an  das  Alterthum  knüpfen ,    zerschnitten ,   und  das  Andenken 
an   dasselbe   in   die  Fhithen  der  Vergessenheit  versenkt  wäre  ?      Wo 
möchten  wir  uns  hinretten,  um  das  Bild  einer  erhebenden  Sittlichkeit 
in  menschlichen  und  bürgerlichen  Verhältnifsen  grofs  und  rein  zu 
finden,  wenn  dieser  Olymp  für  uns  ausgestorben,  wenn  diese  Heroen 
der  Menschheit  für  uns  verschwunden  wären,  die  nicht  mühsame  Er- 
zcugnifse  des  Begriffs,  sondern  einer  schönen,  kräftigen,  gleichförmig 
'entwickelten  Natur  waren?   Wenn  diese  wunderbare  Welt  für  uns  cin- 
Itürzte,   in  der  auch  das  Gröfste  dennoch  vollkommen  natürlich  und 
glaubhaft  erscheint,   weil  alles  darinne  so  hoch  steht,   und  auch  das 
W^underbarste   mit  der  Wirklichkeit  zusammenfliefst  <1)  ?      Wo  nicht 
blofs  der  Einzelne,  wie  in  dem  dürftigen  Leben  der  modernen  Zeit, 
sondern  ganze  Völker  zugleich,  das  Gcmüth  durch  harmonisches  Han- 
deln und  freye  und  edle  Thaten  entzücken  ?     Wo  die  Sittlichkeit  als 

Natur, 

b)  Scylax  in  der  "Politik  des  Ariftoteles  VII.  14. 

e)  Plutarch.  de  Genio  Socrat.  T.  IL  S.  SpS.  A.  t). 

d)  V>  er  die  Gefchichte  des  Alterthums  aus  ihren  Quellen  kennen  gelernt  hat ,  nicht  aus 
dürftigen  Compendien,  die  auch  das  Gröfste  Wein  zu  machen,  und  das  Ilöchfte 
herabzuwürdigtn  verftehen,  oder  aus  geiftlofen  Weltgefchichten,  deren  Yerfafler 
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Natur,  und  die  Natur  als  sittlich  erscheint?  Während  In  der  Verwor* 
renlieit  des  gegenwärtigen  Lebens  fast  immer  nur  einzelne  Eigen- 
schaften des  Menschen  zur  Bewunderung  auifordern,  und  selten  der 
Mensch j  nur  Tugenden  uns  erfreuen,  aber  selten  die  Tugend. 

Wenn  nun  hier  gefragt  wird,  was  denn  die  neuen  Völker,  bey 
so  vielfältigen  Vortheilen,  die  ihnen  der  Fortgang  der  Zeit  und  der 
Erkenntnifs,  und  die  ungleich  reichlichere  Gelegenheit  zum  Lernen 
alles  dessen ,  was  gut  und  recht ,  schön  und  grofs ,  edel  und  vortreflich 
ist,  endlich  auch  die  Berichtigung  so  vieler  auf  die  Sittlichkeit  ein- 
fliefsenden  Vorstellungen  von  Gott  und  göttlichen  Dingen,  welche  wir 
dem  Christenthume  verdanken,  unleugbar  verschafft,  dennoch,  was 
die  Ausübung  betrifft,  in  einen  so  grofs en  Nachtheil  gegen  das  Alter- 
thum  setzt,  so  mag  die  Beantwortung  dieser  verwickelten  Frage  auf 
eine  andere  Zeit  ausgesetzt  bleiben  5  hier  aber  vielmehr  erwogen  wer- 
den, aus  welchen  Quellen  eine  üeberlegenheit  der  Griechen,  so  wie  in 
andern  Dingen ,  so  auch  in  der  Sittlichkeit  geflossen  sey  ?  Denn  un- 
leugbar 

cTas  volle  Knäuel  meufchlicher  Gefchichten  gähnend  und  feufzend  abwickeln, 
dem  wird ,  wenn  er  in  die  Gefchiclite  der  neuen  Welt  übertritt ,  das  Gefühl  an- 
wandeln, als  falle  er  im  Traume  aus  dem  Sternenhimmel  auf  den  harten  Boden, 
aus  einer  Titanen  -  imd  Götterwelt  z  u  dem  Py  gmäengefchlechte  anOkäa- 
nos  ftrömenden  Fluthen.  Was  auch  in  bey  den  Welten  am  ähnlichftett 
fcheint,  wie  verfchieden  ift  es!  Man  ßelle  nur  den  Alhibiades,  wie  er  wirk- 
lich war,  und  wie  ihn  Thukydides,  Plato  luid  Plutarch  darftellen,  nicht 
wie  ihn  die  Verfchrobenheit  neuerer  Romanenfchreiber  entehrt  hat,  neben  einen 
Lovelace,  oder  neben  welchen  andern  kräftigen  Romanenhelden  man  will, 
und  fehe,  wie  tief  die  Wagfchale  des  Alterthums  finkt.  Ich  erinnere  mich  hier 
eines  franzöfifchen  Mahlers  aus  der  erßen  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts ,  wel- 
cher in  einer  Kunfifchule  zu  Paris  gebildet ,  fich  nie  um  die  Alten  und  die  An- 
tik« bekümmert  hatte.  Zufällig  kömmt  ihm  Dacier's  Homer  in  die  Hand. 
Er  liest  und  liest  ohne  abzufetzen.  Dann  kömmt  er  zu  einer  Freundin,  und 
Tagt:  O  meine  Freundin,  was  ift  mir  begegnet?  Ich  habe  den 'Schlaf  verloren. 
Der  Homer  läfst  mir  keine  Buhe.  D4  und  Menfchen,  denen  wir  andern  nicht 
bis  an  die  Gürtel  reichen ! 
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leugbar  ist  es  ja  doch,  dafs  der  Unterricht  zur  Tugend,  in  so  fern  er 
in  Worten  besteht,  bey  den  Griechen  höchst  mangelhaft  war)  und 
dafs  die  mythische  Religion  dieses  Volkes  «),  weit  entfernt  den  Begriff 
der  Sittliehjkeit  zu  unterstützen ,  ihn  rielmehr  trübte  und  verwirrte. 

Diesen 

e)  Öafs  tlas  leben  der  Götter ,  fo  wie  die  alte  Fabel  es  vorstellt ,  l\üst  und  frecli 
war,  vFeifs  Jedermann,  der  auch  sonß  nichts  von  dem  Alterthume  weifs,  und 
nicht  nur  die  Vater  der  chriftlichdn  Kirche  haben  diefe  fchwache  Seite  des  Ilei- 
denthums  häufig  angegriffen,  föndern  auch  Heiden  felblt,  die  das  mürbe  Idol 
der  Vollisreligion  lunftürzen  wollten.  Denn  da  war  keine  Unart,  die  nicht  im 
Olymp  ein  Mufter  und  Bcyfpiel  gefimden  hätte,  und  jeder,  dem  zu  fündigen  ge- 
lüftete, könnte  mit  Chäreä  fagen ,  wenn  jener  fo  that,  qui  templa  coeli 
sximma  fonitu  concutit,  Ego  homuncio  hoc  non  fecerim?  Terent.  Eunuch.  III. 
6.  43-  was  denn  auch  die  Sophißik  mancher  Alten  zu  lehren  nicht  iinterliefs ,  wie 
».  B,  jener  Repräfentant  ruchlöfer  Lehrer  in  Arlftophanes  Wolken  V.  1078. 

;tg«  T»f  ^va-ii,   9-Ki^T»,   VeA«,   vojttt^s  fitj^iv  »terp^^ov. 
ni  »vtiv  v^UtiXcts   *  itT   £5  Toy  Aj'  6*«vs»syx«7y, 

XlixUtOi     Uli  ilTTUV  i^MTOi    im  K»t  yvvxiKMt* 

Fromme  Heiden  j  welche  die  Volks  -  und  Dichter  -  Religion  von  diefer'  AnMagc 
'  retten  wollten ,  befanden  lieh  dabey  in  keinem  geringen  Gedränge  ,    und  einig* 

flohen  der  Allegorie  iu,  die,  dem  homerifchen  Proteus  ähnlich.  Alles  aus  AI* 
lern  machte,  und  das  Schlimmfte  auszudeuten  und  zu  heiligen  verftandj  andere 
fielen  in  den  Gärten  der  Dichtkunft  ein ,  und  rotteten  aus ,  was  ihnen  Unkraut 
und  Gift  fehlen.  Daher  fagt  der  fromme  und  redliehe  Plutarch  T.  H.  S.  iö^D^ 
,,Wenn  in  Gedichten  etwas  Ungereimtes  und  Schlechtes  von  den  Göttern,  öder 
den  Dämonen,  oder  der  Tugend  gefagt  wirdj  fo  reifst  das  den,  der  diefs  fdr 
Wahrheit  nimmt,  mit  fort,  und  feine  Einficht  wird  verwirrt  j  aber  wer  immer  die 
Täufchungen  der  Poefie  lebendig  vor  Augen  hat,  und  jedesmal  zu  ihr  sagen  kanni 
O  täufchend  Trugbild,  ränkevoller  als  die  Sphinx,  warum  runzelft  du  die  Stirn> 
Wenn  du  fcherzeß?  Warum  giebß  du  dir  das  Anfehen  einer  Lehrerin,  wenn 
du  täufchen  willü  ?  —  der  wird  weder  Nachtheil  davon  haben ,  no(ih  etwas 
thörichtes  glauben,"  —  Und  weiterhin ,  nachdem  er  einiges  Irrige  von  göttlichen 
t)ingen  aus  Dichtern  artgeführt ,  fagt  er  :  ,, Gegen  folche  Dinge  muffen  wir  uns 
gleich  im  Anfange  dadurch  rußen,  dafs  wir  immer  gedenken,  die  Dichtkunß  küm- 
mere fich  nicht  viel  um  Wahrheit ;  was  aber  in  diefen  Dingen  wahr  fey ,  werde 
auch  felbft  von  denen  nur  mit  Mühe  gefunden  ,  welche  die  Erforfchimg  \md 
Erkeimtuifs   delTelben  zu  ihrem  eigenen  Gefchäfte  gemacht  haben'*  u.  f.  w» 
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IDiefen  Knoten  zu  zerschneiden  fällt  nicht  schwer,  wenn  man  auf 
die  Natur ,  gleichsam  als  auf  eine  launische  Glücksgöttin ,  und  auf  den 
leichtern ,  heitern  Himmel  von  Griechenland  hinweist.  Zwar  mufs  aller- 
dings, w^o  die  Sittlichkeit  zu  einem  Gemeingute  ganzer  Völker  aufblühen 
soll,  die  Nalur  ihre  Gaben  nicht  mit  stiefmütterlicher  Kargheit  geboten 
haben}  in  dem  Saamenkorn  selbst  mufs  gesunde  Fülle  und  Kraft  liegeri, 
■wenn  dieBlüthe  sich  voll  und  kräftig  entwickeln  soll 5  aber  diese  Gaben 
der  Natur  sind  weder  sittlich,  noch  das  Gegentheil^  dafs  sie  das  eine 
öder  das  andere  werden,  ist  d(3r  Freyheit  Werk.  Herrlich  hatte  die  Na- 
tur allerdings  den  Griechen  begabt.  In  seinem  ganzen  Wesen  herrschte 
eine  Elasticität  und  Reizbarkeit,  die  fast  allen  Glauben  übersteigt)  eine 
Empfänglichkeit,  welcher  schöne  Freude  am  Leben  und  heiterer  Froh- 
sinn entblühte  5  ein  unbefangener  Kindersirin  voll  Vertrauens  und  Glau- 
bens. Diese  Eigenthümliclikeiteil  lagen  so  tief  in  der  Hellenen  inner-» 
ster  Natur,  dafs  keine  Zeit  und  kein  Wandel  äufserer  Umstäilde  sie  je 
ganz  vernichten  konnte 3  ja,  man  darf  behaupten ,  dafs  sie  auch  jetzt 
noch  in  den  Bewohnern  des  alten  Griechcnlandes  nicht  g^inzlich  erloschcil 
sind  0.  Ihren  schöhstcit  und  gröfsten  Thateü,  so  wie  ihren  schlimm* 
stcn  VcrgehUngeri  iät  dieses  hellenische  Insiegel  aufgeprägt  3  utid  iiiit 
Unrecht  zürnen  die  Gcschichtschreibet'  über  eine  Brennbarkeit ,  aus 
welcher  eben  sowohl  verderbliche  als  wohlthätige  Flammen  aufloderten  3 
tmd  über  den  Kindersinn  ,  der  mit  fröhlicher  Unbesonnenheit  in  die 
Gefahr  sich  stürzt,  rasch  ergreift,  schnell  verwirft,  leicht  sündigt,  noch 
leichter  bereuet;,  mit  selbstschadender  Heftigkeit  zürnt  j  und  mit  gleicher 
Heftigkpit  liebt,  das  Spiel  mit  Ernst  und  das  ernste  Geschäft  oft  spie- 
lend treibt.  Vergebens  zürnen  sie  ihm.    Aus  derscUjen  Wurzel  erwuchs 

mit 

f)  Riede  sei  in  seiner  Reise  nach  tler  Levante  sagt,  Griechenland  gleiche  einem 
Greise ,  der  in  seiner  Jugend  ein  Held  war ,  im  Alter  aber  kindisch  geworden  ^ 
und  von  den  Launen  seiner  Magd  regiert  werde.  Heroismus,  Vaterlandsliebe 
und  Seeienstärke  sey  erloschen,  aber  wohl  finde  man  noch  auf  (^cn  Inseln,  zu 
Athen  und  überhaupt  fern  vom  Thron  und  der  Hauptstadt,  lebendigen  Geist, 
Scharfsinn ,  zarles  Gefühl ,  einen  sichern  Talit ,  einen  gereinigten  Geschmack  und 
Urbaiiilät.     Aber  es  fehle  ihnen  an  Thatigkeit ,  um  ihre  Talente  zu  entwickeln. 
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mit  dem  Übel  das  Gujt.  Dieselbe  Fruchtbarkeit  des  Bodens ,  welche  de» 
Schoos  der  Erde  mit  nährenden  und  duftenden  Gewächsen  bedeckt,  er- 
zeugt auch  das  schädliche  Unkraut  in  üppiger  Fülle. 

Je  gewaltiger  aber  die  Kräfte  der  Natur  bey  diesem  Volke  wa- 
ren, desto  wichtiger  wird  die  Frage,  wie  denn  die  Verderblichkeit  der 
Tulkanischen  Gewalt  gehemmt,  und  Avie  die  Flammen  der  blitzschwan- 
geren Wolken  wohlthätig  gemacht  worden  ?  W^as  hat  der  wilden  Kraft 
die  erhabene  Mäfsigung,  der  vollen  Lebenslust  die  kalte  Verachtung 
des  Todes  ,  dem  blinden  Naturtriebe  die  fromme  ,  heilige  Scheu  so 
siegreich  gegenüber  gestellt?  Woraus  ist  die  Selbftbeherrschung  her- 
Torgegangen,  die  hier  eben  im  Gegensatz  mit  überfchwenglichcr  Krait 
so  herrlich  strahlt?  Diese  Ehrfurcht  gegen  Gesetze,  welche  keine 
Strafe  sanctionirt  ?  Diese  Bescheidenheit  im  Genufs  bey  so  reicher 
Fülle  und  so  mächtigen  Antrieben?  Diese  Erhebung  zum  Idealischen 
bey  so  vielen  Reizen  der  Wirklichkeit?  Und  wenn  diefs  ohne  Läste- 
rung nicht  auch  der  blinden  Natur  beigelegt  werden  darf,  was  hat 
gerade  bey  diesem  Volke  die  sittliche  Freyheit  so  herrlich  beflügelt, 
imd  ihr,  ohne  Verletzung  der  zartesten  xinsprüche  des  Gefühls,  einen 
so  wunderbaren  und  glorreichen  Sieg  gewonnen? 

Wenn  die  Sittlichkeit  der  gesunde  Zustand  des  innern  Men- 
schen ist 3  Gesundheit  aber  in  einer  harmonischen  Zusammenstimmung 
aller  Kräfte  besteht ,  so  dafs  also  auch  das  Unfreye  in  dem  Menschen, 
seine  Triebe  und  Neigungen ,  dem  freyen  Prinzip  in  ihm ,  nicht  etwa 
sclavisch  gehorcht ,  sondern  von  ihm  durchdrungen ,  selbst  den  Cha- 
racter  frey«r  Gesetzmäfsigkeit  annimmt:  so  ist  offenbar,  dafs  dieser 
harmonische  Einklang  nicht  erzwungen,  sondern  gewonnen  werden 
müfse.  Sittlichkeit  ist  innere  Schönheit)  Schönheit  aber  ist,  wie  die 
Gunst,  frey.  Das  Gesetz  bildet  den  Knecht 5  der  sittliche  Mensch  aber, 
das  v<)llkommenste  Kunstwerk  seiner  innern  schaffenden  Natur,  setzt 
Freyheit  voraus.  Allerdings  zwar  schwebt  über  dem  chaotischen  Stoffe 
der  mannichfaltigcn  Kräfte,  Triebe  und  Neigungen,  die  das  Gemüth 
des  Menschen  erfüllen,  der  gebieterische  Wille,  einer  Nemesis  gleich, 

oder 
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odier  wie  Glottes  Geist ,  um  den  wilden  Aufruhr  der  rohen  Natur  zu  bän- 
digen, und,  im  Streit,  der  Majestät  des  Gesetzes  einen  unbedingten  Ge- 
horsam zu  schaffen.  Allerdings  foll  diese  Kiacht  den  Aufstand  der  un- 
freyen  Natur  hemmen,  oder  sie  in  die  verlassenen  Schranken  zurück- 
schrecken }  aber  m  enn  c  r  es  auch  iJü ,  der  das  aufgehobene  Gleich- 
gewicht zurücltführt .  so  ist  er  doch  darum  nicht  der  Schöpfer  dessel- 
ben. So  wie,  der  Meiniing  des  Alterthums  gemäfs,  die  Verwirrung 
der  gährenden  Elemente  und  ihre  wilde  Zwietracht,  nicht  durch  ein 
gebieterisches  Wort  der  Macht ,  sondern  durch  die  Kraft  der  Liebe 
oder  des  Eros  gelöst  und  geordnet  ward  5  so  sind  es  auch  in  dem 
menschlichen  Gemüthe  die  sanften  Zügel  der  Schönheit,  der  Charitin- 
nen und  der  Musen,  welche  die  streitenden  Kräfte  lenken  und  Tercini- 
geU;  es  ist  der  Anhauch  der  Liebe,  der  den  verschlossenen  und  festen 
Keim  des  innern  Menschtn  zur  Blüthe  entfaltet  und  das  Wunder  eines 
Zusammenklanges  wirkt,  bey  welchem  alles  Zufällige  sich  mit  dem 
Princip  der  Nothwcndigkcit  durchdringt,  das  Nothwcndige  aber  sich 
ziu"  Gestalt  der  Frcyheit  yergöttert. 

Hieraus  erhellt  aber,  dafs,  wenn  der  Mensch  2iur  Sittlichkeit 
gebildet  werden  soll,  man  vor  allen  Dingen  suchen  müfse,  einen  sol- 
chen 1/littlcr  zu  gewinnen,  der  in  seinem  Innern  die  strenge  Gottheit 
des  gebieterischen  Gesetzes  mit  der  Schwachheit  der  sinnlichen  Natur 
aussöhne 5  diese  erhebe,  reinige,  veredle 3  jene  durch  Liebe  mildere 
und  besänftige.  Jener  l/ittler  aber  ist  kein  anderer ,  als  die  Idee  der 
Schönheit  und  Erhabenheit,  als  worinne  sich  die  höhere  und  göttliche 
Natur  dem  Gcmüth  offenbaret  g).  Nur  um  diese  Sonne  unsers  innern 
Himmels  sammeln  sich  die  Elemente  imserer  geistigen  Welt  zum  gesetz- 
mäfsigen  und  freyen  Tanze  3  von  ihrer  Wärme  mid  ihrem  Lichte  durch- 
drungen , 

g)  Die  Tugenfl  liömmt  von  Golt,  wie  Plato  sagt  (Menex.  Tom.  IL  p.  99.)  ,  und  alles, 
worinn  die  göttliche  Natur  sich  spiegelt,  und  Imnd  tiuit,  führt  zu  ihr  lii^.  Dieses 
aber  g.eschieht  am  meifien  in  der  vollendeten  Schönheit.  Dilrch  sie  wird  die 
Idee  der  Gottheit  in  dem  Gemüthe  lebendig j  und  sie  begeistert  den  Menschen, 
die  höchste  und  volllioinnien&te  Harmonie  in  sich  selbst  darzustellen. 
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driingen,  regt  und  verklärt  sich  jeder  Trieb ^  und  tritt,  wenn  es  der 
That  gilt,  wie  der  Sohn  des  Tydeus  l>),  mit  einem  himmlischen  Glänze 
übergössen  ,  Bewunderung  und  nacheifernden  Enthusiasmus  entzün- 
dend; hervor. 

Belebend  also  mufs  die  sittlich  -  bildende  Erziehung  seyn,  be- 
geisternd für  die  Ideen  des  Schönen  und  Grofsen.  Damit  die  wilde 
Kraft  der  Natur,  damit  der  unbändige  Trieb,  der  zügellose  Wille,  die 
selbstsüchtige  Eigenraacht  sich  beschränke,  und  frey  in  die  Ordnung 
der  ganzen  innern  Ökonomie  dee  Geistes  fuge,  mufs  ihnj  die  Idee  ent- 
gegen treten,  mächtiger  als  alles  Irdische)  denn  sie  ist  göttlicher  Ab- 
kunft, aber  dem  Gemüthe  und  der  Neigung  verwandt,  sintemal  sie  mit 
dem  Äther  einer  sinnlichen  Gestalt  umschleyert  erscheint.  Hier  soll 
keine  der  unschätzbaren  Kräfte  der  Natur  verlohren  gehen  5  aber  sie 
sollen  zu  kräftigerer  Wirkung  zusammengedrängt  werden}  sie  sollen 
gereinigt  werden ,  damit  alles  zusammenstimme  mit  dem  göttlichen 
Theile  unsers  Wesens,  und  der  innere  Mensch  sich  ^su  einer  Welt  ge- 
stalte ,  in  welcher  die  mannigfaltigsten  Elemente ,  von  dem  Hauch  und 
Licht  des  Göttlichen  durchdrungen,  zu  ihm,  als  dem  gemeinsamen  I/Iit- 
telpunkt,  frey  sich  neigen,  und  ein  Ganzes  der  reinsten,  heiligsten 
und  entzückendsten  Harmonie  bilden  »). 

Diese  Wirkung  nun  wird  schlechterdings  verfehlt,  diese  innere, 
sittliche  Musik  wird  nie  hervorgebracht,  durch  Begriff  und  Lehre,  wena 

auch 

]h)  Jetzo  schmückt'  Athene  des  Tydeus  Sohn  Diomedes 

Hoch  mit  Kraft  und  Entschlufs ,  damit  vorltralend  aus  allem 

Danaervolk'  er  erschien',  und  herrlichen  Ruhm  sich  gewönne. 

Him  auf  dem  IJelm  und  dem  Schild  entflaimnte  sie  mächtig  umher  Glut ; 

Aehnlich  dem  Glanzgestirne  der  Herbstnacht,  welches  am  meisten 

Klar  den  Himmel  durchstralt ,  in  Okeanos  Fluthen  gebadet : 

Solche  Gluth  hiefs  jenem  sie  Haupt  umflammen  und  Schultern. 

Ilias  V.  1 — 7.  nach  Vofs. 
i)  Diese  Art  der   Erziehung   kann  nur   bildend   genannt    werden;    jede  andere   ist 
höchstens  unterrichtend.     Die  Alten  unter-schieden  beides  wohl.    „WeifsC 
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auch  die  yollstäiidigsle  und  gründlichste,  sondern  durch  solche  Mittel, 
welche  den  Menschen  in  seiner  ganzen  Natur  ergreifen,  anregen,  in  sich 
selbst  zurückführen,  und  von  sich  selbst  trennen,  die  ihn  über  sich  er»r 
heben,  und  in  seine  eigenen  Tiefen  treiben,  den  engen  Zauberhreis 
der  Selbstsucht  zerstören,  und  ihm  die  Gottheit  in  der  yerklärten 
Menschheit  zeigen.  Sittlich  erziehen  heifst,  eine  freye,  gleichförmige, 
und  harmonische  Entwicklung  aller  Kräfte  des  Gemüthcs  befördern  10  i 
unsittlich  ist,  was  diese  Harmonie  stört.  Eine  jede  Erziehung  ist  da- 
her tadelnswerth ,  in  welche  sich  der  leitende  Verstand  immer  und  im- 
mer eindrängt,  und  immer  schaffen  will,  wo  er  nur  wegschaffen  sollte. 
Der  Erzieher  soll  die  Natur  berathen,  nicht  bestimmen.  Keine  Erzie- 
hung ist  liberal,  die  nicht  den  Geist  frey  zu  machen  sucht 5  illiberal 
aber  und  sündlich  ist  sie,  wenn  sie  ihn  tödtet,  statt  ihn  zu  beleben. 
Die  Natur ,  welche  keine  Blüthe  der  andern  gleich  macht,  vermehrt 
ihr  Streben  nach  Mannichfaltigkeit ,  Je  höher  sie  aufsteigt)  die  höchste 

Man- 

du  nicht,"  läfst  Dio  Chrysostomus  (Orat.  VI.  S.  i5i.)  den  Diogenes 
zum  Alexander  sagen,  ,,dafs  es  eine  doppelte  Erziehung  giebt,  eine  dämonische 
und  eine  menschliche?  Die  dämonische  ist  grofs,  kräftig,  urd  sicher  j  die 
menschliche  ,  Wein ,  schwach ,  mannichfaltiger  Gefahr  und  Täusch^ng  ausge- 
setzt.   Und  die  Menge  nennt  auch  diefs  Bildung  .  .  .  und  sie  glaubt, 

wer  die  meisten  Schrifken  kenne  .  .  ,  und  die  meisten  Bücher  gelesen  habe, 
sey  der  Weisestp  und  Gebildetste,  Und  doch ,  wenn  sie  auf  Menschen  dieser 
Klasse  stofsen ,  die  nichtswürdig ,  feig ,  geldgierig  sind ,  erkennen  sie  ,  dafs  sol- 
che Bildung ,  wie  der  Mensch  selbst ,  wenigen  Werth  habe"  u.  s.  w, 
Jt)  Als  die  Vernunftkritik,  um  das  Gebiet  des  Erkei^nbaren  zu  bestimmen,  die  Kräfte 
des  menschlichen  Geistes  mit  grofser  Schärfe  zerlegt  und  gefondert  hatte,  fin- 
gen viele  ihrer  Freimde  und  Jünger  an ,  den  menschlichen  Geist  als  ein  Aggre- 
gat einzelner  Kräfte  zu  betrachten,  die  in  dem  Menschen  eben  so  geschieden  lä- 
gen, wie  in  dem  Compendium,  die  man  alfo  einzeln  bilden ,  üben  und  vervoll- 
kommnen  müsse.  Und  indem  sie  sich  in  Vorschlägen  erfchöpften ,  die  rechte 
Stufenleiter  und  Methode  für  jede  zu  finden,  erstaunten  sie  oft,  durch  ihre 
Weisheit  geblendet,  dafs  man  bis  dahin  übei'liaupt  nur  von  einer  Sittenlehre , 
und  noch  mehr,  wie  man  von  einer  Erziehung  zur  Sittlichkeit  habe  sprechen 
können.  Ja ,  es  fehlte  wenig ,  so  hätte  man  die  Möglichkeit  und  das  Daseyn  fitt- 
lich  gebildeter  Menschen  vor  dea  Entdeckungen  der  neue«  Schule  durchaus  ia 
Zweifel  gestellt. 
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Mannichfaltigkelt  aber  erreicht  sie  In  der  sittliclien  Welt.  Und  es  sollte 
nicht  eine  .Sünde  gegen  die  Natur  seyn,  diesem  Streben  entgegen  zu 
arbeiten?  es  auf  eine  ertödende  Einförmigkeit  anzulegen?  den  krie- 
chenden Strauch  und  die  empordringende  Ceder  unter  Einem  Maafse 
au  halten? 

Von  dieser  Sünde  hat  sich  wohl  kein  Volk,  das  überhaupt  aft 
Erziehung  glaubte,  reiner  erhalten,  als  die  Griechen.  Reichlich  mit 
allen  Kräften  zum  Guten  und  Bösen  begabt,  dachten  sie  früh  darauf 
die  Heftigkeit  der  Natur  zu  zügeln,  und  das  Princip  der  Mäfsigung, 
des  Nicht  -  Zuviel ,  ward  bald  ron  ihnen  als  der  1/Littelpunkt  der  Sitt- 
lichkeit anerkannt.  Zu  diesem  zu  gelangen,  war  das  Bestreben  ihrer 
Erziehung 3  wobcy  sie  aber  nie  vergafsen,  dafs  man  die  überschweng- 
liche Fülle,  ohne  sie  auszutrocknen,  beschränken,  und  dasÜbcrmaafs 
der  Kraft,  ohne  sie  zu  lähmen,  bändigen  kömie  0.  Aber 

1)  Wer  sich  ein  -vvemg  mit  den  Sitten  der  Hellenischen  Nation  beltannt  gemacht  hat , 
wird  sich  einer  Menge  von  Einrichtungen  und  Sitten  erinnern,  die  dahin  abziel' 
ten,  die  Gewalt  des  Stromes  durch  feste  und  sichere  Ufer  zu  bescliräukcn,  imd 
eben  dadurch  zu  stärken.  Diese  Mittel  waren  meist  sittlicher  Art ,  fromme  Scheu 
vor  dem  Alter,  der  gesetzlichen  Autorität,  dem  Ansehen  des  Lehrers,  der  El- 
tern und  der  Obrigkeit.  An  den  schönsten  und  edelsten  Jünglingen  wird  ihre 
jujigfräuliche -Blödigkeit  gerühmt  j  wie  sie  mit  gesenkten  Blicken  einhergingen, 
ihre  Arme  in  den  Mantel  gewickelt,  wortarm  in  Gegenwart  älterer  Männer ;  crrö- 
thendj  wenn  zu  ihnen  gefprochen  ward.  Und  aus  dieser  blöden  Jugend  erwuch- 
sen die  Männer,  welche  den  Staat  im  Krieg  imd  Frieden  lenkten;  die  dem  ein- 
heimischen Tyrannen  und  dem  auswärtigen  Feinde  kühn  in  die  Augen  sahen , 
imd  mit  begeisternden  Worten  und  Liedern  die  Menschheit  entzückten.  Denn 
jene  Mittel  drängten  die  Kraft  in  sich  selbst  zurück ,  und  liefsen  die  Entwicklung 
tles  Geistes  frey.  Unsere  Erziehung  thut  meist  das  Gcgentheil,  indem  sie  die 
Kraft  nur  immer  in  die  Erscheinung  zu  rufen  strebt ,  und  ihre  Entwicklung  will- 
IsiUirlich  regelt.  Die  Alten  glaubten,  Sokrates  sey  darum  des  dämonischen 
Umgangs  so  vorzüglich  gewürdiget  worden ,  weil  ihm  von  Jugend  auf  verstattet 
gewesen ,  frey  nach  dem  Besten  zu  streben ,  und  die  ihm  beywohnende  Kraft  zu 
entwickeln.  (Plutarch,  T.  II.  S.  589.  E.  F.)  Dieses  kann  auf  alle  grofse  Men- 
«chen  angewendet  werden.  Unsere  gängelnde  imd,  bey  aller  Milde  der  Formen, 
«despotische  Erziehung  behandelt  den  Menschen  ,    als  ob  seine  Vollendung  die 

V  einer 


^  '»5 

Aber  es  soll  hier  nicht  allein  von  der  Erziehung  gesprochen 
werden,  welche  die  Alten  der  Jugend  gaben,  sondern  wie  sie  über- 
haupt zu  der  eben  so  zarten  als  kräftigen  Sittlichkeit  gebildet  wurden , 
die  wir  an  ihnen  bewundern.  Denn  die  Jugendbildung  entsprang  selb&e 
aus  der  <Juelle  jener  Sittlichkeit,  und  war  eben  sowohl  eine  Wirkung 
als  ein  Erhalt ungsmittel  derselben.  Damit  sich  aber  doch  der  Stoff  in 
eine  leichtere  Ordnung  füge ,  soll  zuerst  von  den  Eigenthümlichkeiten 
der  hellenischen  Jugenderziehimg  gesprochen  werben,  und  dann  von 
den  Quellen,  aus  denen  die  Erwachsenen  ihre  sittliche  Bildung 
schöpften. 

Beschrieben  ist  diese  Erziehung  yon  vielen,  auf  die  zu  verwei- 
sen genug  ist 3  hier  wollen  wir  versuchen,  ihren  Geist  nach  den  ange- 
deuteten Grundsätzen  aufzuipührcn.  Es  wird  aber  nicht  unnütz  seyn 
7iU  bemerken,  dafs,  ob  hier  gleich  von  hellenischer  Bildung  im  Allge- 
meinen gesprochen  werden  soll,  wir  doch  dabey  vornehmlich  unsere 
Blicke  gen  Attica  richten,  nicht  allein  weil  wir  dieses  Land  am  voll- 
ständigsten kennen,  sondern  auch,  weil  das,  was  wir  suchen,  hier  in 
seiner  gröfsten  Vollendung  erscheint  '«).  j^^ 

einer  Maschine  sey,  die  sich  bequem  und  zweckma'fsig  handhaben  läfst;  die 
Alten  wollten  ihn  zu  einem  Kunstwerke  gebildet  haben,  das  sich  selbst 
scliaift.  Darum  erheben  sich  unter  uns  nur  Wenige  zu  der  edeln  Kunst ,  in  dem 
Schauspiele  dieses  Lebens  ihr  Werk  mit  freyer  Ges  e tzmäfsigkeit  zu  voll- 
bringen j  obschou  nur  der  ein  Mensch  zu  heifscn  verdient,  der  die  ihm  aufgCs 
gebene  Rolle  als  ein  Freyer  spielt,  und  das  Leben  zu  schaffen  scheint,  das  er 
aus  den  Händen  des  Himmels  empfängt. 
m)  Doch  meyne  man  nicht,  dafs,  weil  in  Attica  die  Kunst  des  Lebens  zur  höch- 
sten Virtuosität  gebildet  war,  die  andern  Provinzen  von  Hellas  der  Kultur  ent- 
belirt  hätten.  Wenn  es  den  Atheniensern  erlaubt  war ,  in  dem  Gefühle  ihrer 
unbestrittenen  Ueberlegenheit  auf  andere  Staaten  herabzusehen,  so  haben  wir 
darum  kein  Recht,  uns  eigenmächtig  neben  Athenienser  zu  setzen,  und  etwa 
auf  Boot i er  hochmüthig  herabzublicken.  Die  meisten  von  uns  wären  auch 
neben  Böotiern  nur  Barbaren  gewesen.  Hier  erhob  der  Helikon  seine 
beschatteten  Gipfel ;  und  die  Musen  begegneten  hier  in  den  Haynen  A  o  n  i  e  n's 
dem  Ascräischen  Sänger ,  um  iha  zu  ihrem  Priester  zh  weihen.  Von  hier  er- 
schallten 


Auf  zwey  Dinge  waf ,  bey  mancher  Verschlectenheit  im  Einzel- 
nen, die  Erziehung  der  Hellenen  im  Ganzen  gerichtet,  auf  Gymnastik 
und  Musik  »).  Alles ,  was  zur  Bildung  des  Körpers  gehörte ,  war  imter 
der  erstem  begriifert  j  unter  der  zweyten ,  was  den  Geist  zu  bilden 
diente.  Eine  einseitige  Erziehung  wurde  als  unfrey  verworfen  3  imd 
selbst  die  Spartanische  Zucht,  so  sehr  sich  zur  Einseitigkeit  neigend, 
verabsäumte  doch  die  musikalische  Bildung  nicht.     So  ward  der  Knabe 

Ton 

schallten  die  Hymnen  des  PJndaros,  um  welche  selbal;  Athen  Böotien  benei- 
dete ,  und  die  allein  hinreichen  möchten ,  unser  Urtheil  über  das  Vaterland  des 
dircäischen  Schwans  bescheidner  zu  machen.  Und  wie  viel  setzt  nicht  die  Bil'* 
düng  eines  Mannes  wie  Epäminondas  voraus,  des  weisesten  Staatsführers ^ 
des  beredtesten  Redners  und  des  erfahrensten  Feldherrn?  und  seines  Freundes 
Pelopidas?  und  so  vieler  anderen  Treflichen,  die  xun  diese  boyden  standen?- 
(M.  f.  Peloj}  i  das  Leben  im  Plutarch.)  Damit  aber  noch  deutlicher  erhelle, 
dafs  schöne  Sittlichkeit  auch  in  Böotien  einheimisch  war,  will  ich  an  die 
heilige  Sehaar  erinnern,  die  aus  Soo.der  edelsten  Jünglinge,  durch  innige  Freund- 
schaft verbunden,  bestand,  welche,  dem  Ausdrucke  Plutarchs  zufolge  (vita 
Pdopid,  17.)  in  den  siegreichen  Schlachten  der  Thebäer  gegen  Laltedämoiis 
tJebcrmuth,  ,, Hellas  belehrte  f  dafs  nicht  der  Eurotas  allein  tapfere  Krieger  her-* 
vorbringe,  sondern  dafs  alle  diejenigen  ihren  Feinden  furchtbar  sind,  bey  de- 
nen die  Jugend  gewohnt  worden,  sich  des  Schändlichen  zu  schameri , '  nach  dem 
Rühmlichen  mit  Eifer  «u  trachten ,  und  den  Tadel  mehr  zu  scheuen  als  die  Ge- 
fahr". Diese  Schaar  blieb  unbesiegt  bis  zu  dem  Tage,  \to  die  Frcyheit  von 
Hellas  in  der  Schlacht  bey  Chäronea  erstarb.  Als  Philippos  das  Schlachtfeld 
besuchte ,  wo  die  Dreyhundert  in  einem  hohlen  Wege  lagen ,  von  den  Lanzen 
der  Makedonier  durchbohrt,  einer  über  dem  andern,  soll  ei*  von  Bewimderung 
ergriffen,  und  nicht  ohne  Thranen  ausgerufen  haben :  Wehe  dem,  der  von  diesen 
Treflichen  argwohnt,  dafs  sie  etwas  Schändliches  gethan^  oder  geduldet  haben! 

rii)  S.  Piaton.  Crlton.  p.  5o.  D,  Alclbiäd.  L  p.  106.  E.  Protagor.  p.  3i2.  A.  i3.  de 
Rep.  HL  p.  4o3.  C.  D.  Viel  Trefliches  über  die  Verbindung  der  Gymiiastik  und 
Musik,  s.  insbesondere  deRep.HL  S.  4iOiff. ,  wo  es  unter  aridem,  als  letztes 
Resultat  der  Untersuchung  heifst :  ,,Wer  also  am  schönsten  mit  der  Musik  die 
Gymiiastik  mischt ,  und  am  weisesten  dei*  Seele  zuführt,  den  möchten  wir  wohl 
mit  dem  meisten  Rechte  den  Musikalischften  und  Harmonischrten  rieriuen ,  weit 
mehr  als  den,  welcher  die  Sehnen  eines  Instruments  inüeberelnstlinmung  bringt.'* 
Vergl.  G  o  e  s  Ei'ziehiingswisscnschaft  nach  den  Grxmds.  der  Gr.  u.  R.  1.  S.  72.  ff. 
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von  Kindheit  an^  und  so  bald  er  der  mütterlichen  Sorge  entwachsen 
war,  an  Leib  und  Geist  bearbeitet,  und  nach  Einem  Ziele  gelenkt. 
Wie  dieses  geschehen,  und  wie  auch  die  Gymnastik  eine  sittliche  Rich- 
tung bekonmicn,  yerdient  ein  kurzes  Verweilen. 

Vor  allen  Dingen  mufs  man  sich  hüten ,  Gymnastik  zu  verwech- 
seln mit  Athletik.  Kur  jene  wurde  für  ein  Bildungsmittel  eines  freyen 
Jünglings  gehalten  3  die  Athletik  hingegen  für  ein  Geschäft,  das,  einem 
Handwerke  gleich,  oft  den  Körper  verbilde  und  das  Gemüth  wild  ma- 
che. <*)  Während  diese  ein  körperliches  Gescliäft  bis  zur  höchsten 
Vollkommenheit,  oft  bis  zum  Wunderbaren ,  zu  bringen  suchte,  wollte 
die  Gymnastik  jeden  Theil  des  Leibes  und  das  Ganze  gleichförmig  aus- 
bilden, seine  Gesundheit  fördern,  ihn  für  jeden  Gebrauch  gewandt 
und  tüchtig,  zugleich  aber  auch  durch  einen  freyen  ,  schönen  und 
edcln  Anstand  zu  einem  würdigen  Symbol  eines  freyen  und  edeln  Gei- 
stes 


e)  Die  Wirkung  der  einseitigen  Ätlilclilt  bcriUirt  Plalo  mit  wenigen  Worten 
de  Rep.  IIL  p.  41 1-  C  D.  dafs  sie  die  Wifsbegierde  erstiche,  den  innern  Sinn 
ertöde ,  laub  und  blind  mache ,  mid  die  Empfindungen  weder  nähre  noch  rei- 
nige,  woraus  denn  Mis  olog  ie  (der  Phil  ologie  cntgegengefetzt)  und  Am u- 
sie  hervorgehe.  Andere  haben  sich  ausführlicher  gegen  sie  erklärt.  Mit  der 
gröfsten  Heftigkeit  Galenus  in  Protrept.  c.  9 —  14.  T.  II.  p.  9.  fqq.  ed.  Chart, 
zu  dessen  Zeiten  denn  auch  allerdings  die  alte  Würde  der  Kampfspiele  gänz- 
lich vernichtet  war.  Was  aber  dieser  philosophische  Arzt  gegen  die  Athletik 
erinnert,  —  sich  auf  das  Urtheil  des  Euripides  ßützeud,  der  in  seiner  Jugend 
selbst  für  diese  Kunst  erzogen,  sie  in  seinen  Tragödien  häufig  angriff —  wen- 
det de  Pauw  (Recherches  sur  les  Grecs  T.  I.  S.  147.  ft£<I.)  falschlich  auf  die 
Gymnastik  an,  die  «r  die  verderblichste  aller  Künste  nennt.  So  urtheilte 
Aristoteles  nicht,  der  doch  die  Athletik  ebenfalls  angreift.  Polit.  VIII.  4. 
Auch  ist  es  nicht  erwiesen,  was  jener  Gelehrte  —  der  in  seinem  mislungenen 
Werke  meist  auch  das  Wahre  durch  Uebertreibung  verunstaltet  —  auf  die  Aucto- 
rität  des  Isokrates  behauptet,  dafs  nur  Menschen  atis  dem  schlechtesten  Pö- 
bel vind  aus  den  unberühmtesten  Winkeln  Griechenlands  diese  Kunst  (iin  si  in- 
fame raetier,  sagt  P.)  erlernt  und  getrieben  hätten.  Isokrates  behauptet  die- 
ses nur  von  einigen  der  Athleten. 
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stes  machen.  P)  Es  ist  eine  ganz  irrige  und  falsch  -  beschränkte  Vor- 
steUimg,  wenn  man  den  Gebrauch  dieser  Übungen  auf  den  Krieg  be- 
zieht 5  dessen  Mühseligkeiten  zu  ertragen  sie  freylich  auch  gewöhnte, 
aber  nicht  mehr  als  sie  lehrte,  sich  in  die  Mufse  des  Friedens  zu  schi- 
cken. ^  Denn  das,  was  sie  unabhängig  yon  jedem  Gebrauche  beab- 
sichtigte, war,  dem  Geiste  durch  das  Bewustseyn  einer  freyen  und 
unbeschränkten  Macht  über  den  Leib,  und  der  Yollkommcnstcn  Ein- 
tracht des  gebietenden  und  gehorchenden  Theils,  eine  gröfsere  und 
ihm  angemefsene  Ruhe  zu  verleihen,  und  in  der  äufsern  Erscheinung 
die  innere  Harmonie  darzustellen.  Der  I/langel  derselben  ward  als 
das  untrügliche  Kennzeichen  eines  Barbaren  und  Unfreyen  angesehen  5 
entweder  durch  die  Erscheinung  einer  ungemäfsigten  und  rohen  Kör- 
perkraft 5  oder  durch  schwächliche  Untüchtigkeit  des  Leibes,  und 
dessen  ängstlichen  und  unbehülllichen  Ungehorsam. 

Indem  nun  ferner  die  aufblühende  Jugend  unter  den  Augen  ihrer 
Pädagogen  r)  ^  und  der  vom  Staate  selbst  bestellten  und  beobachteten 
Übungsmeister  ein  mühsames ,  aber  dabey  erfreuliches  Spiel ,  nach  der 

streng- 

p)  Die  Notlivvendiglieit  bey  der  ücbuiig  der  einzelnen  Theile  auch  auf  das  Ganze  zu 
achten,  haben  unsere  bessern  Exercitienmeister  nicht  übersehen.  Ein  Tanzmei- 
ster, Avelcher  nur  an  die  Fiifse  seiner  Schüler  dentl,  verdient  diesen  Nahmen 
nicht.  Wenn  \vir  aber  überhaupt  unsre  gymnastischen  Uebimgen  —  die  sich 
doch  wohl  gröfstentheils  auf  Tanzen ,  Fechten  und  Reiten  beschränhen  —  denn 
was  hier  und  da  mehr  gefchieht ,  kömmt  noch  nicht  in  Betracht  —  mit  der  Gym- 
nastik der  Alten  vergleichen ,  so  bekommen  wir  auch  hier  einen  Maafsstab ,  der, 
wenn  er  an  das  Alterthum  gelegt  wird,  die  moderne  Zeit  demüthigt.  Jene  füh- 
ren zu  einem  galanten  und  zierlichen  Anstand;  diese  zur  Kraft  und  Würde. 
Ihr  Verhältnifs  ist  wie  das  der  Helden  des  Operntheaters  und  der  Heroen  eines 
hellenischen  Feldlagers. 

t[)  Lucian.  de  Gymn.  §.  3o.  T.  VII,  S.  igi.  ed.  Bip.,  in  welcher  Schrift  über  die  poli- 
tischen Wirkungen  und  Absichten  der  Gymnasien  viel  Trefliches  gesagt  wird. 

r)  Ueber  die  Wichtigkeit  der  Pädagogen  in  der  Erziehung  der  Alten  S.  die  Be- 
merkungen des  geistreichen  Arnd  über  Menschcnbiidung.   I.  Th.  S.  tog. 


strengsten  Kethode  und  den  bestimmtesten  Regeln  trieb,  ward  sie  nicht 
nur  gCM'öImt,  sich  mit  Lust  dem  Gesetze  zu  fügen,  sondern  lernte, 
was  noch  herrlicher  war,  sich  zu  gewöhnen,  bey  äufserer  AufForde- 
lung  zur  Schaamlosigkeit ,  die  heilige  Scheu,  die  Quelle  aller  Sittlich- 
keit, festge schlössen,  rein  und  unverletzt  im  Innern  zu  bewahren. 
1/iit  Unrecht  hat  also  die  ängstliche  Ascetik  der  spätem  Welt  die  jXackt- 
heit  der  Hellenen  in  ihren  Gymnasien  gerügt,  und  da  eine  Quelle  des 
schlimmsten  Sittenverderbnisses  gefunden ,  wo  ursprünglich  nur  Un- 
schuld und  Sitte  wohnte,  s)  Nicht  alles  ist  unsittlich  zu  nennen,  was 
gegen  imsre  Sittsamkeit  anstöfst,  die  oft  nur  eine  Hülle  tiefer  Verdor- 
benheit ist.  Denn  der  Unschuld  gerad  entgegengesetzt  ist  jene  falsche 
Schaam,  aus  welcher  die  geheime  Lüsternheit  cpiillt,  dieser  rerderb- 
liche  und  verschlossene  Brand,  der  so  viele  Jugendblüthen  zerstört, 
und  oft  ein  ganzes  Menschenleben  zu  grofsen  und  edeln  Anstrengungen 
untüchtig  gemacht  hat.  Wer  aber  war  züchtiger  als  die  hellenische 
Jugend  in  des  Lebens  gewöhnlichem  Verkehr  ?  W^o  wurde  die  Un- 
schuld sorglicher  bewahrt  und  die  heilige  Schaam  weiser  gepflegt?  0 

Ohne 

s)  Die  Spartaner ,  obgleich  das  siHsamste  Volk ,  scheuten  sich  dennoch  nicht ,  bey 
den  Leibesübungen  zuerst  sogar  den  Gürtel  abzidegen ,  der  vormals  die  Hüften 
der  Athleten  umlnillte.  T  buk  yd.  1.  6.  Als  Alexander  nach  Persien  zog,  voll 
grofs er  Hoffnungen,  brachte  er  auf  der  Rüste  von  Troas  den  Göttern  nud  He- 
roen des  Landes  Opfer ,  und  von  frommer  Begeisterung  hingerissen ,  feyerte  er 
nackt  einen  "VVettlauf  um  Achilleus  Grab.  Plutarch.  Leben  Alex.  c.  i5. 

l)  Ton  der  spartanischen  Jugend  sagt  Xenophon  de  Rep.  Laced.  c.  3.  §.4.  Lyluir- 
gus  s«y  vor  allem  bemüht  gewesen ,  ihr  Siltsarakeit  und  Scheu  einzuprägen. 
,, Daher  gebot  er  ihr  auf  der  Strasse  die  Hände  in  dem  Gewände  zu  halten ,  und 
still  einherzugehen,  und  nicht  umzuschauen,  sondern  nur  vor  die  Füfse  zu 
«ehn.  Da  zeigte  sich  denn,  fahrt  der  jungfräuliche  Xenophon  mit  freudiger 
Billigung  fort,  dafs  das  männliche  Geschlecht  auch  in  der  Sittsamkeit  kräftiger 
sey ,  als  die  weibliche  Natiir.  Denn  minder  vernähme  man  eine  Stimme  von 
ihnen ,  als  von  steinernen  Bildern ,  und  minder  vermöchte  man  ihre  Augen  ab- 
zuwenden, als  die  Augen  eherner  Statuen;  und  sittsamer  möchten  sie  scheinen 
als  Jungfrauen  in  ihren  Gemächern."       Nicht  weniger  ernst  war  die  Zucbt  der 

atheni- 
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Ohne  Arges  trieben  sie  ihr  erfrischendes  Geschäft,  ron  der  eigen- 
thümlichen  Würde  schöner  bekleidet,  als  ron  dichten  Gewändern 5 
und  in  kräftigen  Anstrengungen  begriffen ,  und  von  dem  regen  Streben 
nach  Vorzug  und  Auszeichnung  begeistert,  waren  sie  in  ihrer  Nackt- 
heit hinlänglich  gepanzert  gegen  den  Gifthauch  der  Imst.  So  wirkte 
die  Gymnastik  sittlich  wie  die  Kunst.  Wie  hier  der  irdische  Stoff  von 
der  in  ihm  lebenden  Idee  durchdrungen,  dem  sinnlichen  Auge,  indem 
es  ihn  fafst,  zu  verschwinden  scheint,  und  nur  die  Idee  in  ihrer  reinen 
Göttlichkeit  dem  Gemüthe  bleibt ,  so  sank  auch  hier  die  Lust  an  des 
Körpers  flüchtigem  Reiz  in  der  begeisterten  Vorstellung  rülunlichcr 
Zwecke  zu  Boden. 

Diese  sittliche  W^irkung  der  Gymnasien  tönte  durch  das  ganze 
Leben  der  Griechen  fort ,  und  weit  entfernt  Schulen  der  Schaamlosig- 
keit  zu  seyn,  reinigten  sie  vielmehr  Aug  und  Sinn,  und  gewöhnten,  die 
Schönheit  nicht  blofs  zu  unterscheiden ,  sondern  zu  ehren.  Unter 
welchem  Volke,  um  nur  Eines  anzuführen,  hat  die  Kirnst  an  männli- 
chen und  weiblichen  Körpern  die  Nacktheit  mit  gröfserer  Keuschheit 
behandelt,  und  sich  weiter  von  der  niedrigen  Lüsternheit  entfernt, 
welche  die  neuere  Kunst,  wenn  sie  sich  des  Schleiers  zu  entledigen 
wagte,  so  häufig  entwürdigt?  —  In  diesen  Schulen  entzündete  sich, 
fern  von  entehrendem  Verdacht ,  die  frej  e  und  zarte  Freundschaft 
schöner  Jünglinge,  die  das  Zeitalter  der  Heroenwelt  gleichsam  fort- 
setzte, 

atKeniensischen  Jugend  in  den  unverdorbenen  Zeiten  des  Staats.  Da  vermie- 
den, wie  Isokrates  sagt,  die  Jünglinge  nicht  nur  öffentliche  Häuser,  sondern 
scheuten  sich  über  den  Markt  zu  gehn;  und  wenn  es  nicht  vermieden  werden 
konnte,  thaten  sie  es  mit  grofser  Sitlsandicit  und  Scheu.  Alten  Leuten  zu  wi- 
dersprechen oder  sie  zu  schelten,  hielten  sie  für  das  schändlichste.  In  einem 
Wirthshause  zu  essen  und  zu  trinken,  würde  si,elbst  einem  Sclaven  unziemlich 
geschienen  haben.  Auch  nach  Würde  strebten  sie  und  enthielten  sich  aller  Scur- 
rilität.  Isokrates  in  Or.  Areop.  c.  18.  Ein  lebendiges  Bild  der  alten  Sittsam- 
keit und  des  jugendlichen  Lebens,  stellen  die  Wolken  des  Aristo phanes  auf 
V.  960  —  997.  ein  Stück,  welchem  durchaus  das  Lyb  der  alten  Zeit  im  Gegen- 
sätze frevelhafter  Neuerungen  zum  Grunde  liegt. 


an- 
setzte, und  eben  so  eine  Quelle  als  Wirkung  der  Tugend  ward.  ") 
Diese  Art  der  Freundschaft,  in  welcher  sich  die  zarteste  Sinnlichkeit 
zu  dem  reinsten  und  edelsten  Enthusiasmus  läuterte ,  wurde  Ton  der 
Verfassung  der  hellenischen  Welt  so  gebieterisch  gefordert,  dafs  sie, 
auch  ohne  alle  Zeugnisse  der  Alten,  dennoch  als  nothwendig  müfste 
Torausgesetzt  werden.  Allerdings  zwar  trat  durch  sie  das  weibliche 
Geschlecht  etwas  mehr  in  das  Dunkel  des  Gynäccums  zurück  v)  •  aber 
wie  könnte  dicfs  überhaupt  anders  seyn  in  der  Demokratie,  die  keine 
W^cichlichkeit  erträgt,  sondern  nur  durch  Männer,  im  grofsen  Stile 
I  gebildet ,  blühn  und  gedeihen  kann  ?  Wenn  aber  auch ,  wie  in  Sparta, 
die  Weiber  selbst  zu  diesem  grofsen  Stile  gebildet  wurden ,  —  wodurch 
ihnen  aber  auch  eingestandener  Weise  eine  nicht  gebührende  Herr- 
schaft zubereitet  ward  —  so  blieb  dennoch  dem  Manne ,  in  dem  Um- 
triebe des  öffentlichen  Lebens,  eine  Sehnsucht  nach  freyer  Liebe  in 
dem  Umgange  mit  einem  schönen  Freunde ,  den  er  mit  den  Flammen 
seines  Enthusiasmus  durchglühte,  und  in  dessen  aufblühender,  durch 
sein  Bemühn  veredelter  Kraft  er  eine  Fortsetzung  und  Verlängerung 
seiner  eignen  Blüthe  liebte.  Dafs  diese  schöne  und  sittliche  Liebe  in 
einzelnen  Mienschen  verwilderte,  ist  eben  so  bekannt,  als  der  Sache 
nicht  nachtheilig.  Weit  öfter  erscheint  sie  dagegen  grofs,  heilig  und 
rein  3  eine  Quelle  der  schönsten  Thaten  und  der  glorreichsten  Opfer; 
l'rey  von  aller  Weichlichkeit  5  eine  Mutter  männlicher  Stärke  und  vor- 
nemhch  jener  göttlichen  Begeisterung,  die  das  Gemüth  mit  grofsen  Ge- 
danken befruchtet. 

Es  ist  ferner  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dafs  die  Gymnasien, 
als  eine  Schule  rühmlichen  W^etteifers,  den  Ehrgeiz  zu  reinigen  dien- 
ten. Den  Wetteifer  eben  sowohl  zu  beleben  als  zu  mäfsigcn ,  ist  eine 
der  schwersten  Aufgaben  der  neuen  Erziehungskunst  3  und  es  war  die- 
ses Problem  in  der  alten  Welt  von  noch  gröfserer  W^ichtigkeit ,  da  den 

frcyen 

u)  S.  Herders  laeen.    3  Tli.   2i3.  S.     Die  Gymnasien  waren  die  Schulen  der  Vater- 
landsliebe, und  darum  den  Tyrannen  verhafst.  SJ  Athen aeus.  XIII.  S, 602.D. 

v)  M.  f.  hierüber  Fr.  Schlegel  in  den  Griechen  und  Römern.  S.  297.  ff. 
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freyen  Staaten  alles  daran  lag,  dafs  nicht  der  schlimme  und  yerderb- 
liche,  sondern  der  edle  und  heilsame  Ehrgeiz  ^)  unter  den  Bürgern 
Wurzel  fasse.  Nun  ist  aber  jeder  Ehrgeiz  verderblich,  der  um  etwas 
anders  als  um  den  Besitz  und  Ruhm  der  Vortrcfliöhkclt  streitet,  oder 
diesen  Ruhm  durch  Täuschung  zu  erbeuten  sucht.  Diese  beyden  Klip- 
pen drohen  derjenigen  Art  des  Wetteifers ,  die  nur  auf  das  Wissen  ^) 
gerichtet  wird 3  als  wobey  keineswegs  immer  erkannt  werden  kann, 
ob  der  Kämpfende  nach  einem  hohen  oder  niedrigen  Ziele  ringe,  und 
wo  es  geschehn  mag ,  dafs  auch  das  niedrige ,  durch  allerley  Trug 
und  Nebel ,  in  einer  unrerdienten  Höhe  erscheine.  Wenn  daher 
unsere  gelehrten  Schulen  oft  einen  Dunst  der  Eitelkeit  und  Pralilerey 
entwickeln,  welcher  wohl  ein  ganzes  Leben  hindurch  den  Sinn  umdü- 
stert,  so  scheint  dieses  ein  fast  unvermeidliches  Uebel  unserer  Bildung 
au  seyn,  welches  da  am  höchsten  steigt,  wo  der  Erregung  des  Wett- 
eifers in  noch  unbefestigten  Gemüthern,  der  meiste  Vorschub  gethan 
wird.  Die  Gymnasien  der  Alten  hingegen  waren  eine  Schule  des  offen- 
sten und  aufrichtigsten  Strcbens  3  und  so  wie  dieses  auf  etwas  gerich- 
tet war,  das  an  sich  gut  schien,  freye  Ausbildung  der  körperliche» 
Kraft,  ohne  alle  Rücksicht  aufweitern  Gebrauch  oder  künftigen  Lohn, 
so  war  dabey  auch  keine  Täuschung  möglich ,  sondern  der  Kampf  war 
ehrlich  und  der  Sieg  verdient.  Wer  nur  darum  lernt,  um  mehr  als 
andre  zu  wissen,  luid  dieses,  um  künftig  eiiunal  früher  oder  reichlicher 

als 

w)  S.  II  e  s  i  o  tl  o  s  Tage  tintl  Werfte  V.  1 1  —  24. 

x)   Es  ist  oft  und  viel  gesagt  worden ,  dafs  es  bey  dem  jngendliclien  Unterrichte  viel 
weniger  auf  das  anliomme,  was  man  lerne,  als  auf  die  Art,  wie  man  es  lerne. 
Dennoch  macht  man  von  dieser  anerkannten  Lehre  wenig  Gebrauch.     Es  giebt 
Uiliit  wenige  Schulen,  in  denen  nicht  die  Eitelkeit  über  die  Wahrheit  siegte,  und  wo 

man  nicht  den  gröfsten  Werth  auf  die  tode  Mafsc  des  Wissens  legte.  Man 
möchte,  dafs  die  Jugend  alles-  lerne,  was  sich  künftig  zum  Gebrauche  anbieten 
könnte  —  in  welchem  Cjclus  man  denn  auch,  wie  Aritsoteles  (Polit.  VIII. 
5. )  scherzend  bemerkt ,  zur  Kochkunst  herabsteigen  müfste  —  und  da  man  die- 
ses nirgends  erreicht,  so  begnügt  man  sich,  wenigstens  so  viel  zu  lehren, 
als  möglich ,  ohne  sich  weiter  um  die  Früchte  dieses  müfsigen  Lehrens  zu 
kümmern. 
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als  andre  für  seine  Mühe  belohnt  zu  werden,  schreitet  in  dem  Ganzen 
seiner  Bildung  zm^ückj  wer  aber  seine  Kräfte  auf  die  vorgeschriebene 
Weise  stärkt,  und  seinen  Leib  gewandt  und  geschmeidig  macht,  in- 
dem er  sich  gegen  andere  versucht ,  der  thut  hier  eben,  was  er  in  der 
Palästra  thun  soll  3  und  jeder  Sieg  über  einen  Nebenbuhler  ist  ein  Fort- 
schritt in  d  e  r  Art  der  Bildung ,  die  hier  allein  gesucht  Avird  und  allein 
gewonnen  werden  kann. 

Die  Verwandtschaft  des  Gegenstandes  erinnert  hier  an  die  hei- 
ligen Kampfspielc ,  diese  acht  hellenischen  Institute ,  die ,  bey  übriger 
Verschiedenheit ,  doch  eben  so  w  ie  die  gymnastischen  Uebungen ,  und, 
wegen  der  grofsen  und  begeisterten  Theilnahme ,  die  sie  erregten,  in 
einem  noch  höheren  Grade,  den  Sinn  für  uneigennützige,  ruhmvolle 
Anstrengungen  und  Opfer  nährten.  Um  dieser  Rücksicht  willen  waren 
jene  Spiele  heilig  und  verdienten  es  zu  seyn.  In  ihnen  glaubte  man 
der  Götter  wahrhafte  Gegenwart  zu  fühlen,  die,  um  ihre  eigne  Feyer 
unter  den  Menschen  zu  verherrlichen ,  die  Kämpfer  des  Ruhms  mit 
der  unauslöschlichen  Begeisterung  erfüllten,  die  sie  durch  unsägliche 
Iftühen  und  fast  unglaubliche  Anstrengungen  in  die  Schranken  führte, 
wo  an  dem  Ziel  ein  schnell  verwelkender  Kranz  der  Lohn ,  oder  viel- 
mehr nur  das  Symbol  einer  Belohnung  war.  Jedermann  weifs,  wie 
hoch  ein  solcher  Sieg ,  der  doch  zu  nichts  weiter  führte ,  in  den  Augen 
des  ganzen  Volkes  stand,  und  welchen  Glanz  er  nicht  nur  über  die 
Person  des  Siegers,  sondern  über  alles  verbreitete,  was  ihm  angehör- 
te. An  eine  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  im  Kriege  ist  auch  hier  nicht 
2u  denken.  Denn  die  Anwendbarkeit  der  Athletik  auf  den  Krieg  an- 
genommen, welche  doch  unbedeutend  oder  ganz  nichtig  war,  wie 
sollte  diese  Rücksicht  einen  solchen  Enthusiasmus  entzündet  haben, 
dafs  man  wähnte,  die  höchste  Stufe  irdischen  Glücks  sey  von  dem 
Sieger  erklimmt,  und  er  habe  zu  sorgen,  dafs  er  nicht  schwindelnd 
der  Mäfsigung  vergesse  und  die  Strafen  der  Nemesis  reize  ?  i)      Aus 

einer 

\)  Diese  Warnung  ist  häufig  in  den  Siegeshymnen  des  Pin  dar  os.     Ilim  ist  der  olym- 
jiische  Sieger  T her on  durch  diesen  Kränz  zu  den  Säulen  des  Herakles  gelangt, 

von 
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einer  relnern  Quelle  also  flofs  diese  Begeisterung.  Das  kraftrollc, 
ireye,  uneigennützige  und  Gottbegünstigte  Spiel  war  ihnen  ein  Sym- 
bol des  Lebens  grofser  J/Ienschen ,  welche  die  lange  und  mühsame 
Bahn  dorniger  Pflichten  durchkämpften,  um  an  dem  hocii «gesteckten, 
schwer  errungenen  Ziel  sich  des  erquickenden  Anhauchs  der  geahn- 
deten Unsterblichkeit  zu  freuen.  ") 

Um  nun  auch  von   der  musicalischen  Erziehung  zu  reden,  dle^ 
wde  schon  gesagt,  alles  umfalste,  was  zur  Bildung  des  Geistes  erfor- 
derlich 

von  •wannen  v^elter  zu  gehen  Sterbliclien  nicht  vergönnt  Ist.  Ol.  III.  77.  ft'. 
Vergl.  Nein.  III.  35.  IRhni.  VII.  55.  luul  Herders  Ideen  III.  2g.  S.  ?.oi.  und 
212.  Schneider  über  Pindars  Leben  und  Schriften.  S.  67.  Nachträge  zu 
Sulzer  I.  Th.  60.  fF.  Bey  der  Würdigung  dieser  Kampfspiele  darf  man  niclit 
Mhersehen,  dafs  sie  ein  Band  waren,  welches  die  so  inannichfaltig  getheilten 
Stämme  Griechenlands  umschlang.  Hier  vergafsen  sie,  wie  Isokrates  (Pane- 
gjr.  c.  12.)  liilunt,  ihre  Feindschaften,  lun  sich  zu  gemeinsamen  Gebeten  und 
Opfern  zu  vereinigen,  alte  Gastrechte  zu  erneuern,  neue  Bande  zu  knüpfen, 
und  so  Saaten  des  Wohlwollens  für  künftige  Zeiten  auszustreuen.  Auch  er- 
freuten sich  auf  gleiche  Weise  Kämpfer  und  Nichtkampfer  5  jene,  indem  sie  ihr 
Glück  vor  den  Augen  von  ganz  Hellas  zeigen,  diese,  indem  sie  die  Kämpfen- 
den bewundern  konnten," 

t)  Das  grofse  und  tiefe  Gefühl  der  Hellenen  für  das ,  was  in  der  Tugend  unsclrätJ!-  ■ 
bar  ist,  zeigt  sich  wohl  nirgends  bedeutender,  als  in  der  Geringfügigkeit 
der  Gaben,  durch  die  man  Verdienste ,  nicht  belohnjBn,  »ondeim  bezeich- 
nen wollte.  W^as  man  für  das  Höchste  und  Herrlichste  hielt,  war  ein  Gegen« 
fetand  des  Wettstreites ,  aber  des  Preis  war  nur  ein  Symbol,  und  dieses  wurde 
den  Göttern  dargebracht.  Wie  Athen  nach  der  Schlacht  bey  Marathon  dem 
IRctter  von  Griechenland  lohnte,  ist  aus  dem  Nepos  bekannt,  der  hier,  wäS 
er  sonst  nicht  häufig  thut,  dem  hohen  Sinne  des  Alterthums  eine  Bemerkung 
zollt.  Auch  in  Sparta  herrschte  diese  Einfachheit  j  Und  die  Sitten  Waren  schon 
ausgeartet ,  als  man  auf  mehrere»  sann.  S.  Pinta rch  im  Agesilaus.  c.  33.  Auct 
darf  nicht  übersehen  werden,  wie  die  Beligion  den  Ehrgeiz  zu  niäfsigen  diente, 
Grofser  Ruhm  scliien  von  den  Göttern  entsprungen  und  kehrte  zu  den  Göttern 
zurück.  Alle  Ehrenzeichen  verwandelten  sich  in  Anathemata  ,  imd  erhielten 
in  den  Tempeln  das  Andenken  ihrer  \  eranlassung  und  die  Erinnerung  an  die 
liöhere  (Quelle  alles  Grofsen  inid  Herrlichen. 
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derlich  scliioiij  so  wsll  ich  zuerst  der  Miisik  selbst  crwälinen.  Dafs 
diese  Kunst  nicht  blofs  ein  Gegenstand,  sondern  ein  Mittel  der  Erzieh- 
ung sey,  und  die  sittliche  Bildung  hemme  oder  befördere,  wird  in 
diesem  Zeitalter  wenig  erwogen  5  ja,  bey  aller  Verbreitung  des  Ge- 
schmachs  an  derselben,  scheint  sie  doch  den  wenigsten  würdig  genug, 
ein  Gegenstand  der  öiFentlichcn  Aufmerksamkeit  und  der  Gesetze  zu 
seyn.  Denn  der  neuern  Welt  ist  die  Musik  —  so  wie  auch  andre 
Künste,  die  Musik  aber  vorzüglich  —  eine  anständige  Beschäftigung 
freyer  Mufse,  die  theils  wegen  ihrer  schwierigen  Ausführung  gefalle 
und  Bewunderung  errege ,  theils  auch  das  Geraüth  ,  wie  ein  gesellschaft- 
liches Spiel ,  nur  mannichfaltigcr  und  zarter ,  anrege  und  belebe. 
Dafs  diese  Anregung  eine  sittliche  Wirkung  haben,  und  dafs  diese 
eben  so  heilsam  als  verderblich  seyn  könne,  wird  nicht  in  Betracht 
gezogen.  Nun  ist  aber  doch  wohl  unverkennbar,  dafs  dasjenige,  w^as, 
recht  getrieben,  das  ganze  Gemüth  auf  das  gewaltigste  ergreift,  eben- 
falls ,  bey  einer  andern  Anwendung ,  es  herabziehn  und  erniedrigen 
könne.  Es  wird  aber  diese  Kunst  bey  der  jugendlichen  Erziehung  auf 
eine  doppelte^ Weise  gemisbraucht^  einmal,  indem  man  in  ihr  ein  Ma- 
ximum der  Künstlichkeit  zu  erreichen  sucht,  und,  unbekümmert  um 
Siim  urd  Inhalt,  nur  Schwierigkeiten  häuft,  um  darüber  obzusiegen, 
wodurch  diese  bezaubernde  Kmist  den  Künsten  der  Equiübristen  ver- 
ähnlicht  und  zu  einer  Schule  der  Eitelkeit  erniedrigt  wird  »)  3  zweytens 
aber,  indem  man  sie  allzuoft,  von  dem  Geleite  der  Worte  entbunden, 
zu  einem  entnervenden  Spiele  unbestimmter  Anmuth  und  Reize  macht. 
Denn  in  ihrer  freisten  Gestalt  führt  diese  wunderbare  Kunst,  durch 
die  unendliche  Fülle  der  Ideen ,  die  sie  gestaltlos  und  unentwickelt  in 
das  Gemüth  versenkt,  unvermeidlich  zu  einer  l/Lelancholie ,  die  wie- 
derholt 

a)  So  nothwenäig  den  Alten  die  Musik  in  der  Erziehung  schien,  tveil,  ■wie  Aristo- 
teles sagt,  (Polit.  VIII.  3.)  der  Mensch  nicht  biofs  lernen  solle,  Geschäfte 
mit  Geschicklichkeit  zu  treiben,  sontlem  auch  mit  Anstand  geschäftlos  zu  seyn, 
so  wurden  doch  die,  welche  avis  der  Musik  ein  eignes  Geschäft  machten,  und 
8m:  nicht  mit  aiulern  Talenten  begleiteten,  den  Handwerkern  zugezälilt.  Polit, 
\  III.  5.   Vergl.  Museum  der  Altcrthumswissenschaft.  I.  B.  1.  S.  67. 
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derholt  genossen,  durch  ilire  Anmuth  und  Süfsigltcit  den  Geist  ent- 
mannt. '')  Dem  unbestimmten  Simi  der  Jugend  aber  mufs  das  Be- 
stimmteste geboten  werden.  Daher  ihr  keine  Musik  wahrhaft  heilsam 
ist,  als  die,  welche  schöne  und  erhabne  Worte  vergeistert,  und  ge- 
haltvollen Gedanken  ihre  ätherischen  Schwingen  leiht. 

üeber  diese  Grundsätze  waren  die  Alten  vollkommen  einver- 
standen. Die  Verbindung  der  Poesie  mit  der  1/aisik,  als  einer  freien 
Heldenkunst ,  war  ihnen  aus  den  frühesten  Zeiten  vererbt  worden.  In 
dem  Lager  derAchäer,  bey  dem  fernen  Getöse  der  Schlacht,  rührte 
der  Sohn  des  Peleus  die  Saiten  der  Leyer}  der  ungestümste  und  feu- 
rigste aller  Heroen  pflegte  der  mildesten  Kunst,  und  erlei<;hterte  sein 
bekümmertes  Gemüth  von  den  lastenden  Fesseln  des  ünmuthes,  in- 
dem er  den  Ruhm  und  die  Thaten  alter  Heroen  sang.  Chiron,  der 
untadliche  Centauer,  war  auch  ein  Sänger,  und  die  in  seiner  Ritter- 
schide  gebildeten  Heldensöhne  lernten  von  ihm  die  erq^uickende  Kunst. 
Aber  überall,  wo  wir  sie  finden,  steht  sie  im  Bund  mit  der  Poesie 5 
oft  auch  knüpften  beyde  zugleich  den  Knoten  der  Charitinnen  um  den 
verschAvisterten  Tanz,  In  dieser  Gemeinschaft  lenkte  sie  die  Gemü- 
ther zu  den  höchsten  Zielen  und  wirkte  Wunder.  Denn  nicht  erträumt 
sind  die  Sagen  von  einem  thracischen  Orpheus ,  eineni  Amphion  und 
andern  Sängern  der  grauen  Yorwelt,  die  nicht  durch  eine  unbegreif- 
liche Kunst,  sondern  durch  ihren  weisen  Gebrauch  die  Gemüjther  des 
rohen  Menschengeschlechtes  bis  in  ihre  innersten  Tiefen  erschütterten, 
und  die  Natur  selbst,  die  ihre  begeisterten  Lieder  wunderbar  beseel- 
ten, vor  den  Augen  der  ergrifi'enen  und  staunenden  Menge  zu  beleben 
schienen.  So  wurde  die  Musik  auch  dem  spätem  Geschlechte  ausge- 
händigt. Ihrer  alten  Gestalt  getreu,  blieb  sie  in  den  Schulen  der  Ju- 
gend 


b)  Plato,  wo  er  von  den  sittlichen  Kräften  der  Musik  überhaupt  spricht,  übersieht 
nicht,  dafs  ihr  Uebermaft  die  Kraft  des  Gemüthes  auflöse,  seine  Sehnen  ab- 
striche und  es  erschlaffe,  de  Rep.  III.  S.  411.  a.  b.  Auch  ohne  diese  und  andre 
Autoritäten  wird  diese  Bemerltung  durch  lausend  Bey  spiele  täglich  beftätigt. 
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gend  ernst  und  streng;  und  erschien  in  ihrer  edlen  Einfalt,  nxit  ein- 
fachen lind  begeisterten  Worten  alter  Lieder  verbunden,  y\/ie  eine  hei- 
lige Stimme  der  Vorwclt,  kräftig  anregend,  tief  bewegend  und  durch 
hohe  Rührung  iiärkcnd.  Alles  war  hier  harmonisch  und  Eins.  Das 
fromme  und  ernste  Gedicht  bewegte  sich  in  feyerlichen  Rhythmen, 
und  war  mit  der  zarten  Hülle  einer  ungekünstelten  Melodie  umschlej - 
ert,  die  gleichsam  nur  mit  wenigen  bedeutenden  Farben  den  kräftigen 
Umrifs  belebte.  Nun  ist  aber  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  eine  Kunst 
das  Gemüth  reinigen  könne,  die  sich  seiner  gänzlich  bemächtigt,  um 
es  in  den  Aether  der  höhern  Welt  zu  erheben,  aus  welcher  die  Gei- 
sterstimme der  Musik  herabzusäuseln  scheint 5  damit  aber  das  Gefühl 
nicht  in  einem  unmännlichen  und  passiven  Genufse  zerrinne,  ihm  zu- 
gleich durch  das  Medium  der  plastischen  Poesie  hohe  Gestalten  zeigt, 
in  deren  Bescliauung  der  Geist  erstarke  und  sich  mächtig  fühle?  Auch 
herrschte  über  diese  Wirkung  bey  den  Alten  nur  Ein  ürtheil.  Da  es 
jedermann  bekannt  sey,  sagt  Aristoteles,  dafs  durch  verscliicdene  irr- 
ten der  Musik  die  ganze  Stimmung  des  Gemüthes  verändert  werde,  so 
könne  man  auch  nicht  zweifeln ,  dafs  Gesang  und  Rhythmus  die  Seele 
sittlich  zu  bilden  vermöge.  Auch  scheine  zwischen  der  Natur  der  Seele 
und  der  Natur  der  Rhythmen  und  der  Harmonie  eine  innige  Freund- 
schaft zu  scyn  3  daher  auch  viele  Philosophen  behauptet  hätten,  die 
Seele  sey  entweder  selbst  Harmonie ,  oder  enthalte  Harmonie  in  sich. 
Und  Plato  behauptet  in  mehrern  Stellen  seinerWerke,  dafs,  indem  Rhyth- 
mus und  Harmonie  tief  in  die  Seele  drängen  und  sie  auf  das  gewalt- 
tigste  ergriffen,  sie  Sittliclikeit  und  würdevollen  Anstand  herbeyführ- 
ten.  Diesen  Ideen  ist  es  ganz  gemäfs,  wenn  das  Verderben  der  Sitten 
von  der  Nicht -Achtung  dieser  Grundsätze,  und  von  der  Ausartung  der 
Musik  das  Siidien  gtuizer  Völker  abgeleitet  wird,  wie  dieses  von  eini- 
gen gethiin  worden,  die  über  allen  Verdacht  der  Schwäi'merey  oder 
Paradoxiesucht  erhaben  sind.  ^) 

Durch 

c)  Jene  Strenge  fintlet  man  nicht  blofs  7.11  Sparta ,  wo  Gesetz  xmd  Obrigkeit  sorglich 
über  tue  Erhaltung  der  alten ,  vom  Staate  gleichsam  sanctionirten  Musik  wachte, 

4^  (s. 
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Durch  diese  Ansicht  der  Musik  ward  bestimmt,  wie  und  auf 
welche  Weise  sie  bey  der  Erziehung  anzuwenden  sey.  Das  Bestre- 
ben ,  das  überaus  Künstliche  hervorzubringen ,  wurde  als  unfrey  ver- 
worfen. Nur  so  weit  müfse  sie  gebildet  werden,  dafs  man  im  Gesan«»- 
imd  Rhythmus  das  Schöne  erkennen  könne.  Daher  sey  auch  der 
Unterricht  auf  solchen  Instrumenten  zu  tadeln,  die  eine  allzu  künst- 
liche Behandlung  forderten  5  weshalb  die  böotische  Flöte  keinen  Bey- 

fall 

(S.  Athen.  XIV,  S  632.  F.  633.  A.  und  XIV.  S.  6a8.  B.  Vergl.'  Heinrich 
über  den  Streit  der  alten  luid  neuen  Musili  in  Griechenland,  in  dessen  Epime- 
nides  S.  170.  fF. )  sondern  auch  in  Athen.  Auch  hier  gebot  ein  eignes  Gesetz 
jeder  Art  der  Musik  ihre  bestimmte  Anwendung,  und  das  CoUegium  der  Ago- 
liotheten  zog  die  Uebertreter  zur  Rechenschaft.  Dafs  man  von  dieser  Strenge 
abgewichen,  beklagt  Plato  de  Legg.  III.  S.  700.  d.  (T.  VIII.  S.  i54.  fF, )  ,  und 
nicht  minder  Aristophanes  in  den  Wolken  V.  g63.  ff.  wo  er,  wie  Plato, 
A'on  Züchtigungen  spricht,  mit  denen  man  die  Jugend  gezügelt  habe,  wenn  es 
ihr  einfiel,- die  Musik,  durch  muthwillige  Verkünstlungen ,  zu  einem  Gegen- 
stande der  Ueppigkeit  herabzuwürdigen.  Auch  andre  Dichter  berührten  die 
Abweichung  von  der  alten  Strenge,  und  es  hat  sich  be^m  Plutarch  de  Mu- 
sica  S.  ii4i,  d.  ein  merkwürdiges  Beyspiel  aus  einer  Comödie  des  Plierekra- 
tes  erhalten,  wo  die  gemishandelte ,  verwundete  und  gefolterte  Musik  laut 
über  die  Frevler  klagt,  die  sie  zu  Grunde  gericlitet  hätten.  S.  Brunk's  Ari- 
stophanes T.  III.  S.  170.  f.  Heinrich  a.  a.  O.  S.  188.  f.  f.  und  Wieland  im 
Att.  Mus.  II,  110.  ff.  Wer  nun  so,  wie  die  alten  Gesetzgeber,  an  die  sittliche 
Kraft  der  Musik  glaubte,  konnte  auch  wohl,  wie  Polybius  L.  IV.  20,  die 
Bildung  eines  ganzen  Volkes  von  seinem  ernsten  Studium  dieser  Kunst,  und 
seine  Entartung  von  ihrem  Verfall  ableiten.  Auch  ist  die  Behauptung  dieses 
besonnenen  Autors  durch  die  raschen  Gegenbehauptungen  von  de  Pauw  (Rech, 
sur  les  Grecs.  T.  II,  S,  i33.  ff.)  keineswegs  widerlegt.  Dafs  es  aber  aucli  in 
dem Alterthume  Unglaidiige  gegeben,  welche  die  Musik  überhaupt  für  ein  Werk 
täuschenden  Truges  erklärten ,  erhellt  aus  der  Stelle  des  Polybius,  der  den 
Ephoros  von  Kumä  als  einen  solchen  nennt  imd  bestreitet.  Eine  weit  gröfsere 
Menge  stand  auf  Plato's  und  Aristoteles  Seite,  und  erkannte  in  der  Musik 
ein  sicheres  Mittel,  die  Seele  mit  Rhythmus  und  Harmonie  zu  erfüllen,  und  ihr 
eine  edle  Haltung  zu  geben,  S,  de  Rep.  IIL  S.  i^i,  Vergl,  DioChrysoft,  Or, 
XXXII.  S.  681.  ff."  Or.  XXXIII.  S.  28.  ed.  Reisk,  u.  Ewers  Fragm,  der  Arißotel. 
Erziehungskuust  S,  67.  ff. 


fall  verdiene ,  welche  noch  überdiefs  nichts  zur  Bildung  der  Seele 
beytrage ,  und  Itatt  eine  sittliche  Fassung  zu  erzeugen ,  yielmehr  eine 
Störeriii  der  Ruhe  und  Besonnenheit  sey.  Auch  dürften  bey  dem 
jugendlichen  Unterrichte  nicht  alle  Rhythmen  ohne  Unterschied  ver- 
stattet werden,  sondern  nur  die,  welche  die  Leidenschaften  reinig- 
ten 3  weshalb  man  denn  auch  der  dorischen  Tonart  unter  allen  den 
Vorzug  crtheilte ,  weil  sie  die  Ruhe  am  vollkommensten  ausdrücke, 
imd  am  meisten  den  Character  des  Kuthes  und  der  Männlicldteit  an. 
sich  trage.  *^) 

Wenn  diese  und  ähnliche  Betrachtungen,  die  von  den  Alten 
mit  der  gröfsten  Ernsthaftigkeit,  als  über  einen  der  wichtigsten  Ge- 
genstände, angestellt  zu  werden  pflegen,  unscrm  Zeitalter  entweder 
ganz  fremd,  oder  gleichgültig  sind,  so  beweist  dieses  nicht  etwa  ihre 
Grundlosigkeit,  sondern  vielmehr,  dafs  wir  in  dem  Gefühle  des  Sitt- 
lichen und  Unsittlichen  und  in  frommer  Achtung  desselben  weit  hin- 
ter den  Alten  zurückstehn.  Voll  des  Wahns,  durch  Lehren  und  Pre- 
digen die  Zwecke  des  Lebens  und  der  Ißenschheit  hinlänglich  zu 
fördern ,  überlassen  wir  alles  übrige  der  Laune  des  Zufalls ,  der  denn 
auch  nicht  unterlassen  hat ,  die  Bildung  der  modernen  Welt  zu  ei- 
nem Chaos  der  Willkühr  und  der  feindseligsten  Elemente  zu  machen. 
Durch  den  öffentlichen  und  fast  allgemeinen  Gebrauch  der  künst- 
lichsten Musik  ist  ihre  sittliche  Wirkung  in  unserm  Zeitalter  fast 
gänzlich  vernichtet  worden.  Denn  da  sie  die  Kenntnifs  der  meisten, 
auch  der  musikalisch  gebildeten  Zuhörer  gröfstentheils  übersteigt,  so 
begnügen  sich  einige  mit  unmäfsigcr  Bewunderung  der  sich  immer 
mehr  überbietenden  Fertigkeit,  andere  mit  einem  dumpfen  Brüten 
über  unbestimmten  Gefühlen  und  sinnlichen  Reizungen.  Je  weiter 
mm  die  Kunst  diese  Richtung  verfolgt,  desto  gröfser  wird  das  Uebel 

und 

d)  S.  Plato  de  RepiiLl.  L.  III.  S.  28.  ed.  Bip.  Nach  demselben  Schriftsteller  hatten 
auch  die  Aegyplcr  die  Tonarten,  welche  die  Jugend  hören  durfte,  durch  Ge- 
setze vorgeschrieben,  de  Legg.  II.  S.  66.  ed.  Bip.      Vergl.  Aristoteles  Po- 

lit.  vm.  6. 
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und  desto  häfsKcher  die  Verworrenheit,  aus  welcher  atich  Itcinc  an- 
dre Rettung  zu  erwarten  steht,  als  dafs  der  Misbrauch  den  höchsten 
Gipfel  ersteige  und  sich  durch  seinen  Ueberrauth  selbst  vernichte. 

Es  ist  nun  zunächst  von  der  Dichtkunst  zu  reden ,  welche  un- 
ter den  musikalischen  Bildungsraittebi ,  neben  der  eigentlichen  Musik, 
den  ersten  Platz  behauptet.     So  wie  diese  Kunst  in  dem  Jugendalter 
der  aufstrebenden  Griechenwelt  am  meisten   gewirkt   hat,    die    zarte 
Blüihe  der  Sittlichkeit  licrv  orzulocken ,  so  ist  ilu*  auch  in  spätem  Zei- 
ten ihre  Kraft  und  Würde  bev  der  Erziehung  des  Jüngern  Geschlechts 
ungelivänkt  erhalten  worden.     Ohne  den  Vorwurf  einer  Uebertreibung 
zu  fürchten,  darf  man  behaupten,    dafs  die  gröfsten  Wohithätcr  der 
Hellenen  jene  classischen  Dichter  waren,  die  so  früh,  wie  ein  Wun- 
der der  Natur,   in  Griechenland  aufwuchsen,   und  indem  sie,  selbst 
trrleuchlet  von  Prometheus  Feuer,  die  heilige  Flamme  zuerft  auf  dem 
Altäre  der  Humanität  anzündeten,  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  mit 
wohlthätigeni  Lichte  und  Wärme  erfüllten.       Wie  die  Beschaffenheit 
des  Hijnmels  am  frühen  Morgen  die  Wittermig  des  ganzen  Tages  zu 
bestimmen  pflegt,  so  hat  das  Morgenroth  des  hellenischen  Himmels  — 
seine  Heroenzeit  und  die  nächste  Periode  nach  dieser  —  über  die  gan- 
ze Bildung  dieses  Volkes  entschieden.     Aus  seinem  grauen  Alterthume 
strabltcn  ilnn,  durch  einen  Zeitraum  vieler  dunkeln  Jahre,  und  eben 
darum  nur  desto  herrlicher ,    von  dem  Nimbus  der  Heldenpocsie  uni- 
glänzt,  dieThaten  edler  Vorfahren,  und  ein  grofscs,  den  Göttern  ver- 
wandtes Geschlecht.      Diese  leuchtende,  mit  hohen  Gestalten  erfüllte 
Welt  war  die  ihrige  3    es  waren  die  Häupter  ihrer  Stämme ,  die  Stif- 
ter ihrer  Staaten,  die  Könige  ihrer  Städte,  die  sich  in  diesem  Glän- 
ze bewegten,  und  mit  verncmlicher  Stimme  jedes  hellenische  Herz  zur 
Naehiolge  aufriefen.     Mit  diesen  Stimmen  wurde  die  Seele  des  Knaben 
befreimdct,    so  bald  er  in  sich  selbst  zu  erwachen  begann  3    und  wie 
Homers  Gedichte    die    Quellen    aller    griechischen  Kiuist  wurden,    so 
waren  sie  auch  eine  Schule  der  Sittlichkeit,  iji  welcher  die  Jünglinge- 
wie  die  Greise  lernten.     Ein  solches  Buch  hat  kein  anderes  Volk  beses- 
sen. 
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sen,  in  welchem  die  Vollendung  der  Form  mit  dem  Relchthum  und 
der  Herrlichkeit  vaterländischen  Sioffes  so  wetteifert,  dafs  es  schwer 
ist  zu  sagen,  oh  die  Alten  mehr  aus  ihm  gelernt,  oder  sich  mehr; 
durch  ihn  gebildet  haben.  Aus  dieser  Schule  der  Heldenpoesie,  die 
auch  den  gar  nicht  uidjedeutenden  Vorzug  einer  alten,  aber  nicht 
yeralteten,  und  gleichsam  geheiligten  Sprache  besafs,  braqhte  der- 
Jüngling  eine  Götterwelt  in  das  Leben  5  und  wie  Athene  dem  herrli- 
chen Tydiden  unsichtbar  zur  Seite  steht  und  im  Gewühle  der  Schlacht 
mit  leichter  Hand  feindliche  Geschofse  ihm  abwehrt,  so  giengen  ilim 
jene  hohen  und  ewiglebendcn  Gestalten  zur  Seite,  um  ihn  in  des  Le- 
bens  verworrenem  und  feindlichem  Gedräng  auf  ihren  Wolken  zu,  ret- 
ten und  einer  höhern  W^elt  zu  sichern.  So  waren  also  die  Götter, 
deren  müder  Verkehr  das  heroische  Leben  verschönert  hatte,  auch 
der  spätem  Zeit  nicht  entwichen  3  ihre  Gestalten  umwandelten  sie 
noch,  und  ihre  Stimmen  tönten  durch  das  Organ  der  Dichter,  die 
nicht  dem  Volke  allein ,  sondern  auch  den  Weisesten  und  Besten  für 
heihge  DoUmetscher  der  Unsterblichkeit  galten.  «) 

Von 

i)  enioltr  It  OS  behauptet  dreist,  Homer  habe  eine  göttliche  Natur  empfangen, 
und  nur  diu'cli  diese  sey  er  vermögend  gewesen  ,  so  schöne  imd  weise  Ge- 
dichte zu  verfertigen.  Dio  Chrys.  Or.  LIIl.  S.  247.  In  dem  Sinne  diese» 
Weisen  sagt  derselbe  Redner  S.  227.  „unmöglich  habe  ohne  ein  göttliches  Ge- 
schick eine  so  hohe ,  wundervolle  und  süfse  Poesie  £ntstehen  können ,  die  nicht 
nur  Völker  derselben  Zimge  und  Sprache  so  lange  Zeit  'gefefselt  habe ,  sondern 
auch  Barbaren."  Es  war  aber  überhaupt  eine  anerkannte  Wahrheit ,  dafs  die 
Dichtkunst  ein  göttliche  Kunst  sey,  die  ohne  Einflufs  höherer  Wesen  gar  nicht 
statt  finde.  Daher  sagt  Plate  Im  Phaedr.  S.  245.  ,,Wer  ohne  den  Wahnsinn 
der  Musen  zu  den  Thüren  der  Poesie  komme ,  in  dem  Wahne ,  durch  die  Kunst 
ein  tüchtiger  Poet  zu  werden,  der  werde,  so  wie  seine  Poesie ,  durch  die  der 
Begeisterten  vernichtet  werden."  Aus  dieser  Meinung  entsprang  der  alte  Glau- 
be, niemand  sey  den  Musen  abgeneigt ,  als  die  Feinde  der  Götter.  Daher  Pi  n- 
üaros  (Pyth.  I.  23.)  sagt:  Wen  Zeus  nicht  liebe,  der  bebe  vor  der  Pieriden 
Gesang  zurück.  Vergl.  Plutarch.  T.  II.  S.  i(X)5.  E.  Amusie  Avar  also  Gott- 
losigkeit, und  Plato  (deRcp.  III.  S.  3i3.)  schildert  den  uf*ov<ro¥  und  fttcroXe'^o« 

mit 
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Von  dieser  Seite  belraclitet,  wird  der  Gebrauch  des  Altci  thums^ 
die  ältesten  Dichter  und  den  Homer  insbesondere  als  ein  Mittel  der 
sittlichen  Bildung  zu  nützen ,  auf  das  vollkommenste  gerechtfertiget. 
Zwar  kann  nicht  verborgen  werden ,  dafs  seine  Gedichte,  so  wie  die 
heiligen  Schriften  der  Hebräer,  vieles  enthalten,  was  eine  Prüfung  nach 
strengen  Grundfätzen  nicht  verträgt}  und  die  Alten  selbst  sind  hier- 
durch bisweilen  irre  geworden,  wenn  sie  die  begeisternde  und  acht 
sittliche  Wirkung  der  homerischen  Poesie  als  eines  Ganzen  vergessend, 
ihre  Blicke  zu  scharf  auf  das  Einzelne  richteten.  Aber  man  ist  doch 
wohl  jetzt  ganz  einverstanden,  dafs  ein  Gedicht  am  besten  durch 
das  lehrt,  was  nicht  bestimmt  ist  zu  lehren ^  und  dafs  das  weiseste 
nicht  immer  das  sey,  was  von  Weisheit  überfliefst.  Die  wahre  Weis- 
heit eines  Gedichtes  liegt  in  seinem  bmersten,  wie  der  Fruchtkeim 
in  d»em  tiefsten  Schoofse  der  zarten  Blume  den  Augen  verhüllt  3  und 
seine  Sittlichkeit  ist  der  Abglanz  der  verldärten,  in  seinem  Ganzen 
vollendeten  Menschheit.  Aus  dieser  Quelle,  und  aus  ihr  allein  ent- 
springt das  sittliche  Wohlgefallen  an  dem  Schönen  eines  jeden  Kunst- 
werkes 3  und  das  Entzücken ,  mit  welchem  sein  Anschaun  das  Gemüth 
durchdringt,  was  ist  es  anders,  als  die  Freude  über  die  göttliche  Har- 
monie, Reinheit,  Unschuld,  Gröfse  undUneigennützigkeit,  zu  der  sich 
die  menschliche  Natur  zu  erheben  vermag?  0 

Dieser 


mit  eben  den  Farben,  itiit  denen  man  Rylilo^pen,  Kentauren  und  älmlicl»« 
der  Humanität  entfremdete  Unholde  schilderte,  „dafs  er  nur  der  Gewalt  und 
Wildheit  fröhne ,  dem  Thiere  gleich ,  \md  ohne  Takt  luid  'Anmuth ,  in  Unwis- 
senheit und  Verkehrtheit  das  Lehen  dahinbrächte." 

t)  In  diesem  Sinne  sagt  Miltont  „I  was  confirmed  in  thts  opinion,'  tliat  he  who 
woidd  not  be  fruslrate  of  his  hope  to  write  well  hereafter  in  laiidable  things, 
ought  himself  to  be  a  true  poem ;  lliat  is ,  a  composition  and  pattern  of  thc 
honourablest  things ;  not  presuming  to  sing  high  praises  of  herdic  men ,  er 
famous  cities  ,  imless  he  have  in  himself  the  experience  and  the  .prActice  of 
all  that  which  is  praise  worthy. 


83 

Dieser  liimmlisclie  Aether  einer  zarten  Sittlichkeit;  mit  grofser 
Kraft,  ergreifender  Walu'heit  und  tiefem  Sinne  gepaart,  ist  über  die 
homerische  und  über  dio  ganze  hellenische  Poesie  ausgegossen.  Obgleich 
iirsprüngliclr  ein  Kind  schöner  und  glücklicher  Natur ,  erfüllt  sie  doch 
schon   in  diesem  Ursprünge  mit  tiefer  Bewunderung  über  die  l/Iäfsig- 
keit,  welche  hier  die  überschwengliche  Fülle  des  Stoffes  beschränkt, 
und  das  schöne  Oleichgewicht  und  die  bewufstlose  Weisheit  in  deni 
Gemüthe  der  begeisterten  Sänger  beurkundet.     Das  Gemüth  aber,  das 
sich  in  Aen  Werken  dieser  Kunst  spiegelte,  warf  seine  Strahlen  auch 
wiederum  in  die  Seele  der  Zuhörer  und  Leser  3  und  die  göttliche  Ruhe 
imd  das  hohe  Leben,  in  welchem  jene  ihre  Gebilde  empfangen  hatten, 
giengcn  in  die  Beschauenden  über  und  erzeugten  sich  fort.     So  ist  der 
sittliche  Geist  der  alten  Naturpoesie  auch  auf  di«  iblgcnden  Geschlech- 
ter übergegangen 3    und  auch  in  den  Zeiten  gesunkener  Kraft,  erhielt 
sich  der  zarte  Sinn  für  das  Sittliche  in  dem  ürtheile  und  meist  auch  in 
den  Werken  der  Nation.       Der  gerühmte  ferne  Geschmack  der  Grie- 
chen war  nichts  anders  als  ein  zarter  sittlicher  Sinn.      Daher  fand  sich 
in  Athen,,  als  dem  Mittelpunkt  des  Geschmacks,    die  höchste  Blüthe 
desselben  mit  der  Blüthe  der  Sitten  zusammen,    als  auch  die  Poesie 
den  Gipfel  der  Vollendung  erstiegen  hatte.        Dieser  Geschmack  war 
also  nicht  angelernt,  so  wenig  wie  die  Kunst  einstudirt  5    und  nichts 
weniger  als  das  Resultat  theoretischer  Einsichten ,    um  die  man  sich 
noch  M'Cnig  bekümmerte.      Nur  Einmal  ist  in  der  Geschichte  der  Völ- 
ker diese  Einheit,  nur  Einmal  ist  diese  Harmonie  zwischen!  dem  Leben, 
der  Kunst  und  den  Sitten  erschienen,  nicht  aber  als  ein  Zufall,  son- 
dern als  das  nothwendigc  Resultat  der  frejen  Entwickelung  eines  glück- 
lich begabten,  geistreichen  und  kräftigen  Menschenstamraes.       Daher 
spiegelt  sich  für  Augen ,  welche  sehen  können ,  in  dem  Leben  der  Grie- 
chen ihre  Kunst,  und  in  ihrer  Kunst  das  Leben.       Das  eine  entblüht 
dem  andern,  und  schaift  und  bildet  sich  in  gegenseitiger  Wirksamkeit. 
Zwar  können  die  Sitten  einer  Zeit  ihren  Einflufs  auf  die  Kunst,  als  ein 
Ganzes  betrachtet,  nie  ganz  verlieren 3  aber  oft  kann  der  Künstler  den 
Sitten  Toran  eilen  ^  indem  er  sich  losreilst  von  den  Wurzebi  des  wlrk- 

5  liehen 
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liehen  Lebens,  und  in  einer  andern  Welt,  einem  andern  Zeitalter  ein- 
heimisch macht.  Wer  sieht  aber  nicht  ein,  dafs  hierdurch  die  Wahr- 
heit ihrer  Werke  höchlich  geiahrdct ,  und  hinwiederum  durch  den 
Klangel  an  Wahrheit  ihr  sittlicher  Einflufs  vermindert  Avcrde  ?  Denn 
dafs  die  alte  Poesie  die  moderne  an  innerer  Wahrheit  bey  weitem 
übertreffe ,  ist  auch  dem  blödesten  Auge  sichtbar.  Und  warum  an- 
ders, als  weil  sie  Menschen  und  Sitten  nehmen  durfte,  wie  sie  waren, 
ohne  Travestirung  in  ein  fremdes  Kostüm.  Und  warum  wirkte  sie 
mächtiger  ?  Aus  dem  nemlichen  Grunde.  In  ihr  fand  der  Grieche 
immer  seine  Welt,  eine  Welt,  die  ihn  eben  darum  auf  das  mamiich- 
faltigste  anregte 5  und  in  dem  poetischen  Lichte,  das  sie  umglänzte, 
zerflofs  doch  nie  die  wahre  Gestalt  und  der  feste  Umrifs  jener  acht  liel- 
lenischen  Natur.  Wie  viel  sind  aber  der  Werke  des  schaffenden  Gei- 
stes auf  dem  Gebiete  der  neuern  Kunst,  von  denen  ein  gleiches  zu 
rühmen  wäre  ?  Sind  nicht  die  meisten  der  Wiederschein  einer  frem- 
den Welt  ?  Oft  auch  nur  der  Reflex  des  Wiederscheins ,  ja  noch  we- 
niger ?  Und  wie  oft  dringt  in  diese  fremde,  mühsam  construirte  Welt 
die  häfsliche  Ungestalt  der  Svirklichen  übermächtig  ein,  wi^  etwa  die 
repräsentirende  Steifheit  in  die  Römer-  und  .Griechen  -  Welt  der  fran- 
zösischen Tragödie  !  Und  wie  die  moderne  bildende  Kunst ,  um  höiiern 
Forderungen  Genüge  zu  leisten,  in  der  Darstellung  des  Wirklichen  die 
Wahrheit  verlassen,  und  bey  dem  Alterthum  oder  in  der  Fremde  eine 
schöne  Lüge  erbetteln  muls,  oft  mit  Gefahr,  die  ganze  Individualität 
ihres  Objectes  zu  verdüstern 3  so  auch  die  Poesie,  die  eben  darum  ei- 
nen so  unsichern  und  bestrittenen  Stand  hat,  weil  sie  den  wirldichen 
Boden  zu  betreten  scheut,  mid  auf  dem  erträumten  nur  eine  schwan- 
kende Grundlage  findet,  g) 

Die 

g)  Aus  diesem  Grunde  wendet  sick  In  der  neuen  Welt  die  Poesie  so  oft  von  dem  Ob- 
jecte  auf  das  Subject  um.  In  der  Kirnst  des  Alterthums  -^  und  nicht-  in  der 
Poesie  allein  —  verlohr  sich  das  Subject.  Die  Sache  vvar  es,  die  sie  begei- 
sterte ,  nicht  der  schnell  verwelkende  Kranz  des  augenblicklichen  Beyfalls.  In 
der  Beschauung  dessen »  was  das  schaffende  Gemüth  producirte ,  versank  die 
Selbstsucht,    die  bey  so  vielen  Werken   unserer  Zeit  die  Stelle  des    Gemüths 

und 
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Die  Stimme  vaterländischer  Poesie,  die,  als  eine  milde  und 
göttliche  Lehrerinn,  den  Sinn  der  hellenischen  Jugend  für  das  Schön- 
ste und  Höchste  der  Menschheit  öffnete,  verstummte  auch  dem  er- 
wachsenen Geschiechte  nicht.  Und  nicht  in  dem  toden  Buchstabcjn 
der  Schrift   eingekerkert  '0    erschien  sie  ihm,    als   ein  gelegentlicher 

Zeit- 

und  fler  Begeisterung  vertreten  mufs ,  so  tlafs  die  meisten ,  was  sie  aiicl»  immer 
schreiben  mögen ,  nur  ihre  eignen  Denkwürdiglieiten  zu  schreiben  scheinen. 
Der  Gipfel  der  Kunst ,  ist ,  wie  der  Gipfel  des  Montblanc ,  das  Ziel  der  Eitel- 
keit, der  Wifsbegierde  und  des  uneigennützigen  Strebens  nacli  der  Höhe  dCvS 
Himmels.  Der  Eitelkeit  vmd  Wifsbegierde  genügt  es  nicht ,  ihn  erklimmt  z« 
liabcn  :  sie  müssen  zurück  in  das  Thal ,  um  ihre  That  kund  zu  tlnm.  Dafs 
Homer  über  sich  selbst  so  stumm  ist,  und  weder  seinen  Nahmen,  noch  sein 
Anterland  ahnden  läfst,  ist  etwas  besseres  als  blorseBeschelJcnlicitj  es  ist  der 
fromme,  einfache,  kunstergebene  und  kunstfrohe  Sinn,  durch  den  er,  dem 
Ausdrucke  eines  Alten  zu  Folge  (Dio  Chr.  Or.  LHI,  S.  278.)  wie  ein  Prophet 
der  Götter  aus  dem  Innersten  des  Heiligthums  spricht.  So  sang  er  seine  Hel- 
denwelt mit  demselben  grofsen  Sinn,  mit  dem  die  Heroen  scll)st  und  alle  grofsen 
TVIenschen  zu  jeder  Zeit  gehandelt  haben. 

—  Orlando  a  far  Y  opere  virtuose 
piü  ch'  a  narrarle  poi  sempre  era  prono  j 
ni  mai  fü  alcuu  de  suoi  fatti  espresso , 
se  non  quaudo  ebbe  tcstimoni  appresso. 

Ariosto  Orlando  für. 

fc)  Es  ist  bekannt,  dafs  die  Ahen  In  ihren  besten  Zelten  nur  wenig  lasen.  Als  sich 
die  Bücher ,  und  diuxh  sie  die  müfsige  Leserey  vermehrte  ,  starb  die  lebendige 
Kraft  in  ihnei^  aus ,  die  früher  durch  mündliche  Mittheilung  erweckt  worden 
war.  Es  geschah,  was,  dem  Zeugnifse  des  Plato  zu  Folge  (Phacdrus  S.  34i-f. 
ed.  Heind.  S.  274.  f.  ed.  Steph. )  Thamus,  der  weise  König  der  Aegjpter, 
über  des  sinnreichen  Theuth  Erfindung  der  Buchstaben  urtheilend,  weissagr 
te:  „Du  bringst  deinen  Schülern  den  Wahn  der  Weisheit,  nicht  aber  die  Weis- 
heit selbst  5  sie  werden  vielkundig  scheinen ,  wiewohl  sie  unliundig  sind  j  tmd 
nicht  Weise,  sondern  Scheinweise  werden  sie  seyn."  Denn  nicht  das  macht 
weise ,  was  in  den  Menschen  getragen  wird ,  sondern  was  aus  ihm  lebendig 
«juillt.  Diese  Quellen  des  Innern  zu  öffncil  vermag  weit  mehr  die  Bede ,  als 
die  tode  Schrift.     In  der  modernen  Bildung  ist  beydes  allzuweit  getrennt.    Wir 
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ZeitYcrtreib  für  leere  Stunden,  sondern  in  den  heiligsten  Momenten 
des  Lebens  trat  sie  im  festlichen  Schmuck,  meist  vom  Tanz  und  Ton- 
kunst begleitet,  begeistert  und  begeisternd,  zu  ihm  hin.  Wie  sie^ 
die  Tochter  der  Musen,  aus  der  Gesellschaft  der  Götter  unter  die 
Sterblichen  getreten  war ,  so  erschien  sie  auch  immer  fort  am  liebsten 
in  der  Gemeinschalt  der  Götter,  bey  ihren  heiligen  Festen  und  Spie- 
len, und  führte,  indem  sie  den  Nebel  der  Gegenwart  theilte,  die  Bli- 
cke der  Menschen  zu  einer  höhern  Welt  hinauf.  Die  Liebe  der  Athe- 
näer zu  den  Schauspielen  ist  oft  als  ausschweifend  und  verderblich 
getadelt  worden.  W^as  sich  aus  öconomischen  Gründen  für  diesen 
Tadel  sagen  lasse,  mag  auf  sich  beruhn^  aber  die  Liebe  zu  einem  so 
hohen  und  ernsten  Spiel  als  die  Tragödie  war,  möchte  eher  ein  Lob 
als  ein  Tadel  seyn.  Hier  oder  nie  ist  die  Bühne  eine  Schule  gewesen^ 
denn  in  seiner  vollendeten  Gestalt  war  das  Trauerspiel  ein  Symbol 
menschlicher  Sittlichkeit.  In  ihm  vereinigte  sich  die  reichste  Fülle  des 
Stoffs  mit  der  weisesten  Beschränkung,  und  die  freyste  Natur  war  dem 
strengsten  Gesetz  auf  das  innigste  vermählt.  In  dem  Kelche  Mielpome- 
nens  mischt  sie,  was  den  Geist  stärken  und  mildern,  erheben  und 
mäfsigen  kann  3  und  indem  sie  ihm  die  Menschheit  in  ihrer  höchsten 
Erhebung  und  in  ihrer  gröfsten  Abhängigkeit  zeigt,  zerstört  sie  die 
W^illltühr  der  Selbstsucht,  und  reinigt  das  Gemüth,  indem  sie  es  bis 
in  seine  zartesten  Fibern  erschüttert.  Immer  zielte  die  alte  Tragödie 
auf  das  Höchste  hin,  ohne  schielende  Zweydeutigkeit,  und  ohne  einen 
Vertrag  zu  schliefsen  mit  der  Verworrenheit  der  Welt.  ')     Hier  wurde 

in 

erwarten  alles  von  Büclicrn;  aber  der  Enthusiasmus,  den  ein  Buch  erzeugt, 
erzeugt  gewöhnlich  nur  wieder  ein  Buch.  Und  wie  klein  ist  die  Anzahl  von 
Büchern,  in  denen  auch  nur  diese  Kraft  lebt! 

i)  Sie  lehrte,  worinne  eben  die  wahre  Erziehung  besteht,  Lust  und  Unlust  zur  rech- 
ten Zeit  und  am  rechten  Orte  zu  fühlen.  Arislot.  Eth.  L.  II.  3.  Jenes  ist  das 
Schöne  und  Grofsc  der  Gesinnungen  3  dieses  das  Gemeine  und  Niedrige.  Wäh- 
rend das  neuere  Trauerspiel  — .  noch  mehr  aber  die  sentimentale  Komödie  — 
beydes   ohn'   ünterlafs   vermischt,    und  dadurch  das  sittliche  Gefühl  auf  eine 

straf- 
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in  den  manmclifaltigsten  Beyspielen  Furcht  der  Götter,  Scheu  yor 
dem  Üebermuth  und  thörichtem  Selbstyertrauen  gelehrt  5  und  derStur2i 
«ud  die  Noth  der  Mächtigen  und  der  Könige,  war  nicht  etwa  —  wie 
manche  in  ihrer  Gemeinheit  wähnten  —  als  ein  Vergnügen  für  den 
demokratischen  Pö])el  gemeynt,  sondern  als  ein  Aufruf  an  die  Starken 
und  Stolzen  zu  weiser  Mäfsigung,  und  als  eine  Aufforderung,  durch 
Erkennung  der  engen  Sclu-anken  menschlicher  Willkühr,  die  unend- 
liche Kraft  sittlicher  Freiheit  zu  ehren. 

Die  höchste  Vollendung  hat  das  griechische  Trauerspiel  in  den 
Werken  des  Sophokles  erhalten.  So  wie  in  den  Tragödien  desAefchy- 
los  durch  ein  unverhältnifsmäfsiges  Streben  nach  dem  Gigantischen, 
so  wird  beym  Euripides  das  Gleichgewicht  durch  sein  Streben  nach 
mancherley  Effect  gestört.  Bey  ihm  vermissen  wir. zuerst  das  schöne 
Selbstvergessen  jener  alten  Dichter,  die  in  die  Beschauung  ihrer  poe- 
tischen Welt  versunken ,  den  Ansprüchen  des  eignen  Ich  keine  Stimme 
Ycrstatten^  und  die  Einmischung  eigner  Gefühle  und  Ansichten  stört 
bey  ihm  jezuweilen  die  stille  Gröfse  luid  den  ursprünglichen  Adel  der 
tragischen  Bühne.  Ob  er  schon  bey  jeder  Gelegenheit,  oft  auch  zur 
ungelegenen  Zeit,  Lehren  ausstreut  und  überall  von  nützlicher  Weis- 
heit überflicfst,  so  steht  doch  seine  Poesie  an  ächter  poetischer  Weis- 
heit und  an  sittlicher  Vollkommenheit  der  sophokle'ischen  nach.  Die 
Ueppigkeit  des  allzugehäuften  Stoffs,  die  Heftigkeit,  mit  welcher  sich 
die  Leidenschaften  ergiefsen,  der  Mangel  an  Mäfsigung  in  Erregung 
schmelzender  Gefühle ,  dieses  und  anderes  ist  nicht  nur  in  ästhetischer 
Bilcksicht  tadelnswerth ,  sondern  auch  in  sittlicher.  Die  Poesie  wird 
unsittlich,  sobald  sie  gemein  wird.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  Ko- 
mödie es  war,  welche  dieses  Gebrechen  der  Euripideischen  Manier 
aufdeckte ,  und  ihren  verderblichen  Einflufs  auf  die  Sitten  rügte  j  und 
dafs  uipiter  allen  komischen  Dichtern  gerade  der  diesen  Fehler  am  un- 

erbitt- 

strafbare  Weise  verwirrt,  steht  bcydes  in  der  alten  Tragödie  in  der  gröfster» 
Klarheit,  und  wo  etwa  der  ümrifs  schwankt  und  nebelt,  kommt  der  reinigende 
S^negel  des  Chores  dem  beschauenden  Gemüthe  zu  Hülfe. 
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crbittlichsten  itrafte,    dessen  eijgne  Ünslttliclikeit  durch  das  gemeine 
ürtheil  in  den  übelsten  Ruf  gebracht  worden  ist.  ^) 

Indem  nun  hier  ron  dem  Einflufse  der  Poesie  auf  die  Bildxmg 
der  hellenischen  Sitten  gehandelt  wird,  darf  die  Komödie  um  delta 
weniger  übergangen  werden  ^  da  sie  leicht  als  ein  Beysjiicl  der  gröfs- 
ten  ünsitthchkeit,  nicht  blofs  des  Volkes ,  sondern  der  griechischen 
Poesie  überhaupt  unsern  Behauptungen  entgegengestellt  werden  könn- 
te. Da  aber  das  ganze  wunderbare  Wesen  dieser  Gattung  hier  zu 
zergliedern  der  Raum  nicht  gestattet,  so  müssen  wir  uns  begnügen, 
die  Sittlichkeit  dieser  Dichtungsart,  deren  einziger  yollständiger  Re- 
präsentant für  uns  Aristophanes  ist ,  durch  einige  Bemerkungen  zu 
rechtfertigen. 

Hier  ist  vor  allen  Dingen  zu  erwägen,  dafs  die  alte  Komödie, 
in  bacchischer  Trunkenheit  empfangen,  bestimmt  war  in  dem  Wahn- 
sinne des  Dionysos  den  l/iuthAvillen  zu  entfesseln,  dessen  Bcdürfnifs 
tief  in  dem  Innersten  einer  kräftigen  Menschheit  gegründet  ist.  Die 
Feste  des  Bacchos,  wie  so  manche,  aus  demselben  Bedürfnifse  ent- 
sprungene Feste  des  kräftigen  I/iittelalters ,  die  in  dem  Schoofse  der 
Kirche  ohne  Gefahr  gepflegt  wurden^  yerstatteten  dem  Menschen  bis- 
weilen eine  kurze  Rast  von  dem  drückenden  Joche ,  womit  der  Verstand 
ihn  in  dem  alltäglichen  Leben  belastet,  und  die  ursprüngliche  Frey- 
heit  brach  in  der  Gestalt  einer  muthwilligen ,  aber  harmlosen  Freude 
durch  die  willkührhchen  Schranken,  welche  dieser  besonnene  Lehr- 
meister zur  Erhaltung  der  Zucht  und  Ordnung  überall  errichtet  hat.  O 

Indem 

li)  Ausführliche!'  ist  dieser  Gegenstand  von  mir  in  den  Charakteren  berühmter 
Dichter  Th.  5.  S.  333.  ff.  auseinandergesetzt  worden. 

1)  Das  Bcdürfnifs  der  mensclilichen  Natur,  bisweilen  die  willliührlichen  Schranken 
zu  durchbrechen ,  thut  sich  in,  dem  Scherze  hund ,  der  das  Wirkliche  mit  einem 
blofsen  Scheine  vertauscht.  Wie  aber  jeder  Trieb  durch  Thcilnahme  auf  eine 
Wunderbare  Weise  ex'höht  wird,  so  erfliegt  auch  der  Scherz  sei»  höchstes  Ziel 

nur 
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Indem  sich  nun  die  alte  Comödle  dieses  Triebes  nach  üngebundenhcit 
bemächtigt,  reinigte  sie  ihn  durch  Poesie,  indem  sie  den  Schein  an 
die  Stelle  der  gemeinen  Wirklichkeit  setzt,  und  das  Gesetzlose  mit 
dem  Gesetze  vermählt.  Dabey  aber  kann  sie  der  Wirklichkeit  nicht 
entbehren.  Sie  bedarf  eines  festen  Bodens  zum  Auftritt  3  und  yori 
der  derben  Sinnlichkeit,  ohne  welche  jener  Muthwille  sich  gar  nicht 
regen  konnte,  steigt  sie  zu  ihrer  poetischen  Höhe  auf.  Die  Sinnlich- 
keit selbst  aber  und  der  rohe  Trieb  Avird  gereinigt,  —  nicht  durch 
Lehren,  die  an  tauben  Ohren  vorübergleiten  —  sondern  durch  die 
Auflösung  seiner  Erscheinungen  in  ein  geistiges  Spiel  des  Witzes,  das, 
weit  entfernt  ihn  zu  nähren,  ihn  abkühlt.  Daher  ist  die  von  Witz 
trunkene  Muse  des  Aristophanes  mitten  in  den  Umgebungen  der  Un- 

keusch- 

mir  da,  wo  grofse  Mafsen  von  Menschen  ihn  theilen.      Die  alten  Staaten,  wel- 
che jeden  menschlichen  Trieb  als  etwas  heiliges  achteten ,   unterstützten  aucfc 
das  Bedürfnifs  der  Völker  sich  zu  freuen ,  d.  h.  sich  von  dem  Bewufstseyn  ei- 
nes äufsern  Zwanges  befreyt,    innerhalb  der  gesetzten  Schranken  zu  bewegen, 
oder  auch  durch  den  scheinbaren  Umsturz  des  Willkührlichen  das  Recht  desMuth- 
willens  geltend  zu  machen.       Die  Feste  des  Dionysos  in  Griechenland ,  die  Sa- 
lurnalien   in  Rom ,    und  ähnliche  religiöse  Einrichtungen ,  waren  ursprünglich 
nichts  anders  als  Parodien  des  Ernstes ,    mit   dem  sich   die  willkührlichen  Ein- 
richtungen der  Menschen  umschirmen,   und  gaben  der  sinnlichen  Freyheit  auf 
einige  Augenblicke,   unter  der  Sanction  der  Götter,    die  alles,  was  mensch- 
lich ist,  schützen  tmd  lieben,  ein  Recht  gegen  die  WilUuihr  und  Convcnienz, 
Da  gebot,  der  Sclave  dem  Herrn,  der  Herr  bediente  den  Sclaven  und  ei'trug 
seinen  Spott  —  wie  denn  auch  in  dem  ernsten  Rom  der  Soldat  des  triumphiren- 
den  Feldherrn  in  lustigen  Liedern  spottete  —  und  Götter  und  Menschen  waren 
dem  scherzenden  Uebermnth  Preis  gegeben.     Denn  auch  von  den  Göttern  glaub- 
te man ,  dafs  sie  diesen  Muthwillen ,  weil  er  eben  von  religiöser  freudiger  Be- 
geisterung zeugte ,  mit  "Wohlgefallen  sähen ,    und  an  der  Kurzweil  einen  huma- 
nen Anlheil  nähmen.       Jedermann  weifs,    welche  Rolle  in  Aristophanes  Lust- 
spielen selbst  den  Göttern  zugetheilt  ist ;    und  was  diese  zu  dvdden  schienen , 
dazu  konnten  doch  Menschen  nicht  scheel  sehn.       Diejenigen  freylich ,  die  in 
Modernität  befangen ,     das    einmal   Bestehende    und   die    Convenienz    als    das 
Höchste  ehren ,  sehen  hier  nichts  als  Frevel ;  freyere  Blicke  schauen  anders  iu 
diese  lustige  Welt. 
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Itcuschhelt   züchtig  |    und   mitten  in   dem   selicinbaren  B-ansclie   des 
Huthwillens    zeigt   sie    auf    ernstem    Gesicht    den   tiefen   Sinn   ihres 
Spiels.    Auch  in  dem  bacchantischen  Getümmel,  das  die  Einbildungskraft 
des  Dichters  schaft,  bewahrt  er  ein  besonnenes  Gemüth,  in  welchem 
ein  tiefer  Unwille  über  die  Nichtswürdigkeit  lodert,    die  sein  Muth- 
■^üle  dem  Gelächter  und  Hohn  des  Publikums  Preis   giebt.       Dieser 
Unwille  allein  hätte  nur  poetische  Satyrcn  erzeugt)    der  Witz  allein 
hätte  nur  auf  der  Oberfläche   gespielt  |    aber  indem  hier  beydes  der 
flammenden  Begeisterung  zur  Nahrung  dient ,  dringt  es  in  die  geheim- 
sten Tiefen  des  Lebens  ein.       Wie   in    den   bildenden   Künsten  die 
Wahrheit,   so  ist  auch  sinnliche  Derbheit  nicht  unsittlich,    wenn  sie 
Grundlage  und  Stoff  poetischer  Begeisterung  wird 3  denn  nur  das  ist 
es,  was  den  thlerischen  Trieb  allein  so  beschäftigt,   dafs  es  den  Geist 
zugleich  gefangen  nimmt 3  nicht  aber  was  den  Geist  befreyt  und  aus 
den  Banden  des  sinnlichen  Triebes  löfst.     Die  nackte  Entschlcyerung 
des  Geschlechtstriebes  in  den  Komödien  des  Aristophanes  ist  freylich 
für  moderne  Augen  —  die  nicht  leicht  den  Stoff  über  der  Form  ver- 
gessen —  zu  roh 3  aber  ihm  war  sie  als  Ingredienz  seiner  komischen 
Welt  unentbehrlich.       Und  nie  hat  er  es  auf  Erregung  der  Lüstern- 
heit angelegt.       Nun  sind    aber   nicht  die  Dinge  an  sich  schändhch, 
sondern   der  Gebrauch,    den   man   von   ihnen   macht,   imd   die  ver- 
scldeyerten  Gcmäldde  vieler  neuern  Dichter,    die,   wenn  sie  Tugend 
und  Sünde  fremidschaftlich   gepaart,   und  den  dünnen  Schleyer  des 
Anstandes  über  die   thierische  Roheit    gebreitet   haben,    für    züchtig 
gelten   wollen,   sind   nicht   nur  viel   tadelnswerther   als  Aristophanes 
geistreiche  Rhyparographien,  sondern  recht  eigentlich  sittenlos.    Auch 
bey  helligen  Festen  wiu-de   die    unverhüllte  Natur  von  ehrbaren  Ma- 
tronen umhergetragen,  und  dieses  schien  niemanden  imsittlich^  denn 
fiie  Würde  des  Festes  heiligte  den  Gegenstand,    der  durch  das  l/te- 
dium  der  Religion  von  dem  innern  Auge  unschädlich  angeschaut  ward. 
So  verwandelt   und  vergeistigt   sich   auch    der  Stoff  der  aristophani- 
fichen  Komödie  durch  die  Kühnheit  der  Dichtung  3  und  wie  die  J/iäna- 
de  in  den  unberechneten  Bewegungen   ihres  Enthusiasmus  nicht  Be- 
gierden 
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gierden  entzündet,  sondern  Erstaunen  erweckt,  und  sjmpatlietisclie 
Begeisterung  erregt ,  so  auch  die  niänadisclie  Muse  dieses  wunder- 
baren Dicliters,  dessen  Gemütli  einer  der  keuschesten  Weisen  des 
Akerthums,  der  auch  nicht  sein  Freund  war,  als  ein  ewiges  und 
unvergäiighches  Hcihgthum  der  Charitinnen  preist.  J») 

Wir  sind  durch  die  Poesie,  als  eines  der  Bildungsmittel  der  Ju- 
gend ,  allmählig  aus  der  Schule  in  die  Welt  der  Erwachsenen  gelührt 
worden 3  und  es  kömmt  uns  zu,  noch  dasjenige  aufzusuchen,  was  hier, 
aulser  dem  erwähnten,  gefunden  wurde,  um  den  Keim  der  Sittlich- 
keit, welchen  die  erste  Erziehung  geöfnet  hatte,  zu  bewahren  und 
weiter  zu  entwickeln. 

Hier  laden  uns  nun  zuerst  die  Schulen  der  Philosophen  in  die 
Gärten  des  Akademus,  oder  an  des  Ilissus  Ufer,  und  in  die  Hallen 
der  Gymnasien  ein,  wo  Jünglinge  und  1/iänner  an  dem  Munde  der 
Weisen  hiengen ,  und  gemeinschaftlich  mit  ihren  oft  Jüngern  Lehrern 
^e  Räthsel  der  Welt  und  ihres  eignen  Herzens  zu  lösen  bemüht  wa- 
ren. Was  nun  hier  durch  das  Wort  der  Lehre  und  bestimmt  aus- 
gesprochene Gesetze  der  Tugend  habe  geleistet  werden  können,  ist 
zu  erwähnen  und  anzupreisen  nicht  nöthig^  die  neuere  Welt  besitzt 
diese  Gaben  in  gleichem  Grade  und  reichlicher 3  aber  warum  sie  nicht 

gleiches 

ni)  Plato  in  einem  Epigramm  der  griechischen  Anthologie  ( JBrunli  Anal.  T.  1.  S.  171.) 
Einstmals  suchte  der  Grazien  Chor  ein  nimmer  zerstörbar 
Heiligthvim ,    und  es  erhohr  sich  Aristophanes  Brust. 
Ihm    spricht    dieses   Antipater   mit    beistimmendem    Gefühle    nach:    (Anal. 
T.  II.  S.  ii9.) 

Werhe  göttlichen  SinMs ,  Aristophanes  Lieder  ,  Acharnä's 

Epheu  schüttelt  um'  euch  säuselnd  das  grüne  Geloch. 
Eure  Blätter  sind  voll  des  Bromios;  herrlich  ertönt  ihr, 

Und  euch  wählten  zum  Sitz  furchtbare  Grazien  axis. 
Sey  mir,  muthiger  Sänger,  gegrüfst,  du  Mahler  der  Sitten, 
Fein  in  beifsendem  Spott,  vv4tzig  in  lachendem  Scherz. 

6 


gleiches  wirke ,  oder  warum  die  Schulen  der  Wissenschaft  und  Weis- 
heit des  Alterthums  ihre  Jünger  meist  nicht  blofs  gelehrter,  sondern 
hefser  entliefscn ,  —  diese  Frage  kann  nicht  unberührt  bleiben  »).  Hier 
darf  nun  zuerst  nicht  vergessen  werden,  dafs  manche  Schulen  der  Phi- 
losophie eigentliche  Bildungsschulen  und  Erziehungsinstitute  für  Er- 
wachsene waren,  wie  die  desPythagoras,  welcher  nicht  blofs  lehrte,  son- 
dern erzog.  Dieses  gilt  aber,  nur  in  einem  geringeren  Grade ,  auch  von 
den  meisten  andern.  Die  Schüler  waren  nicht  blofs  Zuhörer ,  sondern 
Gesellschafter  ihres  Lehrers  3  sie  lebten  mit  ihm,  und  wurden  durch 
ihn  in  die  mehresten  Verhältnifse  des  Ijebens  eingeführt.  Auch  hier 
wirkte  das  Beyspicl  mehr  als  das  Wort.  Selten  war  einem  Philoso- 
phen das  Dunkel  seines  Hörsaals  so  werth,  dafs  er  nicht  auch  mit  sei- 
nen Mitbürgern  häufig  verkehrte  5  und  da  beydes,  ihr  Thun  und  ihre 
Lehre,  öffentlich  war,  so  war  auch  damit  eine  gröfsere  Nothwendig- 
keit  der  Üebereinstimmung  zwischen  beyden  gegeben,  durch  welche 
ihr  Leben  lehrreich,  und  ihre  Lehre  belebter  wurde  o).  So  berülirte 
der  lebendige  Verkehr  zwischen  dem  Jünger  und  dem  Meister  in  den 
rerschiedenartigsten  Verhältnissen  das  Gemüth  auf  die  mannichf altig- 
ste 

n)  Diese  Frage  ward  anch  schon  in  dem  Alterthum  aufgeworfen ,  als  die  Blütlie  der 
Kraft  voi-über  war.  Als  man  einst  den  Kl e an t lies  fragte,  welcher  um  die 
i25tc  Ol.  lebte,  warum  in  älterer  Zeit,  obgleich  man  nur  wenig  philosophirt,  den- 
noch mehrere  grofse  Menschen  sich  ausgezeichnet  hätten?  antwortete  er:  Weil 
man  damals  die  Sache  trieb  ,  jetzt  nur  das  Wort.  (Jo.  Stobae.  Flor.  LXXX. 
S.  473.  12.)  Und  doch  stand  damals  die  Philosophie  der  Stoa  in  ihrer  Kraft, 
deren  Bestrebvuigen  fast  durchaus  practisch  waren ,  und  die  vielleicht  mehr  ,  als 
irgend  ein  anderes  System  des  Alterthums  das  Gemüth  zu  erheben  vermochte. 

o)  Der  Wahrheit  geraäfs  sagt  Gray  in  einem  Briefe  an  Mylord  Orford  (Works.  T.  V.) 
^  von  den  Philosophen  des  Alterthums :  They  did  not  then  run  away  from  Society  for 
fear  of  its  temptationsj  they  passed  their  days  in  the  midst  of  itj  conversation. 
was  their  businefs  j  they  cvdtivated  the  arts  of  persuasion  on  pui'pose  to  shovv 
mcn,  it  was  their  inlerestj  and  ihat  in  many  instances  with  succefs ,  wich  is  not 
very  stränge ;  for  they  showd  by  their  life ,  that  their  lessons  were  not  Impra- 
cticable,  and  that  pleasures  werQ»  no  temptatious,  bat  to  such  as  wanled  a  clear 
perception  of  the  paius  annexcd  to  them. 
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ßteWeise^  und  die  also  empfangenen  Lcllren  geleiteten  den  Jüngling 
und  den  I/iann,  als  wohlwollende  Dämonen,  dnreh  das  Labyrinth  sei- 
ner bürgerlichen  Verhältnifse.  Da  geschah  es  denn,  dals  weise  I/län- 
ner ,  die  ihren  tiefen  Glauben  an  das  Göttliche  durch  begeisterte 
Worte  und  ein  heiliges  Handeln  offenbarten,  ganze  Geschlechte  der 
mitlebenden  Menschen,  wie  an  Zeus  adamantenen  Ketten  emporho- 
ber.  5  und  dafs  Jünglinge,  Känner  und  Weiber,  von  frommer  Begeilte- 
rung  ergriffen,  das  Andenken  und  den  Unterricht  des  dämonischen 
lichrers  durch  ein  würdiges  Leben  ehrten.  P).  ir 

So  ward,  wenn  schon  nicht  bey  dem  ganzen  Volke,  doch 
bey  den  Edelsten  und  Besten,  den  lÄ^ängcln  abgeholfen,  die  in  der 
Religion  des  Altcrthums  lagen.  Dafs  die  hellenische  Religion  in  ih- 
ren einzelnen  Elementen  keine  Muster  der  Sittlichkeit  darbot,  fällt 
in  die  Augen  3  doch  haften  alle  sittlichen  Gebrechen  der  Götter  an 
ihrer  Verkörperung.  Nachdem  die  unbegränzte  göttliche  Natur  ein- 
mal in  den  Schranken  einer  menschlichen  Gestalt  gefefselt  war ,  schien 
ihre  Göttlichkeit  nur  noch  dadurch  gerettet  werden  zu  können ,  dafs 
man  sie  den  Zwanggesetzen  der  Menschheit  nicht  unterwarf.  Ihre 
überschwengliche  Kraft  mochte  frey  streben ,  was  sie  wollte  und 
konnte 3  und  nur  diese  Kraft  ist  es,  die  in  den  wunderbaren  Fabeln 
Ton  ihren  Kämpfen  und  Liebschaften  heryortreten  soll.  Dem  kräfti- 
gen und  noch  rohen  Geschlechte ,  in  dessen  Einbildungskraft  sich 
jene  Fabeln  gestalteten,  konnte  es  nicht  in  den  Sinn  kommen,  die 
Last  des  Sittengesetzes  diesen  freyen  Naturen  aufzubürden,  oder  ihre 

Hand- 

p)  Es  Ist  genug,  nn  die  pythagoreischen  Frauen  mit  einem  Worte  zu  erinnern.    Aber 
auch  an  Plato's  Unterricht  nahm  Lasthenia,    eine  Hetäre  aus  Mantinca,  Theil 
(Diog.  Laert.  III.  46.  R^a.),    und  eine  andere  Arcadierin ,    Axiothca,    warf, 
nachdem  sie  einige  der  Gespräche  Piatos  gelesen  hatte,  die  weibliche  Kleidung 
"    ■  von  sich,  imd  bestichte  die  ScJiule.  (Ebcndas.  III.  46.)       Von  mehreren  führt 

J'-T  dieses  Menage  zum  Diogenes  an  S.  i55.      Das  heroische  Beyspiel  der  Ilip- 

parchia  aber,  des  Krates  Gattin,  die  aus  Liebe  zur  Weisheit  alles  verliefs, 
ist  durch  Wieland  auch  den  Ungelehrten  bekannt  geworden. 

6^ 
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Handlungen  nach  dem  Maafsstabe  menscliliclier  Tugenden  zu  niessen| 
so  wie  auch  sie  ihrer  Seits  weit  entfernt  waren ,  gleiche  Ansprüche 
mit  den  Göttern  zu  machen  und  eine  Sittenfreyheit  zu  fordern,  die 
sie  jenen,  als  ein  Hecht  ihrer  höhern  und  glücklichern  Natur  zuge- 
standen. Daher  beschränkt  sich  die  alte  Religion  auf  die  Anerken- 
nung der  höhern  Macht  der  Götter ,  der^n  Willen  die  menschliche 
Schwachheit  unterworfen  war 3  und  da  dieses  Verhältnifs  durch  jede 
Art  desüebermuths  yerletzt  zu  werden  schien,  am  vollkommensten  und 
reinsten  aber  in  der  freyen  Beschränkung  der  eignen  Kraft  heryortrat, 
so  entsprang  hieraus  die  Idee  von  einem  richterlichen  Amte  der  Göt- 
ter ,  die  den  Uebermuth  in  jeder  Gestalt  bestraften  und  sich  der  be- 
«chcidenen  Mäfsigung  freuten.  Wenn  also  auch  die  Idee  der  Götter 
nicht  zu  Mustern  der  Heiligkeit  taugte,  so  war  sie  doch  tauglich,  der 
ünsittlichkeit  Schranken  zu  setzen.  Aufserdem  aber  wirkte  die  Re- 
ligion, wenn  wir  ihre  Ausübung  betrachten,  wie  die  Dichtkunst,  auf 
das  ganze  Gemüth,  belebend  und  erhebend  durch  innere  poetische 
Fülle  und  äufsere  Schönheit.  Ihr  eigentlicher  Mittelpunkt  war  Freude 
mid  Heiterkeit  q),  und  ihre  wirkende  Kraft  war  desto  mächtiger,  da 

sie 

H)  Diesem  gemäfs'  sagt  Plutarcb  (II.  Tli.  S.  iioi.D.):  „Die  Achtung  gegen  die 
Götter  ist  bey  vielen  Menschen  mit  Furcht  gemischt,  aber  die  Fülle  der  HofF- 
mmg  und  Freude  hat  doch  die  Oberhand.  Denn  kein  Ort  und  keine  Zeit  ist  so 
voll  Freude  imd  Genufs  als  die  Tempel  luid  Festtage  j  keine  Schauspiele  ange- 
nehmer, als  die  feyerliclien  Umgänge,  die  Tänze  und  Opfer.  Dann  ist  alle 
Traurigkeit,  alle  Niedergeschlagenheit,  aller  Mismuth  verbannt:  und  wo  man 
den  Golt  am  meisten  gegenwärtig  glaubt,  da  wird  Traurigkeit,  Furcht  und 
Sorge  am  meisten  entfernt,  und  das' Gemüth  überläfst  sich  der  Lust  und  dem 
Scherz.  Bey  Opfern  und  Festen  füldt  nicht  nur  der  Greis  sich  neu  belebt, 
nicht  nur  der  Arme  und  Privatmann ,  sondern  selbst  Sclaven  vuid  Unechte  füh- 
len sich  von  Freude  begeistert.  Die  Reichen  und  Könige  feyern  wohl  auch 
Gastmähler  imd  geben  Cocagncnj  aber  die  feyerlichen  Opfer,  wenn  man  sich  der 
Gottheit  mit  dem  Gedanken  am  meisten  zu  nähern  glaubt ,  gewähren ,  mit  den 
,.     ,  Gefühlen  der  Achtung  und  Ehrerbietung  vereint,  eine  ganz  ausgezeichnete  Lust 

f-^-nh        ""'^  Wonne."       So  wi^  also  in  dem  Leben  <ler  Götter  ihre  heitere  Freude  das 
Gütllichsle  war,    so  erweckte   auch   ihre  Betrachtung  Freyheit   und  Heiterkeit. 

Nicht 
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SIC  auf  dem  vaterländischen  Boden  erwachsen  und  überall  mit  dem 
eigenthümlichstcn  Leben  seiner  Bewohner  durchflocliten  war.  In  al- 
len ihren  Theilen  war  sie  hellenisch  und  acht  national^  und  nur 
durch  den  Nimbus  des  Alterthums ,  aus  dem  sie  heryorgetreten  w^ar, 
yon  der  A'Virklicükeit  getrennt.  Diese  Götter,  deren  Abbildungen 
Tempel  und  Altäre  schmückten,  hatten  in  einer  schönern  Zeit  unter 
ihren  Ahnen  gewandelt^  unter  ihnen  hatten  sie  geliebt  und  sich  menlch- 
lich  erfreut  3  ihr  Blut  hatte  sich  mit  den  edelsten  Geschlechtern  ge-* 
mischt 3  und  noch  spät  erfreuten  sie  sich  der  Enkel,  die  solcher  Ge- 
meinschaft entwachsen  waren.  Ihre  Tempel  erhoben  sich  an  den 
Stellen,  welche  ihre  Wunder  geheiligt  hatten;  und  ihre  Feste  fejer- 
ten  nnd  erhielten  die  Erinnerung  an  die  Zeiten  ihrer  Gegenwart  und 
Wirksamkeit  unter  dem  begünstigten  Volk.  Ganz  Hellas  glich  einem 
irdischen  Olymps  und  a"f  jedem  Schritte  begegneten  der  Einbildungs- 
kraft und  den  Augen  des  Wanderers  die  Gestalten  der  Himmlischen 
In  mannichfaltiger  Schönheit  und  Alter.  Uralte  Heiligthümer ,  schauer- 
Tolle  Hayne,  heihge  Quellen,  düstre  Grotten  und  wolkcnumhüUte  Ge- 
birge, wo  sie  ihre  Tänze  und  Spiele  feyerten,  ruften  ihn  überall  und 
ohn'  Unterlafs  in  ihre  Gemeinschaft,  und  erfüllten  ihn  mit  den  Ge- 
danken, dafs  sich  die  Menschen  in  diesen,  den  Göttern  eignen  Gren- 
zen schüchtern  angebaut  hätten,  um  sich  ihrer  beglückenden  Nähe 
freuen  zu  können. 

So  wurde  durch  den  heitern  Verkehr  mit  selbstgeschaffnen  Göt- 
tern die  Einbildungskraft  ohn'  Unterlafs  poetisch  bewegt,  und  die  Idee 

des 

Nicht  niedergeschlagen  tlurcli  die  Gegenwart  des  unendlichen  Heiligen»  erhob  sich 
der  Mensch  vielmehr  in  der  Gegen^vart  seinerGötter  zurTheilnahme  an  ihrer  eignen 
Freude ,  und  genofs  an  ihrem  Tische  der  Ambrosia  des  fröhlichsten  Lebens. 
Aber  ihnen  zur  Seite  setzte  die  Religion  die  heilige  Scheu.  Denn  über  dem 
Chore  der  Götter  schwebte  die  diinltle  Idee  des  Schiclisals ,  der  Nemesis,  der 
Adrastea,  und  der  vmversöhnlichen  Eumenidcn,  die  den  üeberniüthlgen,  den 
Blqiaeldigen ,  den  Lästei-er,  den  Verächter  der  Götter  und  der  Älensclien,  ohne 
Schonung  bis  über  die  Grenzen  des  Lebeu^^  hinaus  verfolgen.  Ein  grofser 
Tlieil  der  alten  Mvthologie  schärfte  die  Lehre  ein :  Biijcite  Juftitiam  mouiti  nee 
temnere  divos.  ■  ' 
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des  Göttlichen  genährt*').  Die  Selbsiicht  niederzuschlagen;:  durch 
heilige  Scheu  vor  der  überall  nahen  Macht  die  rohe  Natur  zu  bändi- 
gen, und  durch  erquickende  Heiterkeit  einem  frommen  Gemüthe  zu 
lohnen  und  es  über  die  Schranken  der  Gegenwart  zu  erheben,  war 
auch  diese  mangelhafte  Religion  yoUkommen  geschickt.  Und  auch 
dadurch  ward  ihre  Wirksamkeit  vermehrt,  dafs  ihre  Offenbarungen 
nicht  auf  Eine  Zeit  beschränkt  waren,  und  der  Mimd  der  Unsterbli- 
chen immerfort  zu  den  Sterblichen  sprach.  Ihre  Stimmen  erfüllten 
die  Welt,  und  wendeten  sich  an  jedes  stille  Gemüth,  das  sie  aufzu- 
nehmen fähig  war.  In  Träumen,  Vorbedeutungen  und  Ahndungen 
wurden  sie  vernommen ,  und  aus  dem  heiligen  Dunkel  der  Orakel  schall- 
ten sie  vernehmlich  dem  Volk  ,  lehrend  ,  ermahnend ,  schreckend. 
Denn  ungereimt  ist  es  und  ein  Ausspruch  der  Unwissenheit,  bey  die- 
sen Instituten  nur  an  frommen  Betrug  zu  denken,  Avelcher  erst  dann 
einrifs,  als  der  uralte  Glaube  erloschen  war,  und  ihn  zu  beleben  auch 
der  Betrug  nichts  mehr  half.  Viele  derselben ,  vielleicht  die  meisten, 
waren  auf  eine  natürhche  Beschaffenheit  der  Gegend  gegründet,  und 

eine 
-uü 

r)  Nicht  aus  dem  Glauben  an  die  Götter,  sondern  an  das  Göttliche  cntblühte? 
den  Alten  die  Religion  und  religiöse  SIttlichlteit.  Keine  Gottheit  stand  voi:: 
jhnen  als  Muster  imd  Leitstern  3  aber  die  göttliche  Natur  ward  von  ihnen  )ia 
dem  innersten  Gemüth  erkannt  luid  geehrt,  imd  da  die  religiösen  Gefühle  diu'cli  so 
viele  Anläfse  erregt  wurden,  ao  war  auch  für  das  Leben  der  Sittlichlieit  gesorgt. 
Erst  dann  verfielen  die  Sitten  der  alten  Welt,  wie  in  der  neuen,  als  an  die 
Stelle  religiöser  Motive  eine  halte  Gesetzmäfsigheit  trat,  die  bey  jedem  Anstofs 
einer  sittlichen  "Wahl  zu  firagen  gebot :  was  befiehlt  das  Gesetz  ?  und  als  man, 
statt  die  Wurzel  zu  bcgiefsen,  aus  welcher  die  Sittlichheit  in  frischer  Kraft  er- 
wächst, die  Zweige  beschnitt  und  in  willkührliche  Formen  zusammendrängte. 
Durch  diese  Methode,  welche  zu  einer  gewissen  Zeit  auch  unsere  Pädagogik 
befolgte,  wurde  das  iniiere  Leben  ertödet,  und  alles  wäre  verdorrt,  wäre  nicht 
die  christliche  Religion  der  Mcnscheit  zu  Hülfe  gekommen,  und  hätte  sie  nicht, 
an  der  Stelle  der  moralischen  Rechner,  ein  neues  Geschlecht  von  Helden  des 
Glaubens  crblühn  lassen ,  wie  die  alte  Religion  Helden  des  "Vaterlandes  imd  der 
bürgerlichen  Tugend  erzeugte.  > 
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eine  Wohlthat  für  die  Nation ,  welche  durch  sie  an  die  Ausübung  der 
heiligsten  Pflichten  mit  desto  gröfserm  Nachdruck  erinnert  wurde ,  je 
immittelbarer  diese,  für  göttlich  geachteten  Erimicrungen  in  das  Le-, 
ben  eingriffen  ä). 

Eine  andere  Art  sittlicher  Offenbarungen,  die  auf  eine  andcrii 
Weise  die  Gemüther  der  Hellenen  sittlich  anzuregen  und  zu  bewegen 
diente ,  bot  die  bildende  Kunst  an.  xlus  der  Religion  war  sie  hervor- 
gegangen, und  die  Reinheit,  Sittlichkeit  und  Würde,  die  in  ihren  Wer- 
ken strahlte,  zeugte  für  den  frommen  Ursprung  und  führte  den  Be- 
schauer zu  diesen  Quellen  zurück.  Wenn  man  meynt ,  die  grofse 
Üebcrlegenhcit  der  Hellenen  in  den  bildenden  Künsten  von  ihrer  fei- 
nern Sinnlichkeit  ableiten ,  und  vornemlich  die  Darstellung  des  mensch- 
lichen Körpers  aus  den  häufigen  Gelegenheiten  das  Nackte  zu  sehn, 
erklären  zu  können ,  so  sollte  man  doch  nie  vergessen,  dafs  feine  Sinn- 
lichkeit für  sich  nur  Wollust,  das  Studium  des  Nackten  aber  nur  sinn- 
liche Wahrheit  begründen  könne.  Aber  nie,  oder  doch  nur  in  ein- 
zelnen abschweifenden  Erscheinungen  ist  die  Kunst  der  Griechen  wol- 
lüstig, immer  ist  sie  unendlich  mein-  gewesen  als  sinnlich  walir.  Ur- 
sprünglich bestimmt  den  Himmel  auf  die  Erde  einzuführen,  und  deii 
Menschen  das  ersehnte ,  gefahrlose  Anschauen  der  Unsterblichen  zu 
verschaffen,  war  sie  von  ihrem  ersten  Ursprünge  an  rein  und  keusch, 
und  auch  in  ihrer  steifen  Umollkommenheit  durch  hohe  Würde  und 
stillen  Ernst  walirhaft  göttlich.  Nur  den  Stoff,  und  die  Gestaltung  des 
todten  Stoffes  lieh  sie  dem  Irdischen  ab  5  aber  das  Todte  wurde  von  dem 
fronunen  Gemüthe  des  Schaffenden  beseelt ,  und  das  Irdische  durch  die 
Kraft  einer  götthchen  Begeilterung  geheiligt  Wachend  und  träumend 
sahen  die  Künstler  die  Gestalten  der  Götter  3,  die  Flammen  ihrer  An- 
dacht durchdrangen  die  Masse,  und  warfen  über  die  unverhüllte  Nackt- 
Jieit  den  mystischen  Schleyer  der  Unschuld  und  Reinigkeit.      Wie  ihr 

Ur- 

^  s)  S.  Groddeck  Commenl.  de  oraciilorum  s  quae   Herodoti   historiis  continentur  na- 
tura  et  indolc.  1786. 
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Ursprung,  so  war  auch  die  Wirkung  dieser  Bilder.  Wie  Tor  der  Ge- 
genwart der  Götter  selbst  unreine  Dämonen  weichen ,  so  wichen  auch 
vor  ihren  Bildern  unheilige  Gedanken,  und  die  Dämonen  der  sinnli- 
chen Knechtschaft  nahten  dem  Gemüthe  des  Beschauenden  nicht.  So 
war  die  Wirkung  jener  hohen  sittlichen  Grazie,  die  aus  dem  Geraüthe 
des  Künstlers  in  sein  Werk  üljcrgieng.  Vergebens  sucht  ihr  diese 
Grazie  in  der  Bildung  und  Zusammenfügung  der  Glieder  ^  yergebens 
wähnt  ihr  sie  aus  der  Vergleichung  des  Schönen  und  Schönern  müh- 
sam herauszusammeln  5  nur  in  dem  Heiligthume  eines  keuschen  und 
harmonischen  Gemüthes  wird  sie,  wie  die  Göttin  der  Schönheit,  aus 
des  Meeres  reinem  Krystall ,  empfangen ,  und  tritt  aus  ihm  in  die  Ge- 
stalt, geheimnifsvoll  gebohren,  wie  alles  Göttliche,  und  auf  gleiche 
Weise  geheimnifsvoll  uind  harmonisch  wirkend.  i 

Dieselbe  sittliche  Grazie  aber  ist  in  gleichem  Maafse  über  die 
hellenischen  Werke  der  redenden  Künste  verbreitet,  und  durchdringt, 
bald  niit  mehr  Ernst,  bald  mit  mehr  Anmuth  vermählt,  die  classi- 
tschen  Schriften  ihrer  Geschichtschreiber,  Philosophen  und  Redner. 
8ii8»  w^ai*  die  Bedingung  jeder  öffentlichen  Erscheinung,  und  als  dvu-ch 
die  Gewalt  äufserer  Einflüfse  die  Sitten  der  Nation  ausgeartet  waren, 
blieb  doch  der  Anstand,  das  Symbol  der  Sittlichkeit,  und  selbst  der 
Karte  Sinn  für  das  Schöne,  Gute  und  Grofse,  durch  so  viele  classi- 
sche  Muster  genährt  und  geübt,  erhielt  sich  bis  in  die  spätesten 
Zeiten. 

Nachdem  wir  die  geistigen  Quellen  angezeigt  haben,  aus  denen 
fee  sittliche  Bildung  der  Hellenen  geflossen  zu  soyn  scheint,  wäre 
auch  noch  von  den  äufscrn  Mitteln  zu  reden ,  die  in  ihrer  Lage  und 
'Verfassung  auf  die  Erhaltung  der  sittlichen  Bildung  wirkteit.  Diese 
sohlen  öber>  ixur  «at-wönig^^n  W  orten  berührt  werden.  Zuerst  wol* 
ien  ^ir  an  die  Einfachheit  des  Lebens,  der  Bedürfnifse  und  Geschäfte 
des  Alterthums  erinnern,  wodurch  nicht  nur  ein  schlichter  Sinn  er- 
ten ,  sondern  auch  vieles  Böse  und  viele  Verworrenheit  vermieden 

wurde. 
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wurde.  Auch  der  unbemittelte  Bürger  durfte  doch  nicht  sein  ganzes 
Leben  und  alle  seine  Kraft  der  mühsamen  Erhaltmig  des  Daseyns 
aufopfern,  und  gleichsam  nur  leben,  um  nicht  zu  sterben 5  und  die 
Verwaltung  eigner  und  ößentlicher  Geschalte  entrifs  hcinem  den  Ge- 
nufs  der  Mufse  so  ganz ,  dafs  er  darüber  sein  höheres  Leben  Tcrloh- 
ren  hätte  *).  Es  war  gcwifs  kein  unbedeutender  Gnmd  der  höhern 
Vortreflichkcit  der  griechischen  Nation,  dafs  der  Staat  auch  seinen 
Verwaltern  eine  freyere  Bewegung  rerstattcte ,  und  dafs  die  Rotation 
der  Ehrenämter  in  das  Leben  der  Bürger  einen  erfreulichen  Wechsel 
von  Thätigheit  und  Mufse  brachte.  Ferner  war  der  gröfste  Theil  der 
Geschäfte ,  die  das  gemeine  Leben  forderte ,  nicht  nur  eine  Schule 
und  Prüfung  der  Klugheit ,  sondern  noch  weit  mehr  der  Gerechtigkeit, 
der  Üneigcnnützigkeit  und  des  Wohlwollens.  Die  meisten  waren  so 
an  das  Ganze  geknüpft,  dafs  auch  das  Geringfügige  durch  die  be- 
seelende Idee  des  Ganzen  ycredclt  ward  ")  5  imd  w  as  der  christli- 
chen 

t)  Nadi  Lylturgus  Gesetzen %urde  tiem  Manne  eine  anständige  ]Mufse  vcrsfattel:  die 
Jünglinge  aber  solleii'  ihiinei*  geschäftig  sc\n,  damit  sie  chen  der  Müfs'd  if<ib: 
würdig  machten.  (Xenoph.  de  Rep.  Laced.  3.  §.  3.  4.)  und  Aris  totel^es  sagt: 
(Polit.  Till.  3.)  „Obgleich  das  Leben  Geschäftigkeit  imd  Mufse  foi'dert,  so  ist 
doch  die  Mufse  vorzuziehn ,  und  das  Ziel  der  Arljeit.  Nicht  tim  während  der- 
selben zu  spielen ;  sonst  müfste  Spiel  der  Zweck  des  Lebens  scyn ,  welches  un- 
möglich ist*  auch  pafst  das  Spiel  mehr  für  die  geschäftvoUc  Zeit.  Denn  der 
Arbeitende  bedarf  des  Ausruhens ;  das  Spiel  aber  ist  um  des  Ausruhens  willen 
da,  und  durch  denGenufs,  den  es  gewährt,  schafft  es  der  Seele  Erholung.  Die 
Mufse  aber  hat  den  Genufs  in  sich  und  die  Eudämonie  und  das  Leben  in  Selig- 
heit.  Diefs  findet  abar  nicht  bey  d«m  Geschäftigen  statt,  sondern  bey  dem  IJJa'", 
beschäftigten."  Diesen  Grundsätzen  gemäfs,  ,4^ö,in  dem  Munde  des  arbeit- 
samsten aller  griechischen  Weisen  ein  ganx  eigenthümlichcs  Gewicht  haben, 
giebt  Aristoteles  für  dieMufse  eigene  Lehren  und  bestimmt  ihr  eigene  Künste. 
vVie  das  Leben  sich  jetzt  gestaltet  hat,  wird  die  Kunst,  sich  der  Mufse  auf  eine 
edle  Weise  zu  erfreuen ,  bald  zu  den  verlohrnen  gerechnet  werden  müssen. 

u)  „Der  Unterschied  zwischen  hnechtischen  und  freyen  Diensfen  besteht  nicht  in 
den  Dingen,  die  man  thut  oder  die  zu  thun  geboten  werden,  sondern  in  der  Form 
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eben  Welt  die  Religion  leistet,  auch  niedrigen  und  gemeinen  Dien- 
sten den  Stempel  der  Freyheit  und  Verdienstliclikeit  aufzudrücken, 
das  leistete  den  Alten  die  Idee  der  Vaterlaadsiiebe ,  deren  Belebung 
das  Torzüglichste  Bestreben  der  alten  Gesetzgeber  war.  Diese  Idee 
Yfav  ursprünglich  ebenfalls  aus  der  Religion  abgeleitet,  wie  denn 
überhaupt  die  Verfaffung  und  Gesetzgebung  der  alten  Staaten  durchs 
aus  nach  religiöser  Heiligung  strebte.  In  den  Haynen  yon  Delphi, 
aus  dem  Munde  des  Loxias ,  empfieng  Lykurgus  die  Idee  der  sparta- 
nischen Verfassung  5  und  die  gröfsten  und  weisesten  Gesetzgeber  des 
Alterthums  lebten  in  der  Gemeinschaft  mit  den  Unsterblichen.  I/Ian 
denke  hier  nicht  an  unwürdigen  Betrug.  Jene  l/xänner,  die  von  der 
hohen! Würde  ihres  Berufes  begeistert,  nicht  in  den  Wcrkftätten  dos 
kalten  Verstandes,  sondern  in  der  Tiefe  ihres  reichen  GemlUhes  diö 
Mittel  fanden,  ihrem  Berufe  Genüge  zu  thun,  fühlten  allerdings  die 
Gottheit  und  hörten  ihre  Stimme  in  den  Eingebungen  ihres  eignen 
Geistes.  Was  Wunder,  wenn  die  gemüthvollc  Gesetzgebung  auch 
firemde  Gemüther  ergriff?  wemi  sie  auch  auf  die  spätem  Zeiten 
mit  der  Kraft  einer  Offenbarung  wirkte?  wenn  jede  Veränderung  mit 
heiliger  Scheu  unternommen  ?  wenn  ilir  Umsturz  als  ein  Frevel  gegen 
Götter  und  Menschen  verabscheut  wiu'de  ?  Dieses  ist  mehr,  als  alle 
menschliche  Sanctionen  wirken  können.  Die  Gesetze  der  neuen  Welt 
kötmen  sich  mit  dem  Schrecken  der  Gewalt  umgeben  5  sie  können 
durch  die  Nützlichkeit  ihrer  Wirkungen  gefallen  5  aber  indem  sie  fast 
immer  nur  die  Klugheit  in  Anspruch  nehmen,  beschränken  sie  das 
Gemüth  und  verletzen  oft  den  zarten  Keim  der  Sittlichkeit.  Dage- 
gen führte  die  Gesct/gebung  der  Alten  in  das  Land  der  Ideen.  Den 
Gesetzen  zu  gehorchen,  war  nicht  blofs  nothwendig  und  klug,  son- 
dern auch  fromm I  und' was  in  unserer  Zeit  oft  erkältet  und  oft  er- 
bittert,  ward  in  der  •  aften  Weli  eine  heilsame  Flamme ,   welche  die 

Sell)st- 

des  Thuns.     Auch  ein  Freyer  kann  Sclavendienste  mit  Anstand  und  Würde  tlmn, 
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SO  wie  auf  der  andern  S'eite  die  sclionsten  Zwecitc  durch  einen  unfreyen  Siiin 
erniedrigt  werki«.'  §?  Anstot»  Polii.  vilf.  4. 


Selbstsucht  reinigte.  So  crduidctcn  die  Spartaner  die  gewaltige  Last 
der  Opier,  welche  der  Staat  ihnen  abforderte,  und,  von  der  Idee  des 
Gesetzes  begeistert,  brachten  sie  ihm  selbst  ihr  Leben  mit  einer 
nöhrenden  Freudigkeit  dar  ^).  Diese  Flamme  des  Patriotismus  aber 
brannte  um  desto  gewaltiger,  je  mehr  sie  durch  die  enge  Beschrän- 
kung der  Staaten  zusammengehalten  wurde}  und  dafs  sie  nicht  erlö- 
sche ,  dafür  ward  durch  eine  ICcnge  öfientlicher  Fiinriclitungen ,  Fcjp 
erliihkeiten  und  Feste  von  der  Geburt  bis  zum  Tode  gesorgt.  \ 

So  waren  die  alten  Staaten  recht  eigentlich  auf  die  Tugend 
gebaut,  und  der  väterliche  , Sinn  ihrer  Gesetzgeber  gab  den  Geniü- 
Jhern  der  Bürger  eine  entschiedene,  Richtung  zu  guten  Sitten.  Uebecf, 
leugt  von  der  Untaugliclikeit  vieler  Gesetze,  und  dafs  man  nicht  die 
Hallen  mit  Gesetztafeln,  sondern  die  Seele  mit  dem  Bilde  der  Ge- 
rechtigkeit erlüllen  müfste  "),  suchten  sie  die  Bürgci"  zu  dem  Gefühl 
ihrer  Würde  zu  erheben,  und  hierdurch,  nicht  durch  Strafen,  gegen 
Fi(*hler  und  Nichtswürdigkeit,  zu  schützen.  Die  Bejahrten  wachten 
über  die  Jüngern ,  und  selbst  mit  der  Glorie  einer  verdienten  \A'ürde 
umgeben,  leuchteten  sie  der  Jugend  auf  der  Bahn  des  Rulynes  und 
der  Tugend  vor 5  die  Scheu,  welche  sie  einllöfsten,  zügelte  den  ju- 
gendlichen üebermuth}  ihre  Warnungen  belehrten  den  Fehlenden, 
und  ilir  Zuruf  feuerte  den  Muthigen  an,  unermüdlich  nach  dem  Ziele 
zu  ringen,  wo  sie  selbst  ihre  Ijorbeern  gebrochen  hatten.  Die  re- 
publicamsche  Freyheit ,  welche  ohne  strenge  Sitten  nicht  erhalten 
werden  kann,  wurde  durch  eine  solche  Aufsicht,  die  nur  väterlich 
war,  nicht  gekränkt 5  ja,  diese  gieng  aus  dem  Geiste  der  alten  Ver- 
fassung nothwendig  hervor.  In  rachrcrn  Staaten  wachten  daher  be- 
sondere 

v)   Wer  Itennt  nicht  die  Grabschrift  jener  Dreyhundert ,  die  ihren  Führern  im  Leben 
und  über  das  Grab  folgten : 

Wanderer ,  kömmst  du  nach.  Sparta ,  verkündige  dorten ,  du  habest 
l?ny  hier  liegen  giesehn ,  wie  das  'Gfe's^t^'  eS  befallt. 

nach  Schiller. 

w)  Ausdruck  des  Isokrates  im  Areopag.  c.  16. 
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sondere  Obrigkeiten  nicht  blofs  über  die  Beobachtung  der  Gesetze, 
sondern  auch  über  die  Sitten 5  und  es  ist  bekannt,  dafs  es  in  Athen 
zu  den  Pflichten  des  Areopagos  gehörte,  die  Lebensart  der  Bürger 
zu  beobachten  ,  und  diejenigen  ,  welche  xniziemhch  lebten,  yor 
ihr  Tribunal  zu  ziehen  ^).  Ein  solches  Gericht  würde  ohne  alle 
Kraft ,  ja  es  würde  eine  neue  Quelle  des  Sittenyerderbnisscs  gewor- 
den seyn,  wäre  es  mit  einer  andern  Sanetion  bekleidet  gewesen,  als 
der  Sanetion  der  öffentlichen  Meinung,  die  auf  seine  Tugend  gegrün- 
tlet  war.  Diese  war  aber  bcy  dem  erwähnten  Gerichte  so  entschie- 
den ,  dafs  es  ein  allgemeiner  Glaube  war ,  kein  Unwürdiger  könne 
demselben  beywohnen,  und  wenn  ein  solcher  der  strengen  Prüfung, 
die  seiner  Aufnahme  vorausgieng ,  entschlüpft  wäre ,  so  würde  er 
durch  die  Gemeinschaft  mit  so  treflichen  und  gesitteten  Männern  in 
kiu-zem  gebessert  inid  ihnen  ähnlich  werden  y). 

So  ^vurde  auch  in  dem  bürgerlichen  Leben  das  Gute  mehr 
durch  Bcyspiel  als  Lehre ,  mehr  diu-ch  väterliches  Einwirken ,  als 
durch  Gesetz  und  Strafe  heryorgebracht.  So  lange  dieser  Geist  in 
Griechenland  herrschte,  und  er  ist  nicht  eher  ganz  erloschen,  als  bis 
die  Einmischung  der  feindseligsten  Gewalt  die  innere  Ordnung  zerstörte, 
war  die  Jugend  sittsam  und  nüchtern,  und  auch  der  bcfserc  Theil 
dep  Erwachsenen,  bey  aller  Brennbarkeit  des  südlichen  Charakters, 
mäfsig,  edel  und  wohlwollend. 

Wenn 

x)  Isokrates  in  Areopag.  c.  18.  Diesem  Gerichte  wafen  auch  die  Sitten  aller  bejr 
den  Gymnasien  angestellten  Lehrer  unterworfen.  Aeschin.  in  Axioclio.  Opp. 
Piaton.  T.  III,  S.  367.  In  dasselbe  traten  bekanntlich  nur  diejenigen  Archonten 
ein,  die  in  ihrer  Amtsverwaltung  erprobt  worden  («/  ^6Kiy,stF^i*rsi.).  Auch 
die  andern  Verwalter  des  Staates  wurden  strengen  Sittenprüfungen  unterworfen, 
*  um  die  Pfeiler  der  Verwaltung,  welche  auf  der  Tugend  ruhten,  hinlänglich  zu 

sichern.  Aeschin.  Or.  in  TImarch.  S.  277.  in  Ctesiph,  S.  429.  u.  Harpocration  in 
ooKifietrB-tti. 

j)  Isokrat.  Or.  Areopag.  c.  i5. 
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Wenn  nun  schon  dem  Leben  der  Neuern  vieles  ermangelt, 
was  die  Hellenen  zu  bilden  diente,  so  dafs  kaum  zu  erwarten  steht, 
dafs  je  ein  ganzes  \ollt  sich  zu  gleichem  Range  erheben  werde,  so 
darf  doch  darum  kein  Einzelner  verzagen,  als  ob  er  nicht  für  seine 
Person  die  Höhe  erschwingen  könnte,  die  er  an  den  Heroen  grie- 
chischer Tugend  bewundert.  Das  Beyspiel  der  alten  Welt,  so  wie 
jedes  von  Gröfsc  und  Heldentugend ,  wo  es  sich  aucli  linden  mag, 
soll  nicht  niederschlagend  w  irken ,  sondern  erweckend ,  damit  wir  in 
unscrn  eignen  Busen  schauen,  und  die  in  uns  schlummernden  Kräfte 
aufrufen,  und  an  uns  darstellen  mögen,  was  uns  in  andern  entzückt. 
Das  Grofse  und  Edle  ist  nicht  an  Ein  Land,  noch  an  Ein  Zeitalter 
geknüpft 5  es  ist  kein  Boden,  der  es  nicht  trüge,  und  überall  wartet 
das  schwellende  Saaraenkorn  nur  auf  den  günstigen  Strahl ,  der  seine- 
Keime  hervorrufe.  Was  in  dem  Alterthum  frcy  gedieh,  kann  auch 
nocli  jetzt,  wenn  schon  bey  geringerer  Begünstigung,  dennoch  in 
einzelnen  Erscheinungen  wirklich  werden)  und  wer  in  seiner  Tiefe 
den  lebendigen  Funken  prometheischen  Feuers  spürt,  der  sündigt, 
wenn  er  ihn  nicht  aus  allen  Kräften  zur  Flamme  anfacht.  Er  sün- 
digt an  sich  und  an  dem  millebenden  Geschlecht.  Auch  noch  jetzt 
wirkt,  wie  vormals,  des  Beysplels  begeisternde  Kraft)  und  wie  der 
Blitzstrahl  überall  den  verwandten  Stoff  aufsucht  und  ergreift,  so 
geht  auch  die  Flamme  des  Guten  und  Grofsen  von  einem  verwand- 
ten Herzen  zu  dem  andern,  und  schlägt,  sich  verbreitend,  durch  die 
I/iittheilung  herrlicher  empor. 

So  hat  uns  die  Anwendung  dieser  Betrachtungen  mitten  in 
die  neue  Welt  und  in  dieses  Land  geführt,  dessen  erfreuliche  Mit- 
bürgerschaft durch  die  Gnade  des  weisesten  und  gütigsten  Königs 
dem  Redenden  zuThell  geworden  ist.  Indem  dieser  hier  zum  Ersten- 
mal in  der  Gesellschaft  der  berühmtesten  und  verdienstvollsten  Mäu- 
ncr,  und  vor  dem  hohen  und  aufgeklärten  Publikum  dieser  Königs- 
stadt zu  reden  die  Ehre  hat,  kann  er  es  seinem  Herzen  nicht  ver- 
sagen,   das  Glück  zu  preisen,    dessen  er  geniefst,   Zeuge  des  reinen 

und 
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und  ruhmvollen  Strebcns  zu  seyn  ,  das  dieses  Land  und  den 
edlern  Thcll  seiner  Bewohner  erilillt ;,  andern  Völkern  Germaniens 
Muster  und  Beyspiel  zu  scyn.  Hier ,  wo  alles  Gute ,  Grofse  und 
Schöne  mit  solchem  Eil'cr  aufgesucht  und  mit  so  vieler  Gewissenhaf- 
tigkeit gepflegt  "wird,  wo  die  Muster  schöner  ,  erhabner  und  liebens- 
würdiger Tugend  auf  dem  Throne  siteen,  wo  die  Besten  den  Tliron 
umringen ,  wo  Gerechtigkeit  sich  mit  Milde ,  Macht  mit  Liebe  u-nd 
Güte  umschlingt,  wo  die  auf bhckenden  Augen  des  glücklichen  Noln 
kes  über  sich  einen  Sternen  -  Himmel  leuchtender  Beyspiele  schnj 
wo  jede  Kunst  ihren  Tempel ,  jede  Wissenschaft  ihre  Altäre  hat  j 
hier  darf  das  Aussterben  alter,  angestammter  Tugenden  nicht  ge- 
fürchtet ^  hier  darf  das  Aufblühn  neuer  und  herrlicher  Saaten  mit 
Gewisheit  erwartet  werden. 
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cerebri    administrationibus    anato.micis, 
V  a  s  o  r  u  m  q  u  e    ejus    h  a  b  i  t  u. 


Vyercbrl  fabrlcam  omni  profecto  tempore  physiologonim  tlillgentiäni 
'  cxercuiUe ,  adco ,  ut  myiterioriim  ejus  revelandorum  caufa ,  non  in 
iina  tantiim  methodo  excolenda  acqiiiefcerent,  fed  in  divcFßsßmis  ad- 
minifirationibus  anatomicis  oronem  dexteritatcm ,  fubtilitatem  et  afsi- 
duitatem  adhiberent,  hiftoria  literaria  abunde  comproljatum  habenwis. — 
l^üliilo  fecius  reccntisfimo  tempore  homines,  rerum  anatomicarum  pa«^ 
rinn  gnaros,  modo  hanc,  modo  illam,  antecesforibus  noftris  notilsi- 
mani,  ufitatisiimamque  cercbrum  adminißrandi  methodum,  contume- 
liofe  rejectis  fere  oranibus  aliis,  pro  nova  babentes  et  infiar  optimae 
adniirantes  yidcmus. 

liiceat  ergo,  Sodales  illuftrisßmtl ,  interjectis  nomtuUis  obfei'Ta^- 
tionibus  novis,  difpicere  viarnm  varietatem^,  quas  inierunt  phyfiologi 
ad  partium  cerebri  fabrieam  et  ufum  eruendum.  Imraerito  certe  accvi»- 
Dari  videbimus  phyfiologorum  principes,  quod  non  ex  omni  parte  deli- 
catißiimum  GX)rporis  animalis  organon  confideraTCrint. 

8  §.  2. 
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Oinnes  omnino  anatomici  inprimls  cultro  adoriebantiir  cercbrum, 
recens,  nullo  liquorc  pcregrino  imbutiim,  nulla  praeparatione  iiidura- 
tum,  artificiofe  fecando  ejus  partes,  nonmodo,  ut  vulgo  in  demonftra- 
tionibus  publicis  fieri  folet,  asrulatim  a  parte  superiori  incipiendo,  fed 
etiam  inverfa  directioiic  proccdendo  ab  inferiori  nempe  parte,  a  latere, 
a  parte  priori  et  poftcriori.  Quae  fane  methodus  neque  contcmnenda, 
iicqiie  relinquenda,  fed  noftris  etiam  temporibus  primo  loco  commen- 
danda  yidetur.  Ea  cnim  fola  methodo,  callidc  et  fapieziter  adhibita, 
neque  uUa  alia  ventriculorum ,  pororum,  canalium,  coinmilTurarum, 
corporum  ftriatorum,  coUiculicorum  opticorum,  arcuum,  cornuum, 
corporum  quadrigeminorum ,  conarii,  aceryuli,  fcpti,  fornicis,  cmi- 
nentiarum  candicantium ,  infundibuli ,  hypopbyfeos  ,  rcliquarumque 
omnium  cerebri,  cerebelli  et  medullae  fpinalis  partium  naturalis  fitus, 
rera  magnitudo,  folitus  color,  integer  nexus,  breri,  verus,  conftans 
et  perpetuus  habitus,  prout  et  librarum  fafciculorumque  meduUarium 
pofitura,  directio  et  textura,  lida  narratione  inprimis  a  cl.  Reilio  ») 
cxhibita,  eruuntur.  —  Quo  circa  quam  maxime  diffentio  ab  illorum 
opinione,  qui,  nefcio  qua  arrogantia  ducti,  hanc  cerebri  admini- 
ftrationem  anatomicam  neceffariam  non  fupervacaneam  modo,  fed  fere 
inutilem  palam  pronuntiantes  eo  usque  procaciae  procedunt,  ut,  in- 
epta  fimilitudine,  cerebri  artificiofas  fectiones  cum  rndi  cafei,  niaffae 
anorgicae  et  homogenae ,  partitione  comparare  non  erubefcant.  ^) 
Ejusmödi  autem  contumeliis  nequaquam  metliodi  bonitas  fufpecta  red- 
ditur,  fed  profectoris  hebetudo  et  imperitia  tantummodo  arguitur. 

§■  3- 
Vetultiorum  anatomicorum  nonnulli  ccrebrum  induratum  digi- 
tis  disjungendo  yel  difcerpendo  inveftigabant.       Tractuum  enim  cine- 

reorum, 

a)  In  F.  A.  C.  Gren.     Neues  Journal  der  Physik.  Erster  Band.  Leipzig  1795.  pag.  96. 

b)  Inter  allos  autores  exeniplum  uarrat  LB.  Dciriangcon:    Phyüälogic   intellectu- 

elle.     Paris.  1806.  Chap.  4o. 
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rcorum,  fibranimqiie  mediJlariiim  directioncs,  dlrarlcationcs,  conjic- 
xioiics,  transitus,  decuflatlones  intlmas  difcapediendo  qiiafi  demonltrare 
conabantur.  Qua  fane  mcthodo,  caute  et  prudenter  adhibita,  qua- 
ruiidam  encephali  partium,  praecipue  fibrarum  medullarium  et  cine- 
rearum  fafciculatus  habitus,  fafciculata  meduUae  spinalis  textura  rudi- 
ter  quidcirij  fed  fatis  dilucide  enodatur.  Minime  Ycro  noya  hacc  eft 
methodus ,  ut  illlterati  quidam  opinantur ,  cum  ante  ccntum  fere  ab- 
hinc  annos  Frid.  Ruyschium  «)  de  talis  disjunctionis  abusu  jamjam  con- 
querciitem  invcnimus,  liifce  verbis:  ,,Reiiciendum  quoqiie,  inquit, 
j^quod  nonnuUi  faciunt,  qui  polt  indurationem  in  fegmenta  digitis  di- 
,jflringunt  cercbrum,  quo  facto  ftriae  apparent,  ficut  in  cafeo  non  ad- 
j.modum  indurato  et  in  partes  dilacerato  y  easque  nobis  obtrudere  co- 
,;,uanlur  pro  tractibus  cerebri. " 

Me  ipfum  etiam  nullo  tempore  ab  hac  methodo  alienum  fuifle, 
non  foltun  ea  declarant,  quae  jam  ante  triginta  annos  ^)  de  radicibus 
neryorumnude  fub  membrana  vafculofa  currentibus  et  q.  f.r.  annotaveram, 
et  poltriiödum  de  medullae  cerebri  fibrofä  ftructura  «) ,  de  feparationc 
fibrarum  fecmidum  longitudincm ,  quibus  fornix  conftruitur  f),  et  de 
explicatione  pedis  hippocampi  g)  expofueram,  fed  ea  etiam,  quae  no- 
lifsime  detegcre  mihi  contigit.  Poltquam  enim  in  nervorum  opticorum 
dccuffatione  eruenda  tantopere  defudaveram,  ut  diflcrtationis  meae  de 
baß  encephali  ^pJi"s  33,  commentarii  duo  de  decuflatione  neryorum  opti- 
corum 

c)  Epiftola  analomica  decima  fexta.     Amft.   »yiS. 

<1)  Diff.  de  bafi  encephali.  Göttingae.  1770.  §.  5o.  recnfa  in  Ludwigii  fcriptormn 
neurologicoriim  minorum  tomo  fecimclo. 

e)  Deutsche  Encyclopaedie.  Francofurti ,  apud  Varrentrapp  et  "NYenner.  1786.  Arti- 
ciilo :  Gehirn.  Hanc  cerebri  anonjmice  editam  defcriptionem  addito  meo  no- 
mine reciidi  ciu'avi  Mogimtiae.  1792,  titulo  :  Vom  Hirn  und  Rückenmarli. 
pag.  73.  §.  54. 

i)  1.  c,  §.  59.  pag.  79.  et  Neiirologiae  Francofurti.   1800.  §.  38. 

g)  I.e.  §.59.  §.8i. 

8  ^ 
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corum  1»),  dinertatio  Noethigii  0  et  neurologia  mea  ^)  teftaittur; 
die  17.  Maji  deinum  anni  MDCCCyi  aniniadrerti ,  haue  nerrorum  opti- 
eoruni  decuffationem  in  quovis  cerebro  facillimo  negotio  demonftrari 
polTe,  ruditer  tantumniodo,  partim,  cultri  ope  fecando,  partim  digitis 
difcerpendo  lianc  dccuifationis  particulara,  quam  Floriani  Caldanii 
figura  0  nitidifsime  repraefcntat. 

In  gado  morrhua  neryos  opticos  non  deciiffari^  coram  vidco  in 
egrcgiis  rpeciminibus  a  Cl.  D^'c-Albers  mihi  mifiis.  Hujus  habitus  ab- 
normis  caufam  aegre  intelligo ,  ni  forfan  in  densitate  ncrForum  optico- 
rum  luiic  pifci  peculiari  quercnda  elTet.  In  plerisque  enim  pifcibus 
nervi  optici  tali  modo  plieati  eernuntur,  quali  M.  Malpighius  m) 
illos  e  Xiphia  pifce  delineatj  in  ranis  yero,  lacertis,  croeodilis,  fcr- 
pentibus,  teftudinibus ,  rajis,  prouti  in  cjprino  ido  et  cyprino  ox'fo 
inter  pifces,  nervus  opticus  alter  alterum  fimili  modo  pertranlit;  ac 
tendo  mufeuli  perforantis  tendincm  mufcuii  perforati. 

In  uniyerfum  autem  tali  cerebri  dilaceratione  nihil  omnino  crui- 
tur,  quod  non  pari  dexteritate  adhibita,  aeque  bene  multoquc  nitidius 
eultro  erui  et  demonftrari  pofsit.  —  Plerarumquc  verum  partium  fupra 
recenfitarum,  verbi  caufa  ventriculorum ,  commiiTurarum ,  corjiorum 
ßriatorum,  coUiculorum  opticorum ,  arcuum,  reliquorumquc  omnis 
forma  fimul  hac  methodo  deperditur,  eoque  magis,  qiiia  notum  eft, 
cerebrum  inprimis  humanum  gravitate  fua  fponte  planum  fieri.  Quare 
ferenda  quidem,  minime  vero  praefcrenda  videtur  dilaceratio  cerebri 
artificiofae  illius  fectioni.  —  In  ufum  vocanda,  quemadmodum  ante- 
celTores  noßri  ea  utebantur,  nuUo  modo  vero  anteponenda  Omni- 
bus aliis.  §.  4- 

Jb)  Hefsisclie  Beyträge.  2  et  4- 

i)  De  decuffatione   nervorum  opticorum.      Moguntlae.    1786.    recufa  in  Laidwigii 

Script,  neurol.  min.  tomo  primo. 
^)   §.   154- 

1)  Opufcula  fliialonrica.    Patavii.  i8o3.  Tab.  2.   Fig.  4- 
m)  Eplftola  de  cerobro ,  faepius  recufa. 
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Contra  illos  vcro  methodi,  quam  optimam  censemus,  difputare 
fuperfedeo  vitiiperatores,  qiii  rel  fancta  ßmplicitate  feductl,  vel  hvpo- 
theiium  nimbo  obniibilati,  vel  lucri  caufa  vaferrirai,  neglecta  omni 
fmgularuni  partium  cere])ri  jußa  et  dcbita  cxpofitionC;  abilracta  prius 
et  remota  membrana  vafculofa,  digilis  dlftrahendo,  inftrumentis  ob- 
tufioribiis  diftringcndo^  et  aquac  iifpcrfionc  macerando,  gyros  cerc- 
bri,  de  cercbcllo  enim  fllcnt,  deftruere  nitimtur,  illamque  gyrorum 
deflruetionem,  explicationem  cerebri  ab  ipfis  appellatam,  non  modo 
pro  rc  no^a,  fed  pro  yera  cxplicatione  ceccbri,  itructuram  ejus  ilhi- 
ßrante  vcnditant.  —  Veram  quippc  encepbali  cognitionem  non  una 
tantum  fed  varia  methodo  afiequcndam  ^  ipforum  fomniis  abfolute 
contrariam;,  licco  pede  traiüeunt. 

Non  noram  autem  cflc  opinioncm  iltam  de  cercl3ri  plicata 
fabrica,  Jacobi  Bcrengarii  Carpenfis  vcrba  fatis,  fuperque 
probant.  ,,Anfractus  cerebri,  inquit  "),  quos  Ayicenna  commüFuras 
„vocat,  funt  certe  pliclic  fcu  plicature  vel  crifpitudines ,  quae 
„funt  in  parte  exteriori  fubflantiae  cerebri,  ficut  funt  plicaturae 
„et  crilpitudines  in  veftibus  fericeis ,  laneiset  lineis ,  non  totaliter  ex- 
„tenfis ,  fed  circumvolutis  noftris  corporibus ,  quando  non  funt  totali- 
„ter  extenfe,  et  ideo  faciunt  illas  plicaturas  —  quarjmi  abquae 
„funt  parvae ,  aliquac  mediocres  et  aliquac  magnae,  et  fmiili  modo 
,,funt  in  cerebro  plicature,  quas  plicaturas  fequitur  pia  mater  ad 
„intra  eas."  Haec  verba  adeo  luculenta  videntur,  ut  nuUo  commen- 
tario  egeant. 


3- 


Jam  dudum  porro,  ut  fupra  §.  2.  innui,  folllciti  fuerunt  Phy- 
fiologi  de  methodo,  qua  cerebri  malla  durior  reddita,  formam  inter 
adminiltrationem  anatomicam  melius  confervaret  ,  adeo  ,  tit  in  eam 
quaquavcrfum  commodius  inquirere  beeret,    eaquae  deflexio  a  forma 

♦  natu- 

n)  Commentaria  Tuper  anatomia  Mundini.  Bononiae.  i52i.  pag.  43i» 
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uaturali  arceretur,    cpiae  aKas   incvitabiii    fere  modo  ab  ejns  mollitle 
tcrierrimaque  textura  prorenire  folct. 

'  Hocce  admlnlciiliim  fpirltiis  rlni  fortlor  rectificatns  dictus  praeftat, 
vel  liquör  e  Ipiritiis  vini  partibiis  qninqiie  vel  feptem  cum  acidi  nitrofi 
parte  una  mixtus ,  quo  enceplialus  per  aliquot  menfes  fuipcnfus  tcnctur. 
Äbforpta  enim  per  hofcc  llquores  nimia  humiditate  c  mafla  cerebral i, 
corruptio  iion  modo,  in  quam  coufeßlm  ruere  folet,  arcetur,  fcd  fimul 
mafla  reliqua  coa^data  quafi  durior  rcdditur.  Neque  haec  methodus 
contemnenda,  quonlam  ea  fola  commode  formam  partium  cercbri  extcr- 
nam  conservamuS;,  quae  alias  deperditur,  inprimis  in  maximo  hominis 
cnccphalo  ob  molliticm  fubfidente^  quum  vero  per  aliquot  menfes  tall 
liquore  enceplialus  feryatur,  adeo  indurefcit,  ut  poltmodum  diflectio- 
nem  diu  durantem  et  fubtilLTsimam  admittat  absque  uUo  dcformitatis 
pcriculo. 

Monendum  tarnen  bac  praeparatione ,  molem  cerebri  paulo  con- 
tralii,  membranam  Tafculofam  crafsiorem  reddi,  atque  eani;,  quae  a  di- 
l^crfo  colore  nafcitur,  particularum  cerebri  diflerentiam  tolli. 

Cavendum  ctiam ,  ne  fd)rofus  habitus ,  quem  variae  cerebri  par- 
tes, Tcl  ipfa  cinerea  fubltantia,  tali  induratlone  induere  folent,  pro 
natiu-ali  habeatur.  Parimodo  enim  ac  lens  oculi  yiva  vel  integra  et 
rccens  ab  omni  Itructura  fdDrofa  abhorret,  quae  corruptlone  vel  coa- 
gidatione  vel  induratlone  demum  oriri  Iblct ,  ut  alio  fufius  expofui 
locoo),  fibratus  pari  modo  habitus  a  fubstantiae  cinereae  vivae  et  re- 
centis  Itructura  prorfus  abhorret  et  induratione  ilta  demum  oritur. 
Coaguli  Ij^mphae  enim  non  modo ,  fed  etiam  iplius  fanguinis  alio- 
aumque  fuccorum  et  partiimi  corporis  animalis  ea  natura,  ut  coagu- 
Jaüone  in  fibras  radiatas  zcohthiformes  abeant.  Calculorum  biliofo- 
nilti,  inprimis  pellucidorum  maffam,  igne  liquefactam ,  congelatione 
in  fimilem  radialum    zeolithiformem  habitum  abire,    Delii  P)  experi- 

mentis 

p)  In  cxplicatlonc  tabulae    quintae  iconum  meamm  ociili. 

|)j  De  ('.lioielilhis  obfcrvationes  et  cxperiraenta.     Erlaiigae.   1782.  4to. 
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mentis  faclUime  repctendls  et  figiirls  ah   iplb    exhibitis   notifsiniiim  I) 
vidctur. 

Quinimo  menfe  Martio  hujiis  anni,  offa  hominis  et  animaliiim , 
adjuTante  Cl.  CoUega  I  m  h  o  ff,  radioruni  iolls  lente  yitrea  coUectonim 
vi,  in  malTam  ritream  yertendo,  manifeflc  animadverti,  yitrum  hocce 
pari  modo  cryftallos  qiiafi  zcolithiformes  affeclare,  yel  microfcoplo 
lufii'atum  minerae  illi  fimile  vidcri,  quam  Gernianl  gemeine  Horn- 
blende vocant.  —  Specimina  bujus  yitri  zeolitiiiformis  ex  ofsibus 
hominis,  boyis  et  ebore  nati,  vobis,  Sodales  iUidlrifsimi ,  propono, 
ad  rem  novam.  vcftro  fufiragio,  veftraquc  autoritate  confirmandam, 

l  6. 

Alii  yiri  cerebnim  coctione  in  oleo  induralimi  examinarun* ;  ca-' 
lore  enim,  aiifngiente  humiditate ,  mafla  rclitpia  durior  redditur,  faci- 
lius  tractatur,  commodiusque  fcinditur.  Hocce  adminiculo  eadem  fere- 
pracfcare  polfumus,  quae  de  indiu-atione  per  hquorcs  yarios  attulimus. 

5-  7- 
Alii  contraria  fere  yia  in  cercbrum  conglaciatura ,  vel  gelu  in- 
duratum  inquifiyerunt  3  frigore  enim  malTa  cercbri  obrigeitens  facilius 
absqiie  dcformitate  tractatur  et  fcinditur.  —  Particulae  yero  et  fibrae 
fubtiliores  gelu  nimis  yiolenter  diltrahuntur ,  diftractaeqne  yel  rumpun- 
tur  yel  franguntur.  —  Non  minun  ergo,  parum  admodum  nos  inde* 
profeciffe  ').  . 

§■  8- 
Alii,    antliae  pneumaticae  ope  difcrimen  quoddam  fubflaiitiam 
eineream  inter  et  medullärem  extricare  tentarunt  »). 

§•  9- 

q)  Confcr  (lIITertationem  meam  de  concremenlls  bllloßs.    Traj.  ad  Moen.  1796. 

v)  Conf,  §.  14.  differtationis  meae  de  bafi  encephali.  —  Obfervatioues  collcgii  pri- 
vati  AmftelodairicnGs.  pag.  9.  i6o5.  Fr.  Gennari  obfcrvationcs  de  cerebro 
conglaciato.  Parmae.  1782.  Jof.  et  Car.  Wenzel  Prodromus  eines  Werlies 
über  das  Hirn.     Frankfurt.   1806.  *'' 

»)  Uugh.   Smith.  Incpüries  iato  the  laws  of  animal  life,  London.  1780.  pag.  21. 
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§'  9- 
Alü  machinarum    electricariim  ope  difcrimen  fubßantiam  cliie* 
ream  iiiler  et  medullärem  obfervamnt  *). 

<§.    lO. 
Venio  iiniic   ad  vafoium  enccphali  in  anglologlac  compendio  ^J 
a  me  defcriptorum  conlideratlonem,  quorum  haec  natura  efie  folet. 

Primo :  fimima  dignuni  attentione ,  truncos  arterlarum  cerebri 
quatuor^  duas  fcilicet  arterias  carotides  et  duas  rertebrales,  per  cana* 
Ics  olTeos  ad  cerebrum  tendere,  ita,  ut  hiscc  locls,  ad  contractionem 
et  dilatationem,  fyltolen  et  diaftolen  dictam,  prorfus  incapaces  repe- 
pcriantur.  Contractionem  qnippe  arterlae  impcdit  ai'cta  ejus  cobacfio 
cum  periofteo^  dilatationcm  yero  ofsis  fubltantia  rigida  elafticitatis  ex- 
pers.  Hac  ratione  provifum  eü,  ut  fanguinis  rivus  non  fubfultans,  fed 
aeqiiabilis  ad  cnceplialum  perveniat.  —  In  bobus  verO;  ovibus,  ca- 
pris,  öliisque  animalibus  reti  mirabili  praeditis  _,  alitcr  fe  res  habet f 
aiiilla  fcilicet  artcria  per  canalcm  ofTeum  yerteLralcm  ad  cerebrum  du» 
citur  j  Ted  ejus  loco  arteriae  carotidis  ramus  per  foramcn  breve  in  cra- 
nii  cayitatem  penctrat.  Parimodo  etiam  arteriae  carotidis  truncus  ce- 
rebralis  non  per  longum  quemdam  canalem  ofleum,  fed  per  brevifli- 
mum  foramcn  cranii  cavitatem  intrat,  et  eodcm  loco  ofsis  baiilarisj 
quo  arteria  carotis  cerebralis  in  homine  fiexa  et  ofsi  adfixa  rcperitur, 
in  rctc  fic  dictum  mirabile  folvitur  iterumque  absque  ramis  emifsis  in 
unum  truncum  coadunata,  dura  membrana  fupcrata,  ad  membranani. 
Tafculofam^,  quo  tendebat,  modo  egregic  ab  ill.  A.  Bonn'^"^)  et  fumma 
B.  S.  Albino  ^)  defcripto  pervenit.       Parimodo  arteria  ophthalmica 

in 

l)  Picliel  cxperin^ciiU  p]>yfieo  mecllca ,    de  electricUate  et  caloi'e  animali.     Wirce- 
biirgi.    1778.  pag.  53, 

«)  in  §,  123,^  confierendo  cum  ParagvapKo  io3.   117.   i2i.  i7,5.  feqq.  cl  2/p. 

■w)  De  contiuuationibus  membranajum  L,  B.  1763.    recufa   in  fecaiulo  tonio  thefauri 

differtaliouum  a  cl.  Ed.   San  di fort  editi. 
i)  Äunotaüoüuiu  academicanun  —  Li])ro  imo.  Tab»  ada. 
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in  homlne  per  canalem  ofleum  penetrans,  in  bove  ad  oculi  bulbura 
tendens  in  rete  mirabilc  folvitur  et  coadunatxir ,  antequam  in  arte- 
rias  ciliares  dividitur. 

Hac  ratione  ergo,  ni  me  omnia  falltint,  retis  miral)ilis  ope, 
eadem  curfus  fangiiinis  aequabilitas  in  certis  brutorum  generibus  prae- 
llatur,  quae  adfixionis  ad  canales  ofleos  ope  in  homine  efficitur.  Spe- 
cimina  talium  retium  mirabilium,  Sodales  illuftrifsimi !  coram  videtis. 

Deinde  comparando  quatuor  truncos  arteriarum  cerebri  cum 
truncis  non  modo  arteriarum  renalium,  fed  etiam  tliyreoidearum  ^  ar- 
teriae  profecto  corpus  thyreoideum  yel  rencs  adeuntes  abfolute  majo- 
res mihi  vidcntur  arteriis  encephalum  adeuntibus.  Multoties  omni  di- 
ligentia lianc  rem  examinavi,  arteriasque  menfuravL  Quae  ^caufa  eftj 
quare  encephali  mafla  parum  fanguinolcnta,  ut  vulgo  notum  eß^  ap- 
pareat. 

Tertio :  arteriae  cerebri  non  folum  adeo  fubtilibus  conftruuntur 
membranis,  ut  mufculola  tunica  carerc  credantur,  fed  etiam  ipfi  trun- 
culi,  tclae  rai'ioris  ope,  adeo  leviter  affixi  partibus  vicinis,  ut  nullibi 
aeque  leviter  afiixi  reperiantur. 

<Juarto:  arterias  membranac  yafculolae  minime  comitari  renas 
focias,  prouti,  oculo  excepto,  in  omnibus  reliquis  partibus  corporis 
noftri  rcperimus,  fed  retis  arterioii  ramulos  oppofita  fere  via  ramulis 
retis  venoß  occurrere.  Quare  ramuli  furculique  arteriarum  ence- 
phali fmiili  ftructura  cum  truncis,  e  quibus  oriuntur,  gaudcnt.  Notis- 
llmum  enim  eft,  duos  arteriarum  carotidum  et  duos  arteriarum  verte- 
bralium  tnmcos  nullis  venis  accumbentibus  gaudere ,  fed  valde  diftan- 
tes ,  quinimo  ofsibus  interpofitis ,  remotos  effe  a  truncis  venarum  jugu- 
lariimi  refpondcntium.  Trunculi  porro  venarum  cerebralium,  fmus 
longitudinales  et  finus  transverfos  durae  membranae  fubenntes  a  truii- 
culis  arteriarwra  in  bafi  encephali  fitis  tanto  fane  fpatio  diltant,  ut 
plane  non  intelllgam,    an   majori    spatio    ^ftare  pofsint.         Simillimo 

Q  modo 
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modo  fiibtiHfslinae  artcrJae ,  a  fubtllifsirnis  yenls  ( quatenus  quidem 
oculis  e«s  affequi  licet)  diyersa  decurrentes  ria,  iii  (juayis  particula 
rej^eriuntur. 

Dolendura  interim ,  ifta  in  tabulis  hucdiim  exprelTa  non  repe- 
riri.  Praeter  oculura  enim ,  in  cujus  tunica  choroidea  non  folum 
rami  venarura  vorticoß,  a  ramis  arteriarum  rectis  i)  facilc  diftinguuntur, 
fed  ctiani  ipfe  truncus  artcriae  ophthalmicae  a  trunco  venae  Ophthal- 
micac  linum  durae  membranae ,  yenarum  encephali  more,  fubeunte, 
offeo  canale  remotus  reperitur,  niülam  aliam  corporis  humani  partem 
novi,  cujus  artcriae  non  vcnas  preffe  accumbentes  habeant.  Quinimo 
ipsa  dura  menibrana,  encephalo  adeo  propincpia  et  vlcina,  arteriis  ta- 
rnen nutritur,  ad  cpiarum  latera  venae  ita  incedunt,  ut  /ingukis  quis- 
quc  artcriae  truncuius  medius  inter  duas  renulas  parallclas  decurrat. 
Brevi :  arteriis  encephali  et  arteriis  ophthalmicis ,  ex  eadem  quippe  ar- 
teria  carotide  cerebrali  progcnitis  hoc  priyum  videtur,  ut  cum  yenis 
ipfis  rcfpondentibus  pari  palTu;,  yel  prelTo  gradu  non  incedant. 

Quinto :  Ipfa  autem  membrana  yafculofa  encephali  hifce  arteriis 
prouti  et  yenis  adeo  referta  et  ftipata,  ut  totam  fere  ex  illis  conftrui 
crcdcres,  cerebriun  et  cerebellum  non  modo  ai-cte  obducit,  fed  intra 
fulcos  encephali  procelTus  ßc  dictos  ^  p  1  i  c  a  s  potius  diccndos  demittit. 
Hos  enim  proceflus  mcmbranae  yafculofae,  reyera  duplici  lamina,  yel 
duplicata  membranac  vafculofae  prolongatione  compofitos  {iSSc  ^  cauta 
fulcorum  ccrcbri  et  cercbelli  recentis  didiictio  luculcntifsime  demon- 
ßrat.  Pluries,  data  opera,  duplicem  hanccc  procelTuum  laminam,  in 
hominum  animaliumque ,  yerbi  caufa  yitulorum ,  cncephalis  rimatus 
Tum,  adeo  ut  reyera  hos  proceffus  non  flmplici,  fed  duplici  lamina 
dcmifla  conftrui  audacter  affirmare  fuftlneam. 

In  fuperficie  externa  encephali,  ob  vaforum  fulcos  transgredien- 
tium  magnitudinem ,  hae  laminae  contiguae  firmius  cohaerere  videntur, 
quam  paulo  profundius.        Quare  diductionis  iftius  initium  dexteritate 

junctam 

y)  Confer  taljulam  qulntam  mcam  iconum  oculi  hiunani. 


junctam  attentionem ,  vasorumque  transgredientium  dlirectionem  rel 
dilaccrationem  requirit.  Simiil  ac  vero  diductio ,  feliciter  fuperata  fu- 
perficie  externa  ineepta  eft,  facillimo  negotio  absque  ciiltri  ope,  fo- 
lis  digitis  ad  fundum  plicae  perfectamqiie  ejus  explicationem  usquc 
contiimatur. 

Membrana  igitiir  vafculofa  cerebri  arteriarum  luanim  ramos 
undiqiic  versum  in  fubfiantlam  cineream ,  quam  etiam  corticalcm 
vocare  folent,  tarn  in  ccrebro,  quam  in  cerebello  ablegat,  Earum 
arteriarum  rami  minores,  utpotc  propagines  illius  retis  arteriofi,  quod 
ex  parte  membranam  vafculofam  conftruerc,  vel  nudis  oculis  cerni- 
mus,  tarn  numcrofi,  tamque  ßipati  et  quodammodo  paralleli  confpi- 
ciuntur,  ut  memlDrana  ralcidora  ipfa  caute  a  fubflantla  cinerea  de- 
Iracta,  ß  in  aqua  fufpenfa  fluitans  examinatur,  ubiyis  liirfuta,  pellis 
adinftar  appareat. 

Monendum  tarnen  yidetur,  non  omnia  rafcula  fubitantiac  ci- 
nereae  inhaerentia  extrahi,  fedpermulta,  ni  forfan  fubtilionim  plera- 
que  alirumpi,  et  ei  infixa  remanere.  Quod  fi  enim  omnia  vafcula 
cxtrahi  poflent,  multo  adhuc  copiofiora  rel  ftipatiora  apparerent.  — 
Bamulorum  vero  nonnulli ,  hinc  inde  ultra  cineream  cerebri  fubßan- 
liam  procedentes,  medullärem  Tubßantiam  adeunt,  ibique  in  furculoS 
arteriarum  more  dißribuuntur  5  hae  arteriolae  medullam  perreptan- 
tes,  nullo  modo  adeo  copiofae  vel  ßipatae  reperiuntur,  ac  illae,  quae 
in  fubßantia  cinerea  dißribuuntur  z). 

Quamobrem  medullae  fectae  fuperficles  rariora  tantummodo 
valbrum  lumina  oßcndens ,  medullam  ad  illas  corporis  partes  pcrti- 
nerc  demonßrat,  quibus  pauca  et  fubtilia  vafa  profpiciunt.  Ramu- 
lorum  minorum  plerique  hirfutiam  illam  in  fupcrficie  interna  mcm- 
branac  vafculoßie  efficientcs ,  propaginibus  fuis  fubtiliüimis  in  l'ub- 
Itantia  cinerea  ita  dißribuuntur,  ut  vix  ultra  illam  in  medullam  ipfam 
prolongarl ,   fcd  potius    in  venulas  transeundo  finiri  videantur.       Hae 

9  ^.  venulae 

z)  Cojifcr  tabutam. 
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yenulae  e  radlculis  mlnlmls  obortae ,  mox  in  majores  radices  coale- 
fcentes,  ad  membranani  varculofam  trunculis,  fenfiin  fenlim[£ue  mag- 
nitudine  auctis,  perveniunt,  ibiqiic  in  truncos  coadunatae  in  linus 
diirae  membranac  finiunturj  prouti  oculis  nudis  in  omni  fere  cerebri 
fuperiicie  cernuntur. 

Illorum  autem  procefluum  tunicae  vafculofac  ^  utpote  verarum 
plicarum,  flricte  Iic  appellandorum  cxplicatio  facilius  in  cerebro, 
quam  in  cerebello  peragitur.  Etenim  i.  hi  proceflus  tunicae  yafeu- 
lofae  ad  cerebellum  pertinentes,  ob  gyrorum  angufiiam,  vel,  quod 
eodem  rcdit,  ob  fulcorum  cerebelli  prefsius  fe  inlcquentium  propin- 
quitatem,  in  Universum  majorem  fubtilitatem  requirunt  in  explicando, 
quam  procelTus  cerebri.  2.  lidem  proceflus,  ratione  habita  hujus 
angultiae,  profundius  intra  cerebellum  demittimtur,  quam  intra  cere- 
brum  (vide  tabulam  adjectara  e.  e. )  3.  Denuo  in  alios  minores  pro- 
ceflus Tel  plicas  abeunt  ( in  tabula  f.  f. ).  4.  Nonnvillis  cerebelli  locis 
tertia  vice  plicas  cffbrmant,  prouti  alibi  «)  delineavi.  Minime  ergo 
mirum ,  hos  tunicae  vafculofae  proceflus  aegrius  c  cerebello ,  quam 
«  cerebro  extricari.  5.  Ifl;i  proceflus  vel  plicae  membranae  vafculo- 
fae nullibi,  neque  in  cerebro,  neque  in  cerebello  ad  meduUam  us- 
que  attingendam  perveniunt ,  fed  ubivis  in  cinerea  adlmc  fubftantia 
terminantur ,  adeo ,  ut  rite  tantummodo  fccto  cerebro  vel  cerebello, 
id  efl;,  verticaliter  ad  fulcum,  ubivis  j)licae  terminus ,  aequali  diftan- 
tia  a  medulla,  intcrjacente  cinerea  fubftantia,  remotus  reperiatur  (in 
tabula  e.  e.)  6.  Poft  felicem  vaforum  encephali  replctionem  artiilcio- 
fam  cum  Tubtilifsima  mafsa  cinnabarina,  nudis  jam  oculis,  diftinctius 
vero  microfcopio  adjutis,  in  fubftjantia  cinerea  multo  copiofiores  cer- 
nimus  vaforum  ramulos,  quam  in  fubftantia  medullari,  praecipue  fi 
encephali  particula  minutius  luftranda,  vernice  e  copal  parato  adeo 
imbuitur  ,  ut  humoris  aufugientis  loculamenta  vernice  occupentur. 
Tabulae  hanc  rem  illuftrantis  archctjpum,  tali  modo  paratum,  mi- 
crofcopio examinandum,  Vobis,  Collegae  honoratifsinri !  propono,  ut 

veftro 
a)  Vom  Organ  der  Seele.      Tabula   i.  in  regioac  inter  Ali>ha  et  Omega. 
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veftro  judicio  Iconi  fides  et  dcxteritati  plctoris  laudcs  conftcnt.  7.  Hi 
deiiique  ramiili  fubftantiam  cineream  non  modo  paralleli  penetrant, 
fed  in  ferpcntinos  ctiam  furculos  frequentifsimis  anaftomofibus  junctos 
diriduntiir ,  proutl  cl.  K  o  e  c  k  fiimma  .diligentia  haue  vaforum  diftri- 
butionem  in  tabula  adpolita  exhibuit. 


1 1. 


Phyfiologi  miniitifsiniam  cerebri  fabricam  cognofeere  et  eo  lis- 
que  penetrare  cupientes,  qnousque  fenfd)us,  quavis  arte  adjutis,  liceat, 
particulas  cerebri  rarias  microfcopio  fubjecerunt,  ut  magnitudine  aucta 
ea  oculis  attingerent,  quae  visus  etiani  optimi  aciem  effugiunt.  Hisce 
adniiniculis  inycnire  Ituduerunt,  quodnam  texturae  difprimcn  fubftan- 
tiam cineream  inter  et  medullärem,  fubftazitiam  intermödiiani  inter  et 
nigram,  fibras  cerebri  inter  et  nervös  intercedat.  Sunmiam  Bprum, 
quae  in  de  didicimus,  tradidi  in  §.  79.  Neurologiae.  u,.' 

§.12. 

Analyfin  insuper  chcmicam  adhibuerunt,  ad  examinandam  cere- 
bri nervorumquemaflam,  et  de  elementis,  quae  inde  eliciuntur ,  docte 
diiputarinit ,  prouti  in  eodem  opere,  §.  82.  expofui,  quil)us  experi- 
menta,  quae  cl.  Jo.  Lud.  Jordan  J>)  et  Merat  ^)  in  medium  pro- 
tulerunt,  adliuc  addi  oportet. 

Lumen  ipfum  diei  in  cerebri  maflam ,  quae  in  fpiritu  vini  hae- 
rcns  et  in  vitro  inclufa  ei  exponitur,  ita  agcre  animadverti,  ut  albes- 
cat,  dum  malTa  cerebri  a  lumine  remota  e  fufco  llavefcat. 

Cliemicis  liquoribus  cineream  cerebri  fubltantiam  nigrefcere, 
medullärem  albam  reftare,  annotat  Ch.   Bell  d). 

Acidi  muriatici  oxygenati  liquidi  ope ,  jam  intra  octo  horas 
indurefcere  cerebrum ,  docet  Hl.  Fourcroy  ^). 

§•   13- 

b)  Disquifitlo  cvlctorum  regnl  animalls  ac  vegetabills  elementontm.  Göuingae  i7**9* 

c)  Meinoires  de  la  Societe  medicale  (V  emulation.  Paris.  Vol.  \  I.  pag.  461. 

d)  Anatomy.  Vol.  III.  pag.  76. 

e)  La  medecine  eclalree  par  les  sciences  phystipies.   1791.  Tom.  I.  pag.  269. 
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§•  13- 
Cerebriim   etlam    in   corruptlonem   ablens   et    diffluens   fedulo 
obferyare  non  reformidarunt  0. 

'  5-  14- 

Circa  exficcationcm  et  conferyationem  cncepliali  in  Ilquoribus 
Tarlis  varia  etiam  inftituerimt  experimcnta,  ut  quomodo  fc  gcrerct  in 
iftis  experimentis  enccphalus  intelligercnt.  Sic  corara  videtis  cnce- 
pliali jiarticulas  poit  immifsionem  in  acido  fulphuris  exiiccatas  ex 
rubro  nigrefcere ,  in  acido  nitri  flayefcere ,  in  acido  falis  denigrari , 
in  olco  tartari  per  delicpiiura  autem  perfecte  exficcari,  colorc  natu- 
rali  pariim  niutato ,  in  naphtha  petrolei  contrahi  quaß  meduUam,  in 
naphtha  yitrioli  e  contrario  cineream  fiibftantiam. 

Noyiim  hie  quoddam  pbaenomenon ,  cafu  ante  aliquot  menfes 
mihi  oblatiun^  ad  nlterius  cognofccndam  difcriminis  naturam,  quod 
fubßantiam  cineream  inter  et  medullärem  intercedit.  forfan  non  in- 
utile  addere  liceat.  Kotifsimum  cft,  cercbriim  in  fpiritu  vini  fortiori 
diiitius  feryatum,  amilTo  colorc  naturalis  non  amj)lius  in  corruptio- 
nem  yergere,  fcd  aeri  expofitum,  facile  exficcari.  Jam  yero,  ß  talis 
cncephaius  perfecte  cxliccatus_,  olco  terebinthino  commimi  inditiir , 
fubftantia  ejus  cinerea  intra  aliquot  dierum  fpatium  magis  fufca,  quam 
medullaris  cyadit.  Idem  ferc,  fed  multo  longiori  temporis  inter« 
yallo,  eyenire  folet,  ß  cncephaius  recens  eidcm  oleo  terebinthino 
committitur.  Si  yero  particula  cerebri  et  cerebelli,  quae  diutius  in 
fpiritu  yini  feryata  fuerat,  et  in  qua  notabile  coloris  discrhnen  fub- 
ßantiam cineream  inter  et  medullärem  yix  fupercfie  yidctur,  reßduo 
olei  terebinthini  ^  balfami  fpifsitudinem  habcnti  (poft  iteratam  ejus 
deßillationcm  reßanti)  inditur^  intra  aliquot  mensium  fpatium,  con- 
trario prorfus,  fed  Jfimul  manifcßiore  modo,  discrimen  fubßantiam 
cineream  inter  et  medullärem  prodit.  Cinerea  nimirum  cerebri  fub- 
ftantia non  folum  albefcit ,    fcd  ctiam  opaca  apparct,  dum  fubßantia 

medul- 
f)  Confei'  §.  8o.  Neiirologiae  meae. 
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mediiUaris  non  folum  colorem  fiifco  brunum  induit,  fed  etiara  pellu- 
cida  redditur,  proiiti  coram  videtis,  Sodales  illuftrifsimi !  lelectis  in 
fpeciminibus. 

Prius  phaenomenon ,  fcilicet  Iiccatam  fubftantiam  cineream  olco 
terebinthino  communi  inditam,  profundius  tinctam  apparere  mediü- 
lari,  facilem  falls  expllcationcm  admittere  videtur.  Cinerea  quippe 
fubftantia,  iit  alio  cxpofiii  loco  g),  mcduUarl  humidior  vcl  fuceulen- 
tior,  exliccatione  magis  condenfatur,  eamquc  ob  caufam  etiam  colo- 
rem profundioreni  induit.  Alterius  phacnomeni  caufa  non  aeque  li- 
qiiet  3  forfan  refiduum  illud  balfamicum  olei  tcrcbinthini  majori  gau- 
dct  quantitate  oxygenli,  quam  oleum  terebinthinum  commune  3  forfan 
pari  modo  fubftantia  medullaris  etiam  majori  gaudet  quantitate  oxy- 
genii,  quam  fuljltantia  cinerea.  Ob  afiinitateni  ergo  elementorum 
balfamicum  illud  oleum  terebinthinum  cum  fubftantia  meduHari  #itius 
et  arctius  jungitur,  quam  cum  fubftantia  cinerea. 

In  cerebro  enim  adelfe  oxygenlum ,  inter  alia  teftantur  cl. 
Richerandi  obfcrvationes ,  eo  redeuntes :  cerebrum  eflc  maffam 
albuminofam  concretam  oxygcnio.  ^0. 

Si  particula  illa  cerebri,  quae  corporibus  quadrigeminis  et 
thalamis  conftat,  diutlus  in  fpiritu  vini  fervata  exßccatur,  medulla 
alba  et  cinerea  fubftantia  profunde  fufca  redditur,  quemadmodum  in 
hoc  fpecmiinc  diftinctc  cernitur. 

§•   15- 

Phyfiologorum    autem    principes    non    hominum   folummodo, 

fed  etiam  brutorum,    quorumcunque  vel  in  natura,    vel  in  iconibus, 

vel  in  fcriptis  copia  dabatur,    cerebrum  et  neryos  omni  diligentia  eü 

fubtilitate  rimati  iunt.      Nominafle  fufficiat  praeter  Th.  Willi sium, 

S.  Col- 

g)  Neurologiae  §.  36.  nola  6. 

b)  ,,Une  masse  albuininciise  concrete   pär   V  oiygeuc."   — «    Meinoires  de  la  Societe 
locdicale  d' eniulafion,  troisieme  annee. 


S.  Colllns,  fiimmum  B.  S.  Albinum,  Camperiim  et  DauLen- 
t  o  n  i  u  m ,  inprimis  Haller  um,  Blumenbachium,  Cuvierum, 
Ebelium,  Fischerum,  Ludwigium,  Monroum  et  Scarpam.  — 
Hallerum  enim,  in  opere  immortali  hiftoriam  cerebri  et  nervorum 
tradcntem,  videmus  incipcrc  a  fimplicifsimo ,  vel  11  mavis,  imperfec- 
tifsimo  anlmali,  gradatlm  procedere  a  magis,  magisque  perfectis, 
doncc  ad  perfectifsimum  am'mal,  bominem  accedat.  Varia  fcillcet 
in  cerebris  brutorum  defiderantur}  yarla  multo  minora,  quam  in  ho- 
mine  5  varia  e  contrario  multo  majora}  v£iria  diftincte  cernunturj 
quae  in  Iiomine  vel  omnino  latent,  vel  non  absque  diflicultate  de- 
nionfirantur  3  varia  aliter  conformata^  varia  addita  et  brutis  priva  vi- 
dentiir.  Quibus  alio  forfan  loco  fulius  pertractandis ,  hoc  unum  ad- 
dcre  liceat,  nos  nimirum  ad  rationem  phyficam  reddendam,  cur 
homo  animi  facultatibus  omnia  reliqua  animalia  fuperet?  nulla  alia 
via  pervcnire  polTe,  nifi  comparando  cncephalum  et  nervös  hominis 
cum  encephalo  et  nervis  brutorum  »). 

§.  i6. 

Cerebrum  autem  non  modo  vita  deßltutum  fedulo  eiaminati- 
mus,  fed  ad  cerebri  vivi  etiam  phaenomena  confideranda  animum 
ädpulimus.  Occafione  enim  oblata  in  hominibus  vivis,  vel  capite, 
vel  columna  vertebrali  ^)  lacfis  aut  vulneratis ,  circa  irritabilitatem  et 
fenfibilitatem  cerebri  experimenta  inftituimus3  pidfus  vel  ictus  arte- 
riarum  cerebri  vidimus  O3  calvariae  fruftulo  ablato,  cerebrum  alter- 
natim  tolli,  vel  inturgefcere  et  fubfidere^  preffo  cerebro  fomnum  in-» 
duci  obfervavimus  "0. 

$.   17. 

1)  Tabula  baHeos  eiicepLali.     Fraucof.  ad  M.  1789.  cap.  i. 

li)  Conf.  diflertationem  meam :  Bemerliungen  über  Verreniimg  und  Br\ich  des 
Rüdtgrates.     Berlin,   1793. 

1)  Ant.  Portal  Cours  d' Anatomie  medicale.  Pcris.  i8o/|.  "Vol.  V.  pag.  66.  et  Ri- 
«herand  Memoires  de  la  Societe  med.  d'emidation.  Troisieme  anaee  pag.  210. 

m)  I.  F.  Blumenbach  Inftitutiones  Phjfiologiae.  Gott.  1798.  §.  207.  —  et  Por- 
tal Rur  l-a  iiature  et  le  traiteiiient  de  plusieures  maladies,  Paris  1800.  Vol.  II. 
pag.  248. 
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Ad  fimctlones  cerebri  ulterius  cognofcendas  monfiroriim,  tans 
mortiiorum,  quam  -viyenthim  confiderationem  nullo  modo  neglexifle 
phyfiologos,  fatis  inter  alia  demonftrant  defcriptioncs  iniiiimerae  exem- 
jrforum  illorum.  frequentifsimorum  "),  qnibus  conitat,  etiam  toto  ce- 
rebro  et  medulla  fpinali  deficiente  foctus  nontmodo  vegetos  et  pin- 
giies  nafci,  fed  etiam  «atos  rivere,  yoeiferare  et  fugere,  per  aliquot 
horarum  Ipatium  <>)  ^  manifefto  argumento  :  cercbrum  et  medullam 
fpinalem  ne  ad  nervorum  iiicrementum  et  nutrimentum  quidem,  ne- 
dum  ad  vitam  alcndam  neceflaria  efle. 

Dum  autem  animadyertimus ,  in  talibus  monftris  humanis,  yel  vcre 
apepliaUs,  .T,el,cerebro  deßitutis,  femper  fimul  renes  fuccenturiatos  fo- 
lito  minores  reperiii,  nexus  quidam  obfcurus  cercbrum  inter  et  liaec 
Organa  fufpicandus  yidetur.  IVIemoratu  etiam  dignura,  cl.  Meckel  P) 
annotalTe,  in  brutis,  v.  c.  felibus,  fuibus  et  caiiibus  cerebri  defectui 
renum  fuccenturiatorum  magnitudinem  non  rcfpondcre.. 

,  .Contrarium  quodammodo,  fcilicet  cerebri  absque  trunco  exilten- 
tis  exemplum  babemus  in  unico  illp  monftro  bicipite  Bengalcnfi,  a  cl. 
Ev.  Home  defcripto  et  delineato  l),  cujus  cranium  in  Joannis  H un- 
ter i  mufeo  Londini  conferyatur,  pueruli  fcilicet  biennis  caput,  cui 
alterum  inyerfxmi  infidet. 

i  i8.  ■ 

Cerßbri  praeterea  morbis  peremtorum  corJ)ora  diligenter  fatis 
f€cuerunt  medici  non  ignobiles ,  ut  etiam  hac  via,  ad  fabricam  et 
,  s !  ufum 

"öfril^  Sa*i6.fje<inenter  iftd  mQBißra  occurrere  vel  ex  eo  patet,  quod  ipfe  quinque  fpeci- 
^v^?  mina  pofsideam-. 

•)  Conf.  egregiam   monographiam  Ed.  San di fort,  defcrlptio  infantls  cerebra  tle- 
ßituli.     L.  B.  T'JS/^.  exemplis  a  viro  clarifsimo  allegatis  recentiora  addidi   in  Ab- 
bildungen \ind  Bcfchreibungen  einiger  Mifsgeburten.    Francof.   1791- 
"  p)  Abliandliürrgen  aus  der  menfcblichen  üÄd  vergleichenden  Anatomie.    Halle    »8o6. 
in  praefatione.  .     -        - 

'      '»^iJ^-Philofophical  Transactions  £oT  the  Year.*  1790.  Völ.^bi  'pag.  295'. 
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ufum  cerebri  uiterliis  cognofceritliim:,  quantiim  liceret^  conferrent, 
ut  nimirumjcompcrirenl,  quodnam  förfan  morbi  praegrelsi  fjmpto- 
ma  e  iaelloiie  yel  aflectione  hu  jus  vcL  illixis  particiiiae  cerebri  deri- 
vari  poffet,  Quuin,  verbi  caura,  animadyerterent ,  affectus  alterius 
lateris  corporis ,  oppofito  cerebri  latere  laefo  f)«  rproyemfle, 'non  im? 
probabili  iiide  conjectura  aflequebantur,  fibrarum  cerebri  decullktio» 
neii|.>  quayls  cerebri  idonei  fectione  facile  conlirmaiidani.  Siniili 
occaßone  adjiito,  milii  ipfi  contigit  nervorum  opticorura  Hallero  et 
Morgagnio  non  modo  prorfus  incognitam,  fed  etiam  improbabilem, 
dccuflationem  detegere,  licet,  ut  fupra  §.  3.  attuli,  hodie  f'acili  jara 
ncgotio  in  qiiovis  cerebrp  dcmonitrai'i  pofsit. 

Quum  porro  coccitatis  caufam  non  modo  in  oculo  et  nervo 
bptico  male  affecto ,  fed  etiam  in  thalamo,  liye  loco  ab  oculo  remo- 
tifsimo  inrenimus,  rectc  inde  concludimus,  thalanium  ad  yisum  cott- 
föi*i'6^' finesque  five  cxtremitates  centrales  nerv6rum  Öpticortun  teVera 
ad  thalamos  pertinere. 


\L'iiini-j 


Quam  yeritatem  anatomicam  nuperrime  denegari  fatis  profecto 
mirari  nequeo.  Antiquam  ergo  hanc  yeritatem,  Tcilicet,  neryos  opti- 
cos  ad  thalamos  potius,  quam  ad  corpora  quadrigcmina  pertinere:  no- 
vis  quibusdam  in  medium  prolatis  argumentis  confirmare  conabor. 
Primo:  Vinc.  Malacarne^)  in  infante  oculis  delicientibus  nato, 
poft  duos  menfes  mortuo,  animadTcrtit  bulbos  oculi  et  neryos  opti- 
cos  non  modo,  fed  etiam  thalamos  deficientes. 

Deinde  :  neryi  •  optici  marcorem  cum  thalami  maftifefta  iraml- 
nutione  conjunctuni  fuilTe,  non  folum  mea,  fed  etiam  Ackermanni, 
Billm^nni,  Cloffiiy  Ebeli,  Michaelis, 'Rbugemonlij  prae- 
cipue   vero   Walteri,    anatomici   praeftantifsimi  ^    auctoritatc    adeo 

com- 

i^^^j.r)  NoyifsJnji^nj,  «emplunj  debemus  riU^^  ßlu,ineiib,a9Uio.    ,|nfütut.   Phyfiolog.   Göt- 
ting.    1798.   §.207.  nota. 
s)  Memoires  .4«  l^lfSo^jjete»  med.  d'emidation,  ^iacpflieme  a»i>ee  i8o3.  Paris.    G«aaiur» 
hujus  infanlis  fervatur  in  coUectipne  Acad.   Ticineaus. 


ö> 


comprobatum   habemus*),    iit   exlnde  'rite  cönchidere  liceat,    nertos 
opticöS^' ad  thalamos  pertlnere. 

Tertlo,:  amaüroftn  a,vciitnculorum  anteriorum  ( i.  .e.  thalamo- 
mm)  conglutmatione  ortaiii  annotayerat  jam  Jioiiet  ^v,  prouti  re- 
cciitifsimo  tempore  amaiirofin  a  pellicula  thalamos  obyelante,  ociills 
et  rehquo  cerebro  mtegris  annotarit  ni^use v»^)^.  yentriculo  (i.e.  iha- 
lamis)  quodammodo  tiu'geicente  et  mejnbrana  crafia  et  callofa  ob- 
dueto ,  ex  qua  fubßantia  fungofa  ad  inftar  nueis  niajorls  avellanae 
eniita;  antrorfum  Inclmante  et  ex  parte  criiciformi  iiervorimi  optico- 
i^um  conjunctioni  .iiTcumbente ,  coecitatem,  nullo  vitio  in  oculis  ad- 
parente,  obfervavit  yif  egreguis  Ph.  Ad.  Böhmer  ^).  AmaurojTeos, 
longiludims '  fJngularis ,  et  phthifeos  oculi  caufam  irjvemt  cl.  Pro- 
chaskay)  in  tumore  tlialamum  premente ,  corpora  vero  quadrige- 
xini$|.y  qiiae  fimul  delineat,  morbole  afFecta  fnüTe  non  inemorat.  Coe- 
citateni  äittitiiorc  nerTorimi  opticorum  exortiii .  ( i.  e.  thalamis)  incum- 
bente  intogris  nervis  opticis  obfervavit  F.  Plater  2).  Coecitatem  a 
thalamis  Itrigößs  obfervavit  Morgagni  »).  Thalaimim  imminutimi 
et  collapfum  Jimctnm  cum  nervi  optici  imminutione  vidit  incifor  ac-s. 
curatifsimus  P.  F.  Meckel  ^).  Denique  caecitatem  a  tumente  thala- 
mo  merito  derivat  cl.  Ford  <=). 

-1'      Quarto:  thalami  alterius  immimitionem  junctam  eifef  cum  corporis 

quadrigemini,   ifti  thalamo  vicini  et  iplius  conarii  imminutione  d)  non 

•w.;  .1  .  ';v  magis 

jfl'Jt»y  Älemoires  de  r.Acatlemle  des  fciences.     Berlin.   1792.    vel  Abhandhingen  der  kß- 
.ji,,  .»»gl«  .Mad.  der  AVissenschaften  zu  Berlw.    i-^^S  -^  X789-  pa§r^,,Qj)C,^f  C*^.^ 

«)  Sepnlcretum.  pae.  33i.   Obf.   1.  ,        .1  r  •. 

.■      ^       U  ^^  ;.  ..'lOUiil    OJliJfH    i-MuiO    'y!\.i},:M^r^>l:\    iSUT^rjl^ 

w)  Apud  Hxifeland.     Joxirnal  der  praktischen  Arzneylivinde.  Tom.  3.  pag.  4ö3» 

!  1    j)  Ohferv.  Anatomicarum  rariorutn.  Halaie,  'V)r06.,  ObC  3.'- 

]u    tJ[^^diMrtationes  acad.,  Fafc^  j3.     Pr^ae,   ir^^^j.^T»^.  \. 

■z)  Apud  Bon  et  in  fepulchreto.  pag.  32(v. 

a)  De  fedibus  et  canfis  morborvim.  Epifi.  IX.  art.  20.  liff.  1.  p.  74« 

b)  In  nota  ad  §.509.  verfionis  meae  gennanicae  pbyfiologiae  Halle ri.  pag.  386. 

c)  Medical  Communications.  Völ.  1.   1784.        »  j     .^1,  ;    .  ;    ^ 

d)  Ilanc  conarii  imiplnutionem  obortain  a  laeßo^eF   Ocidi   pvimiun  detexl   d.>4'  K^ov. 

1807.  Monachii ,  et  praeparala  fervp  li^pyie  idoneo. 
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niagis  mirum  videtur  >  quam  buH»  ^oculi  imminutioni  brcri  tempore 
fuperyenire  etiam  orbitac  imminutionem.  Coram  video  in  ccrebro 
rupicaprae ,  ovis  et  equi ;  unlus  oculi  corruptione  obortam  effe  non 
modo  nervi  optici  ejus  iniininutionem  ad  decuflationis  Ipcum  usque, 
fed  etiam' ultra  iUum  locum  in  oppoßto  cerebri  latere,  extremitatis 
centralis,  liervi  optici,  tlialami,  imö  ob  ricinitatem  corporis  quadri- 
gcniini  dimidiae  partis  conarii  qupque  imminutionem.  Nonne  quoti-; 
die  videraus,  partis  alicujus  infigniter  laefae  cicatriccm  fieri  non  poffc 
absque  vicinarum  partium  dcflexione  a  forma  natiu*ali.  Quo  major 
iaefio  fucrit,  eo  major  etiam  ifta  dejflexio.  Quantopere  nonnunquam 
palpebram  integram,  per  fe  fanam^  non  modo  fuo' loco  diitrahi,  led( 
ilmul  immmui  et  deturpari  yidemus  a  cicätrice  infigni  g^nam  foedan4 
te,  quam  vis  vel  ultra  poUicem  ab  ipfa  palpebra  diftantc. 

Quinto :  fibras  aliqiias  extremitatum  centraliunx  nervi  optici 
interdum  ad  corporä  quadrigemina  usque  nos  profcqui  polTe,  neqüe 
no vum ,  utpotc  teftibus  hujus  r ei  R  i  d  1  c  y  o  ,  IM  o  r  g  a. g  n  i  a ,  W  i  n  s- 
lowio  et  Zinnio,  triginta  ante  amios  a  me  allegatis  *^),  neque  uUo 
,  modo  fufiiciens  ad  dogma  denegandum :  nervös ;  opticos  ad  thalamos 
pertinere. 

Sexto  :  Magnitudinem  corporum  qüadrigeminorum  in  binitis 
refpondere  magnitudini  nervorum  opticorum,  ex  hypotheii  nimis  au- 
daci  aireri,  experientia  me.  docuit.  Magnus  enim  iftc  error  compa- 
ratione  cerebri  leporini  cum  canino  facilümc  refutari  potcit.  Lepo- 
res  nimirum  et  ipß  cuniculi  abfolute  majora ,  quam  canes;,  habent 
Corpora  quadrigemina  anteriora,  quamvis  oculorum  et  nervorum  op- 
ticorum magnitudine  canes  multo  iuperant  lepores  et  cuuicidos  f). 

Septimo :  Simili  hypothefi  audaci  affirmari  audivimus,  vafa 
cerebri  ductum  fibrarum  nervorum  opticorum  tali  modo  fequi,  ut 
origines  earum  e  corporil)us  quadrigeminis  2)rodant,  fed  longe  äliter 

rem 

e)  Diir.  de  haß  encepliali.     Göttingae.    1778.  5.  3^3. 

'f)  Data    operaöhiio    1807    menfe   Majo    pliiries    i«  hanc    rem    in<jvi5fivi ,    atleo ,    ut 
miUum  mihi  de  ea  re  dubium  iuperfit. 
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rem  myem.  Arterlolae  cnim,  quae  origlnibus  nerri  optici  parallelae 
incedimt,  rix  ad  corpora  quadrigemina  ramos  ablegant,  et  fi  able- 
garcnt ,  hi  rami ,  quoad  fibras  nervorum  opticorum  transverfi ,  non 
paraileli  decurrerent.  Dolendum,  ad  lianc  arteriarum  diltributionem 
ülullrandam  Halleri,  Mayeri  et  Vicq  d'Azyrii  icones  non  fuf- 
ficere.     Sed  haec  hactenus. 

Morbi  porro  cercbri  poft  mortem  invcftigati  circa  fabrlcam  et 
ufuni  ejus  yaria  alia  docuerunt.  Qiium  enim  anim adver terent  Phy- 
fiologi,  infignem  encephali  partera  exoftofi  8),  vcl  aliis  tumoribus  ce- 
dcntem ,  evanuifle ,  ;  vita  niiiüofecius  fupcrltitc ,  rcctc  inde  coaclude- 
bant :  Gerebrum  ad  yitara  vcgctabilem  fuftentandam  non  omnino  ne- 
ccflarium  eJTe. 

A  comprefslone  extremitatum  centralium  neryorura  intra  cra- 
nium  abolitionem  ejus  lenfus  obferyarunt,  ad  quem  ifie  neryus  per- 
tineret,  yerbi  caufa,  anosmiam  a  tumore  neryos  olfactorios  compri- 
mente  **),  furdidatem  a  comprefslone  neryi  auditorü  intra  cranium  0, 
vocis  laeJfionem  a  comprellb  neryo  quinti  paris  ^). 

Aceryulum  vero,  fiye  lapillos  glandulae  pinealis  minime  alie- 
nationis  mentis  caufam  cffe,  fed  eam  potius  ad  naturalem  cerebri 
ftructuräm  pertinere,  multis  argumentis  in  medium  prolatis,  demon- 
ftrare  annifus  fui  *),  nee  modo  yiros  illufires  Portali umO,  Vicq. 
d""  Azyrium  »")  et  Blumenbachium  ") ,  fed  etiam  omnes  jam 
mccum  confentire  laetor  phyilologos  coacyos. 

g)  Coiifr.  M.  Baillle   Anatomie  des  Itrankliaften  Baues  des  menschlichen  Körpers. 

Beroliui.   »79^1.  pag.  ultima, 
h)  Mery    Progres  de  la  medeciuc.   1697. —  I.  Loder  Progr,  de  tumore  fcirrhofo 
et  orgauo  olfaclorio.     Jena.    1799. 
j  (ji)  Sandifort  Obf.  anat»  pathol.  Lib.  1.  cap.  9.  c.  fig»  r> 

^1  .  ik)  In  duoljus  aegris.     Prochaska  adn.  anat.  fafc.  3.  pag.  207  et  319. 
•  )iii*)!  In  DilTerlatione   peculiari    de   acervulo   cerebri,    recufa  in  Ludwigii  fei.  fcriptor 
-,t  :i  cj..;'Jheurol.  Tom.'B. '••"   yd:ii.oi:j.' 

1)  In  ipfo  illo  ccleberrimo  IngenJo  Pico  de  MIrandola   acervuliun  adfuiüe  auuo- 
'■""^  '  '••^'t(at  AA'atomie  meäicate.  Vol.  IV.  pag.  5o.  .fooiißüocrc/ß   lo^/A  (a 

^^'n»)"  PlanchcS'läuhtomifjueS,  PlaViche  27.  ^ 

n)  De  generis  hiimani  varietate  nativa.  Göttingae.   1795.  §•  16.  et  inftitutionum  Phy- 
fiologiae.  Gott.   1798.  §.  218.  -^m-A,  ««ija  - 
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§.  19- 
Alii;,  inter  qiios  Arne  mann  <^)  emineC,  data  opera,  varias 
enccphali  partes  in  brutls  Itilo  adacto,  vcl  alio  mltrumento  faucia- 
runt,  ut  comperirent,  qiiae  inde  motiium  diverfitas  in  partibus  cor- 
poris^^  ötiretiir  ?  QuO  gradu  partium.^  cor ebri  lethale  pericüliim  differret? 
cujus  inftinctus  rel  adpetitus  deperditio,  cujus  fenfus  immutatio,  v«J 
abolitio  hujus  vcl  illius  particulae  cerebralis  irritationem  vd  abolitio- 
nem  infequeretur  ?  Quibus  adminiculis  fagax  ac  vigil  femper  natu- 
ra ,  ad  remorendas  iftas  ccrebri  alFectioncs  uteretur  ?  Quo  denique 
modo  in  yulneribus  illis  refarciendis  natura  procedefet? 

§.   20. 

Noßris  denique  diebus^  cerebrum  non  modo  brutorum  v) ,  Ted 
ipforum  etiam  hominum,  Tel  laqueo  furpcnforum  q)  vel  capite  plexo- 
rum  1")  crudelUsimis ,  nie  judice,  experimentis ,  adfecerunt  s)^  ut  ni- 
mirum,  in  capite  abfciöb  obfervarcnt 

—     —     voltum  vitalem,  oculosque  patenteis, 
Donec  relliquias  animai  reddidit  omncis  t). 

e)  Ueber  die  Regeneration  der  Nerven,  und  Versuche  über  das  Gelurn  und  Rüclscn- 
nutrli,  Tom.  IL     Gott.   1787. 

p)  Griii  tliiiisen  über  die  Exiffenz  der  Empfindung  in  den  Köpfen  und  Rümpfea 
der  GeJiöpften.     Augsburg.   1808. 

q)  F.  Aldini  Essai  tLeorique  et  experimental  &ur  le  Galvanisme.  Pai'is.  1804. 

r)  Leveling  iu  IVeurologiae  meae  §.  332.  pag.  40a.  —  O*  F.  Cloffius  über  die 
Enthauptung.  Tübingen.  1791.  —  Ach  er  mann,  Prof.  Heidelbergenfis ,  in  lit» 
teris  ad  me  datis.  —  Wcnzelii  fratres  in  fcripto  peculiari.  Aldini  L  c, 
Gruithuifen  L  c.  etG.  Wendt — ^  über  die  Enthauptung  hn  allgemeinen  etc. 
Breslau.  i8o3.  Ejusdem  über  die  wahrscheinliche  Fortdauer  des  Bewufslseyns 
in  einem  vom  Rumpfe  getrennten  Kopfe,  ibid.  i8o3.  —  W.  G.  Kelch  über 
die  Wirkungen  der  Eleclricltät  durch  Versuche  mit  dem  Körper  eines  Ent- 
.,,  haupteten.     Königsberg.   i8o3. 

«)  Autor  appellationis :  An  alle  Regierungen,  wider  die  Anstellung  marternder  Ver- 
suche an  den  Köpfen  der  durchs  Schwerdt  Hingejnchteten.  Leips.  ißo8.  aeqice 
.  horreudum  fupplicii  genus  proponit. 

t)  Lucretius  de  nat.  rer.  Lib.  III,  v.  655. 
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.9  f>  1 1/  d  r:  T5-  21.    -  0  i  j  q  y  .ri. 

Ingcnue  tarnen  fatendiim,  omnibus  hisce  cerebrum  admlnl- 
firandi  methodls,  adminiculis  et  artificiis,  quac  ut  vidimus,  artiliciofa 
fectione  §.  2.  disjunctione  §.  3.  explicatione  §.  4-  induratione  §.  5. 
coctione  §w  6.  congelatione  §.  7.  antlia  pneumatica  §.  8.  macliina  elec- 
trica §.9.  injectione  §.  10.  microfcopio  §.  n.  analyü  chemica  §.  12. 
putredine  §.  13.  confervationc  §.  14.  anatomc  comparata  §.  15.  phae- 
nomenis  cerebrl  vivi  §.  16.  morifirls  §.  ij.  fcctionibus  pathologlcls  §.  iß. 
vulnerationibiis  §.  19.  experimentls  in  ipfo  capite  yiyente  abfciflb  in- 
ftitutls  §.  20.  nituntur,  nos  parum  profecüje  ad  cognofcendum  par- 
tium  ccrebri  lincrularum  iilum. 

Praeter  thalamoriim  enim  itfum  ad  perffclendiim  rilns  feiirum, 
nullius  aliae  particidae  ufum,  no  probabili  quidem  conjectura  liuc- 
duin  alTecutos  eile  phyßologos,  mecunii  conTentit  anatomicorum  Pari- 
linorum  ordo  celeberimus  ").      s  .  • 

Nam  cerebellum  memoriae  irtfervire  non  ynagis  compcrtura. 
habemus,  quam  appetitus  venerci  organon  clTe.  ^^^^  ^ßjcjo-jA     ,r    „ 

,fj  i^ommilTurarum  opc  partem  cerebri  dextrain  cum  finiltra  jung», 
earum  ergo  ufum  in  hoc  nexu  verfari  fatis  patet5  fed  hoc  cur  potius, 
quam  alio  loco  pofitae  fmt  hae  commiflurae ,  non  aequepatet. 

Ventriculoruni  ope,  in  homine  non  modo,  fed  ipfis  etiam  in 
pifcibus  fpatium,  cerebri  inter  partes,  halitu  yel  humore  repletum 
parari,  adeo  ut  nullo  modo  cerebri  partes  fuperiores  inferioribus 
adaptcntur,  vel  aliis  verbis,  lacmiar  ventriculorum  fundo  eorum  ne- 
quaquam  refpondere  ^^) ,  jam  extra  omnem  dubitationis  aleam  poßtum 
videtur.  Plurics  data  opera  in  hanc  rem  fedulo  inquifiyi,  et  nuper 
in  fplendido  yirorum,  ingenio,  doctrina,  et  omnis  generis  eruditione 
illußrifsimonmi  confeflu  demoiißrayi. 


Expli- 

u)  Annales   du  Museum   d'  histoire  naturelle.     tV.    annee,     V.   Cahier.    63.   de  la 

collection. 
w)  Vom  Organ  der  Seele.     Königsberg.  1796. 
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Explicatio   Tabula e. 


Particula  cerebelli  infantis  poft  vaforum  artificlofam  rcpletlonein; 
in  yemice  e  refina  copal  parata,  ita  ficcata,  ut  humoris  loeo  ifta 
vernice  imbueretur,  quo  facto  vafa  diltinctius  cernuntur. 


<  .U     'ji 


A.  Magnitudo  naturalis  particulae ,  quae  in  altera  figurä  23'«^  dia- 
metro  aucta  rcpraelentatur. 

a.  Cinerea  cerebelli  fubftantia. 

h'  Subltantia  intermedia  cerebelli. 

c.  MeduUaris  cerebelli  fubflantia. 

d.  e.  f.  Tunica  vafculofa  cerebelli.  d.  fuperiiciem  tegens.  e.  ful- 
co  ab  utroque  latere  plicae  in  modum  demiffa  fe  iniinuans. 
f.  fecunda  Tice  parein  plicam  efformans. 

g.  h.  Arteriae  lumen^  divifae  in  duos  majores  ramos,  h.  h.  e  qui- 
bus  ramuli  minores  iterum,  iterumque  dirifi,  ferpentini,  adeo 
copiofi  oriuntur,  ut  maiima  pars  fubltantiae  cinereae  yafis  con- 
ftrui  Tideatur. 

1{.  k.  Ramuli  ad  medullam  ablegati.  Multo  rarlora  rafa  in  me-» 
dulla  occurrere  fatis  vel  hac  icone  liquet. 


i/taeck 


yfl>crtXlt^. 


i^artÜ2lCay  ce/^cpecci/   nzar, 


^/cAI^i/^  ^cu2^^ 


'i/zru/ 
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Bemerliungen  über  den  Bau  der  Augen 

verschiedener  Thierer 


Von 

Dr.   I.  A.  A  L  B  E  R  s 

in  Br einen. 


I. 

Bemerkungen  übes"  d!en  Bau  des  Auges  der  Riesen* 
Schildkröte  (Teftudo  Mydas), 

j_>ie  Augenliölilen  ^  mit  deren  genauen  Beschreibung  ich  mich  hieif 
nicht  beschäftigen  will>  hegen  nicht  wagerecht,  fondern  laufen  von 
hinten  nach  totii  schtäg  abwar'ts,  so  dafs  der  kleinere  Augenwinkel 
beträchtlich  höher  liegt  als  der  gröfsere.  Dieselbe}  Richtung  haben 
die  Augenlfeder^  von  denen  das  obere  beym  ersten  Anblicke  gröfser 
zu  seyn  scheint  als  das  untere,  welches  aber  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Grund  davon  ist,  dafs  ans  dem  obern  Augenliede,  besonders  am  Au- 
genhöhlen-Rande mehrere  ^öfsere  und  festere  Schuppen  sich  befin- 
den, als  am  untern,  welches  sich  daher  leichter  falten  kann.  Da  diese» 
Thier ,  vermöge  seines  ganzen  Baues ,  seine  Wahrung  unstreitig  leichter 
unterwärts  als  nach  oben  suchen  kann ,  so  erscheinet  der  Augapfel 
auch  mehr  abwärts  gedrehet,  zu  welchem  Ende  auch  die  ebenge- 
nannte gröfsere  BewegKchkeit  des  untern  Augenlledes  erfordert  wur- 
de, die  man  .auch  bey  lebendigen  Subjecten  wahrnimmt.     Das  obere 
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Augenlied  ist  nur  an  seinem  untersten  Tlieile  gefaltet  3  oberwärts  hat 
es  acht  grofse  und  eben  so  viele  kleinere  Schuppen,  Das  untere 
Augenlied  hingegen  bildet,  wenn  das  Auge  geöffnet,  drey  ziemlich 
grofse  Falten.  Die  Verbindungshaut  erscheinet  ftäts  blafs  -  röthlich, 
und  bildet  die  grofse  Blinzhaut,  welche  von  vorn  nach  hinten  schrä«" 
abwärts  läuft,  und  an  ihrem  untern  Thelle  am  breiteften  ist.  Ober- 
wärts ,  mehr  nach  dem  Rande  zu ,  bemerkt  man  deutliche  Muskel- 
fasern in  denselben,  die,  wenn  diese  Membran  das  Auge  nicht  be- 
deckt, schräg  von  oben  nach  unten  zu  laufende  Falten  zeigt.  Die 
Thränendrüse  liegt  ganz  im  hintern  und  Innern  Tlicile  der  Augen- 
höhle, und  hat  eine  pyramidenförmige  Gestalt,  doch  so,  dafs  die 
Basis  derselben,  mit  welcher  sie  dicht  am  Augapfel  liegt,  concav  ist. 
Sie  ist  auffallend  grofs,  von  braun  -  röthlicher  Farbe,  und  besteht 
aus  gröfsern  und  kleinem  Läppchen,  wovon  ein  jedes  beym  Durch- 
schnitte ,  eine  äufsere  dunklere  Rinden  -  Substanz ,  und  eine  innere 
hellere  Mark  -  Substanz  zeigt.  Der  Ausführungsgang  ist  nur  kurz, 
aber  ziemlich  weit,  und  öffnet  sich  an  der  Innern  Seite  des  Augen- 
liedes, ganz  nahe  am  hintern  Augenwinkel.  Diese  Drüse  sondert 
einen  dicken  zähen  Schleim  ab,  der  sich  besonders  an  der  Innern 
Fläche  des  untern  Augenliedes  ansammelt. 

Von  vorne  betrachtet  ist  der  Augapfel  niu-  flach,  der  hintere 
Theil  hingegen  Ist  ziemlich  stark  gewölbt. 

Die  derbe  Haut  ist  sehr  fest,  und  in  der  Mitte  und  nach  dem 
grofsen  Augenwinkel  zu  am  dicksten.  Mari  kann  drey  Lamellen  an 
ihr  unterscheiden,  nämlich  erstens  eine  äufsere  hornartige  wie  bey 
vielen  Vögeln,  die  im  frischen  Zustande  ein  dunkelblaues  Ansehen 
hat.  Die  zweyte  Lamelle  ist  eine  zähe,  dicke,  bräunlichte  Materie, 
von  ganz  eigener  Beschaffenheit,  welche  sich  leicht  mit  dem  Messer 
abkratzen  läfst,  imd  die  verschiedene  Stärke  der  festen  Haut  ver- 
ursacht. Die  dritte  Innere  Lamelle  ist  die  sogenannte  lamlna  fufea, 
die  sehr  zart  ist,  und  ein  pechschwarzes  Anfehen  hat.  Der  vordere 
Theil  der  festen  Haut  ist  mit  einem  Knochenriuge  umgeben,  der  wie 
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Jbey  den  Vögeln  aus  mehreren  einzelnen  Tlieilen  besteht,  Bey  dem 
von  mu'  mitersuchten  Exemplare  zählte  ich  zehn  Schuppen,  die  aber 
keiner  so  grofsen  Beweglichkeit  wie  bey  den  meisten  Vögeln  fähig 
iru  seyft  scheinen,  ungeachtet  jede  Schuppe  zwey  Gelenkflächen  hat, 
mit  welchen  sie  auf  der  benachbarten  ruht. 

Die  Hornhaut  ist  eine  dünne,  etwas  orale,  schwach  gewölbte 
Membran,  die  sieh  in  mehrere  Lamellen  zertheilen  lälst,  und  bev 
ihrer  Verbindung  mit  der  festen  Haut  yon  einem  dichten  Zellgew^ebe, 
welches  einen  schwai'zen  Ring  bildet,  umgeben  ist. 

Die  Gefäfshaut  erscheint  röthlieh  -  schwarz,  und  ihre  innere 
Fläche  schillert  nicht  im  mindesten. 

Der  Faltenkranz  besteht  aus  schw^achen,  eben  nicht  langen 
Falten. 

Die  Tordere  Fläche  der  Blendung  ist  silbergrau  mit  schwär* 
zen  Punkten  3  die  hintere  ist  hechtschwarz. 

Das  Lichtloch  ist  rimd. 

Die  Markhaut  ist  breyartig,  und  hat  nach  dem  Tode  ein  gel- 
bes oder  blau  -  röthliches  Ansehen.  Bey  einigen  Schildkröten  bilde- 
ten diese  Farben  sehr  schöne  Wellen,  bey  andern  hingegen  mehr 
gerade  laufende  Streifen. 

Der  dünne  Sehenerve  durchbohrt  die  feste  Häuf  ganz  excen- 
trisch  an  ihrem  untern  Ende.  An  der  innern  Seite  des  Augapfels 
Ijildet  er  eine  kleine  Hervorragung ,  von  welcher  die  Markhaut  seit- 
wärts abgeht  »).  Bey  einer  achtzig  Pfund  schweren  Schildkröte,  de- 
ren Auge  ich,  unmittelbar  nachdem  man  ihr  den  Kopf  abgehauen, 
untersuchte  ,  fand  ich  das  mit  einem  gelben  Saume  umgebene  Cen- 
tralloch.  Als  ich  es  nachher  bey  einem  andern,  gleichfalls  eben 
^eschlaehteteil  Subjeete  suchte,  fand  ich  es  nicht.  Leider  hatte  ich 
seitdem  keine  Gelegenheit  diese  Untersuchungen-  weiter  fortzusetzen, 

11  2  und 

a)  Cuvier  Leeous  d' anai,  comp.  t.  2.  p.  ii'j. 
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und  bin  daher  Ins  jetzt  nach  ungewiis^  oh  mein«  erste  Beobachtung 
richtig  gewesen  oder  nicht. 

Die  Linse  ist  nur  klein,    und   an   ihrer   rordern  Fläche  mehr 
gewölbt,   als  an  ihrer  hintern. 

Die  vordere  Augenkammer   enthält  wegen  der  geringen  Wöl- 
bung der  Hornliaut  nur  sehr  wenijg  Wassejr. 

Bemerkungen  über  den  Bau  des  Auges  des  Kabeljaus 

(Gadus  Morrhua.) 

1  Jer  ganze  hintere  Theil  des  Augapfels  ist  mit  einer  grofsen  Menge 
einer  gallertartigen  Materie  umgeben,  über  welche  die  Augenmuskeln 
hinweglaufen.  Dje  derbe  Haut  (Sclerotica)  ist  nach  hinten  am  dick- 
sten, und  bey  ihrer  Verbindung  mit  der  Hornhaut  am  dünnsten  5  sie 
besteht  aus  zwey  Lamellen,  wovon  die  erste  häutig,  die  zweyte  hin- 
gegen hornartig  oder  knorplicht  ist ,  und  sich  wiederum  in  mehrere 
Lamellen  theilen  läfst ,  wovon  die  letztere  innere  mit  einer  Wallrath- 
oder  den  concremcntis  ofleis  ähnlichen  Materie ,  die  man  in  den 
Arterien  der  Menschen  trifft ,  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  ist. 
Wenn  man  das  Auge  von  hinten  betrachtet,  so  sieht  man  mehrere 
gröfsere  oder  kleinere  Erhabenheiten,  die  an  ihrer  innern  Seite  Gru- 
ben bilden,  die  fiets  mit  Wasser  ausgefüllt  sind,  welches  diese  derbe 
Haut  von  der  unter  ihr  liegenden  Gefäfshaut  trennt.  Die  nur  flach 
gewölbte  Hornhaut  hat  zwey  Haupt  -  Lamellen ,  wovon  die  äufserste 
eine  Fortsetzung  der  Bindehaut,  und  letztere  der  knorphchten  Scle- 
rotica ist.  Erstere  ist  nur  dünn,  letztere  hingegen  ziemlich  stai'k, 
und  läfst  sich  durch  Maceration  in  Wasser  in  mehrere  Blätter  spal- 
ten, wodurch  sich  auch  die  sogenannte  membrana  humoris  aquei 
deutlich  darstellen  läfst. 
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Die  Gcfäfshaut  ist  aus  drcy  Lamellen  zusammengesetzt}  die 
erste,  unmittelbar  auf  der  derben  Haut  liegende  und  mit  derselben 
durch  Filamente  slark  befestigte,  ist  äufserst  zart,  silberfarbig,  mit 
schwarzen  Puncten  (choroidca  argentea) ,  und  läfst  sich  durch  Mace- 
ration  in  zwey  Blätter  th eilen.  Wenn  sie  nach  vorn  bis  zur  Ver- 
einigung der  starken  Haut  mit  der  Hornhaut  gekommen,  schlägt  sie 
sich  einwärts,  wo  wir  sie  als  die  zweytc  Lamelle  der  Blendung  (iris) 
erblicken.  Die  zweytc  Lamelle  der  Gefäfshaut  ist  die  sogenannte 
yafculofa  Halleri,  deren  Ursprung  der  wulstige  Körper  ist,  wel- 
che den  Sehenerven  umgiebt,  und  der  bey  einigen  Fischen  eine  mehr 
oder  weniger  kreisförmige  Gcftalt  hat,  doch  nie  einen  r-ölligen.  Cirkel 
bildet,  so  wie  er  hingegen  bey  andern,  und  namentlich  beym  Ka- 
beljau, eine  grofse  Aehnliclikeit  mit  einem  Hufeisen  hat.  Mclirere 
Zergiiederer  hielten  denselben  für  einen  Muskel,  und  suchten  die 
sogenannten  oculi  mutationes  intfernas  ^),  wie  man  aus  Hrn.  Doctor 
01b  er  s  *=)  lehrreicher  DilTertation  sieht,  zum  Theil  daraus  zu  erklä- 
ren. Allein  ich  mufs  offenherzig  gestehen,  dafs  ich  nie  etwas  mus- 
kulöses in  denselben  habe  entdecken  können,  so  wie  ich  auch  der 
Meinung  Guenellon's  '^),  Hovius's  e)  und  Cuvier's  O  in  Rück- 
sicht seines  drüsenartigen  Baues  nicht  beypflichten  kann,  welcher 
letztere  ilin  übrigens  meisterliaft  l>ey  verschiedenen  Fischen  beschrie- 
ben hau  So  yiele  Mühe  ich  mir  gcwifs  auch  gegeben,  mir  eine 
genaue  und  sichere  Vorstellung  ron  dem  Bau  dieses  Theiles  zu  ver- 
schaffen, so  hat  es  mir  bisher  nicht  gelingen  wollen.  Alles  was  ich 
bis  jetzt  darüber  sagen  kann,  ist,  dafs  er  bey  einigen  Fischen  aus 
einem  äufserst   zarten   blutreichen  Zellgewebe    zu   bestehen  scheine, 
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b)  Haller  opera  minora,  Tom.  3.  p.  aSo. 

Hunt  er  Philofophical  Traiisactions  'h)r  ihe  jear  1796.   Part.  I.  p.  23. 

■c)  De  oculi  mutatlonibus  intcrnis*   Göttingae  1780.    4- 

d)  Bayle's  Nouvfilles  de  la"  Rqniblitjuc  des  lettres  vom  März   1686.  S.  326v 

€)  Tractatus  de  circulari  humorum  motu  iu  ocidis ,  Lugdim.  Batavor.  1716.  p.  72. 
fqq.  Dieser  nennt  ihn  eine  glandula  fui  gencris ,  die  von  den  glandulis  com 
glomeratis  et  conglobatis  der  übrigen  Tliicre   sehr  verschieden  ist» 

1)  Lecous  d'  auatomle  comparce ,  Tom.  2.  p.  4o3. 
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bcy  andern  hingegen  mehr  ein  Confolut  yon  Bltitgefaisen  liildc,  so- 
wie  ich  in  physiologischer  Hinsicht  ihn  für  eine  Art  von  Bhitheliältcr 
ansehe,  aus  welchem  die  vafculofa  Halleri  entspringt.  Ich  werde 
indessen  meine  Untersuchungen  fortsetzen^  und  das  Resultat  dersel- 
ben in  einer  neuen  Ausgabe  der  vorher  erwähnten  Dissertation  des 
Hrn.  Doctor  01b  ers  mittheilcn.  Die  vafculofa  Halleri  besteht  aus^ 
einer  unzähligen  Menge  von  Blutgefäfsen ,  die  sich  allenthalben  zu- 
sammen münden,  und  ein  wahres  Netz  bilden,  welches  mit  einem 
zarten,  weifsen,  undurchsichtigen  Schleime  bedeckt  ist.  Sie  setzt 
sich  nicht  blofs  über  die  ei-ste  Lamelle  bis  zur  Pupille  fort,  sondern 
schlägt  sich  über  dieselbe  auswärts  nach  vorn  hinweg,  oder  einzeln» 
Gefäfse  derselben  durchbohren  die  silberfarbene  Lamelle  der  Blen- 
dung, und  bilden  nun  das  erste  Blatt  derselben.  Man  sieht  dicses^ 
bey  frischen  Augen  am  deutlichsten,  wo  sie  als  eine  röthlichc  Mem- 
bran mit  oft  beträchtlich  grofsen  Blutgefäfsen  erscheint,  die  sich  auch, 
aber  mit  vieler  Mühe,  als  eine  eigene  Membran  von  der  darunter 
liegenden  silberfarbenen  Lamelle  der  Blendung  trennen  läfst.  Die 
dritte  Lanielle  der  Gefäfshaut  ist  die  sogenannte  Ruyschiana ,  welche 
mit  dem  pigmento  nigro  überzogen  ist,  das  sich  als  eine  zusammen- 
hängende Membran  darstellen  läfst,  welche  Bemerkung  mir  vom  Hrn. 
geheimen  Rathe  von  Sömmerring  zuerst  mitgetheilt  worden.  Sie 
erstreckt  sich  bis  zum  Rande  des  Lichtlochs  (Pupilla).  So  besteht 
denn  die  Blendung  aus  vier  Blättern  3  nämlieli  das  erste  und  zweyte 
kommen  von  der  vaseulofa  Halleri 3  das  dritte  ist  eine  Fortsetzung 
der  Choroidea  argentea ,  und  das  hinterste  eine  solche  der  ebenge- 
nannten Ruyschiana.  Die  Markhaut  läfst  sich  leicht  in  zwey  LameK 
Icn  thcilen,  von  denen  die  innerste  am  festesten,  die  hinter  ihr  ge- 
legene mehr  breyartig  ist.  Der  Sehnnerve  ist  sehr  derb  imd  leder- 
artig, und  Herr  geheimer  Rath  von  Sömmerring  schrieb  mir,  dafs 
er  ihn  nie  bey  einem  andern  Fische  so  beobachtet  habe.  Die  was-* 
serige  Feuchtigkeit  ist  nur  sehr  gering,  dagegen  der  Glaskörper  sehr 
grofs.  An  der  grofsen  kugclgelförmigen  Crystallinsc  läfst  sich  durch 
Kunst  der  fibröse  Bau  deutlich  darstellen. 


87 

3- 

Bruchstücke   aus   der  Zergliederung   des  Auges  des 

Sprenkelfisches  (Coryphaena  Equiselis). 

JL/ie  Sclcrotica  ist  häutig  wie  hey  den  vierfüfsigen  Thieren ,  und  von 
silbergrauer  Farbe.  ISimmt  man  diese  hinweg ;  so  sieht  man  unter 
derselben  drey  grofsc  Knochenschuppen,  die  sich  von  der  Hornhaut 
bis  bcynahe  zum  Sehencrven  erstrechen,  und  wodurch  der  gröfseste 
Thcil  des  Augapfels  nun  knöchern  erscheint.  Von  vorn  betrachtet, 
hat  derselbe  eine  ovale  Gestalt,  doch  so,  dafs  die  nach  dem  grofsen 
Augcndeckel  zugekehrte  Spitze  etwas  mehr  abgerundet  ist.  Die 
ganze  Vordcrlläche  ist  platt  und  eben^  die  hintere  hingegen  bildet 
mehrere  Erhabenheiten,  Vertiefungen  und  Rinnen.  Beym  grofsen 
Augenwinkel  ist  der  Augapfel  am  dicksten,  indem  er  «ach  dem  klei- 
nen schräg  abläuft.  Von  den  drey  Knochenblättern  liegen  zwey 
seitwärts,  und  machen  sowohl  die  ganze  Vorderfläche,  als  die  Sei- 
tcntheile,  und  zum  Theil  auch  die  Hintcrfläche  dieser  knöchernen 
Einfafsung  des  Augapfels  aus.  Die  Farbe  derselben  ist  nicht  gleich. 
Da  wo  sich  die  Hornliaut  an  denselben  befestiget,  bildet  diese  einen 
wcifsen  breiten  Ring,  an  welchem  hinterwärts  ein  etwas  schmälerer 
stöfst,  der  eine  schwarzbläullchtc  Farbe  hai.  Die  Textur  eines  jeden 
dieser  beyden  Blätter  ist  verschieden,  nach  vorn  nämlich  an  den 
beyden  Ringen  fester,  hingegen  nach  hinten  dünner  und  splittriger. 
Das  nach  dem  grofsen  Augenwinkel  zu  gelegene  Stück  ist  kleiner, 
und  erstreckt  sich  nicht  so  weit  nach  hinten  5  das  Ende  desselben 
ist  ziemlich  spitz,  wodurch  es  einige  Achnlichheit  mit  einem  Blatte 
erhält.  Das  andere  Seitenstück  geht  mehr  hinterwärts,  so  dafs  sein 
äurserstcs,  mit  einem  halbmondförmigen  Ausschnitte  versehenes  Ende 
an  den  Schenerven  stöfst  ?  Das  dritte  hintere ,  mehr  nach  dem  gros- 
sen Augenwinkel  zu  gelegene  Stück  ist  bey  weitem  gröfser  als  die 
beyden  vorhergehenden  3  der  Bau  derselben  ist  viel  dünner ,  und 
gicljt  dem  leichtesten  Drucke  nach.  Man  kann  dieses  Stück  gleich- 
sam als  aus  zwey  Blättern  zusammengesetzt  ansehen,  wenn  das  eine 
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Hiit  seiner  Spitze  nach  oben,  das  andere  hingegen  nach  rmten,  Bey- 
de  aber  vorwärts  gerichtet  sind.  In  der-  Mitte  nämlich  hat  dieses* 
Stück  einen  grofseni  Ausschnitt,  der  mit  dem  vorher  erwähnten  Aus- 
schnitte des  zweyten  Seitenstückes  ein  beynahe  rundes  Loch  bildet^ 
welches  mit  der  häutigen  S der otica  ausgefüllt  ist^  durch  welche 
der  dicke  Sehenerve  tritt,  und  Äwar  so,  dafs  er,  wie  ich  schon 
vorher  gesagt,  unraittcD>ar  an  den  halbmondförmigen  Ausschnitt  des 
zweyten  Seitenstückes  stöfst.  Die  beyden  Seitenstücke  sind  nach 
oben  und  unten  durch  zwey  perpendicular  laufende  Näthe  vereinigt, 
so  wie  sie  mit  dem  gleichsam  zwischen  den  beyden  Seitenstücken 
eiriiTcschobencn  Hinterstücken  ebenfalls  durch  Näthe  verbunden  sind. 
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Die  Länge  des  Augapfels  beträgt  von  einem  Augenwinkel 
zum  andern  i  Zoll  5  Ijinicn,  die  vordere  Höhe  i  Zoll  4.  Lin. ,  die 
gröiseste  Dicke  am  grofsen  Augenwinkel  i  Zoll  o  Lin, 

Der  oben  beschriebene  Bau  der  Sclerotica  ist  gewifs  von 
dem  gröfsesten  Nutzen,  indem  sow^ohl  durch  die  Verschiedenheit  der 
Textur  eines  jeden  einzelnen  Seitenstückes ,  als  auch  vermöge  der 
trefflichen  Einrichtung ,  dafs  das  hintere  Stück  dünner  ist  als  die  bey- 
den seitwärts  gelegenen,  die  Sclerotica  durch  die  starken  Augen-r 
muskeln  zusammengedrückt  werden  kann,  und  so  das  Auge  zu  den. 
sogenannten  mutationibus  mtemis  geschickt  wird. 

Die  Hornhaut  ist  oval,  wCnig  gewölbt,  und  bleibt  noch  Itets, 
©hnerachtet  sie  mehrere  Jahre  in  Weingeist  gelegen,  durchsichtig. 

Die  Blendung  ist  dunkelbraun,  und  das  Lichtloch  grols  und 
völlig  rund. 

Von  den  sechs  grofsen  Augenmuskeln  kann  man  eigentlich 
nur  die  beyden  seitwärts  liegenden  gerade  nennen,  da  die  vier  an- 
dern, am  obern  und  untern  Theile  des  Augapfels  befindlichen  sieh 
durchllreutzen ,  so  dafs  die  beyden  untersten  nach  hinten,  die  bey- 
de»  obersten  aber  nach  vorne  gerichtet  sind- 
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Erklärung  der  Kupfertafel. 

Fig.  1.    Der  hintere  Theil  des  nach  der  Achse  halbirten  Auges  eines 
Tümmlers  (Delphinus  Phocaena)) 

a.  die  Sclerotica^    deren  vorderer  Theil  sehr  dünn  ist  3  nach  hin- 

ten wird   sie    dicker,    so  wie   sie    hingegen   am  Mittelpunkte 
sich  wieder  verschmälert) 

b.  der  Eintritt  des  Sehenerven) 

c.  zwey  kleine  liöcher  zum  Durchgange  der  Ciliar  -  Gefäfsc. 

d.  trichterförmige  Fortsetzung  der  derben  Haut,    welche 

e.  eine  Masse  einschliefst,  deren  Natur  mir  bis  jetzt  unbekannt 

ist,  und  welche 

f.  dei:  Sehenerve  durchbohrt. 

Fig.  2.     Vordere  Hälfte  dieses  seidtrecht  durchschnittenen  Auges, 

a.  die  Geßifshaut) 

b.  Faltenkranz  der  Gefäfshautj 

c.  die  Blendung) 

d.  die  transversc  Pupille,    durch  welche   man   die  Hornhaut  er- 
blickt. 

Fig.  3.  Das  Auge  der  Riesenschildkröte  (Teltudo  Mydas) ,  von  vora 
abgebildet,  um  die  beyden  Augenlicdor ,  die  Blinzhaut,  einen 
,  Theil  der  Sclerotica,  die  Iris,  die  Pupille,  die  Thränendrüse, 
und  die  Mi'indimg  des  Ausführungsganges,  in  welchem  eine  Bor- 
ste steckt,  darzustellen, 

Fig.  4-    Vordere  Hälfte  eines  senkrecht  halbirten  Auges  dieses Thieres; 

a.  die  Gefäfshaut) 

b.  der  Faltenkranz) 

c.  die  Blendung) 

d.  das  Lichtloch.  s   , 

Fig.  5.     Hintere  Hälfte  des  senkrecht  halbirten  Auges ) 

a.  der  Sehenerven) 

b.  die  Hervorragung  desselben  an  der  innern  hintern  Fläche  des 
Auges,  von  welcher  die  Markhaut  seitwärts  abgeht. 

la  Fig.  6* 
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Fig.  6.     Diese  Figiir  bildet  den  aus  zehn  Schuppen  bestehenden  Kno- 
chenring  auf  der  derben  Haut  ruhend  ab  3 

a.  die  derbe  Haut  5 

b.  der  Knochenring) 

c.  eine  einzelne  Schuppe,  welche  mit  ihren  beyden Gelenkflächem 

d.  d.  auf  den  Gelcnkflächen 

e.  e.  der  beyden  benachbarten  Schuppen  ruhet. 

Fig.  7.     Der  vordere  Tlieil   des  Augapfels    des  Sprenltelfisches   (Co- 
ryphaena  Equifelis  )  ^ 

a.  a.  die  beyden  seitwärts  liegenden  Knochenschuppen  5 

b.  die  obere  Spitze  der  hintern  Schuppe  3 

c.  die  nur  schwach  gewölbte  Hornhaut ,    durch  welche  man  dio 

Blendung  und  die  runde  Pupille  erblickt. 
Fig.  8-     Der  hintere  Theil  desselben  Auges. 

a.  Die  beyden  Seiten  -  Schuppen  5 

b.  die  hintere  Schuppe  3 

o.  ein  Stück  der  Sclerotica,   welche  den  Ausschnitt  dieses  Stü- 
ckes ausfüllt  3 

d.  der  Sehenerye. 

Fig.   9.     Das  Auge  des  Kabeljaus  von  hinten; 

a.  a.  a.  a.   die  vier  Lappen  der  knorplichten  Sclerotica) 

b.  ein   Stück  von   der   silberfarbnen  Geföfshaut,   wo  beyde  La- 

mellen vereinigt  sind; 

c.  die    oberste  Lamelle   derselben   von   der    darunter   gelegenen 

d.  durch   welche    man    die    Blutgefäfse    der   vafculofa   Halleri 

durchschimmern  sieht,  getremit; 

e.  der  Sehenerve; 

f.  der  hufeisenförmige  Körper; 

g.  die  Vafculofa  Halleri,  welche  aus  ihm  entspringt. 
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111. 

Zwey  neue  Pflanzengattungen, 

b  esc h rieben 

von 

Franz  v.  Paula  Schrank. 


jjie  Pflanzen,  welclie  mich  nöthigen,  diese  beydcn  Gattungen  55Tt 
bilden,  sind  schon  eine  geraume  Zeit  den  Botanisten  bekannt,  aber 
unter  ganz  unrichtigen  Namen  in  ihren  Verzeichnifsen  fortgcfiihret 
worden^  die  eine,  weil  sie  in  unsem  Gärten  nur  gefüllt  Torkömmt, 
und  man  verzweifelte,  aus  einer  gefüllten  Blüthe  einen  Gattungscha- 
rakter abzuziehen  5  die  andere ,  weil  sie  mit  bereits  bestehenden 
Gattungen  sehr  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeiten  hat,  und  man 
sich  daher  der  genauem  Untersuchung  ihrer  Fruchtimgstheile  über- 
hob. 

Diese  bcyden  Pflanzen  sind  i.  diejenige,  welche  zuerst  Jac- 
quin,  und  nach  ihm  Willdenow,  unter  dem  Namen  Hedysa- 
rum  muricatum  auffiihrten,  welche  aber  in  yerschiedenen  Gärten 
imter  dem  Namen  Aeschynomene  patagonica  vorkömmt.  Von 
dieser  will  ich  zuerst  handeln.  1,.  Die  zweyte  ist,  meines  Wissens^ 
noch  gar  nicht  in  das  System  aufgenommen  worden  3  nur  Wildc- 
now  spricht  davon  im  Vorbeygehen  5  sagt  blofs:  sie  sey  das  nicht, 
wofür  man  sie  anglebt:  er  könne  aber,  da  sie  nur  gefüllt  vorkömmt,r 
nicht  angeben,  wolün  sie  eigentlich  gehöre.     Ich  rede  von  dem  klei- 

12  ^  neu 
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nen  Bäumchen  mit  gefüllten  Blütlien ,  das  man  in  einigen  Gärten  V  o  I- 
kameria  japonica,  in  andern ,  yielleicht  etwas  weniger  fehler- 
haft, Volkameria  fragrans  nennt.  Von  dieser  will  ich  zuletzt 
reden. 

I- 
HedyfaruBi  muricatura  Jacquin. 

Ich  erhielt  die  Saamcn  dieser  Gattung  unter  dem  Namen 
Aefchynomenc  patagonica,  und  säete  sie  unter  demselben, 
mit  dem  Vorsatze,  gleichwohl  mit  der  Zeit  zu  untersuchen^  wohin 
sie  etwa  gehören  möchte,  weil  bey  keinem  mir  bekannten  Schrift- 
steller eine  Pflanze  unter  diesem  Namen  rorkömmt.  Der  Kelch, 
welcher  bey  dieser  Pflanze  nicht  zweylippig  ist,  brachte  mich  auf 
die  Vermuthung,  genauere  Botanisten  dürften  sie  wohl  bey  einer  an- 
dern Gattung  imtergebracht  haben.  Die  Gliederhülse,  welche  aus 
lauter  linsenförmigen  Gliedern  besteht,  lii3fs  mich  wohl  vermuthen, 
dafs  es  ein  Hedysarum  seyn  dürfte 3  ich  wollte  mich  alDcr  doch 
durch  eine  genauere  Untersuchung  der  sämmtlichen  Frnchtungstheile 
vorher  von  der  Gattung  versichern,  ob  ich  recht  vermuthet  habe. 
Da  fand  ich  nun  folgenden  ausführlichen  Charakter: 

Kelch:  frey,  kr  eis  eiförmig,  fünfzähnig. 

Blume:  aus  dem  Blüthebodcn,  eine  Schmetterlingsblume.  Fahne; 
gröfser  als  die  Flügel,  sie  umfassend,  zurückgebogen,  ausge- 
randet.  Flügel:  länglicht,  stumpf.  Schiffchen:  sichelför- 
mig, spitzig,  von  unten  herauf  bis  über  die  Hälfte  zweytheilig, 

S T A XI B G FmF X s s E :  aus  dem  Blütheboden.  Träger:  10,  frey ,  auf- 
wärts gebogen,  einander  gleich.     Beutel:  einfach. 

Stempel:  Fruchtknoten:  länglicht.  Griffel:  fadenförmig, 
aufwärts  gebogen.  Narbe:  tellerförmige  kaum  breiter,  als  der 
Griffel. 

Frucht:  eine  mehrgliedrige  Gliederhülse. 

Saamen:  linsenförmig,  beyderseits  sehr  conrex. 

,  ^  In 
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In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturforscher: 

Cal.  liber,  turbinatus,  quinquedentatus. 

CoH.  ex  receptaculo,  papilionacea.  Vexilium,  alis  majus,  illat 
axnplectens,  reflexuni,  emarginatum.  Alae  oblongae,  obtufae. 
Carina  falcata,  acuta,  a  bau  ultra  medium  fiffa. 

St  AM,  ex  receptaculo.  Filamenta  lo,  libera,  afcendentia,  aequa- 
lia.     Antherae  fimplices. 

PiSTiL.  Ovarium  oblongum,  Stylus  filiformis;  afcendeus.  Stig- 
ma orbiculare,  vix  ftylo  latius. 

F  H  u  c  T  u  s  :  Lomentum  multiarticulatum. 

Semxna:  lenticularla ,  utrinque  valde  conrexa. 

Daraus  geht  dann  hervor^  dafs  dieses  Gewächs  ^ar  nicht  in  die 
Diadelphie,  sondern  in  die  Decandrie,  in  die  Gesellschaft  von  So- 
phora  gehöre,  und  noch  yor  dieser  Gattung  gesetzt  werden  müfse. 
Ich  gebe  ihr  den  Namen  von  ihrem  Vaterlande,  vmd  nenne  sie 

Patagonium. 

Ihr  wesentlicher  Charakter  in  dieser  Klasse  ist  dann : 
Blume:  Schmetterlingsblume.     Schiffchen:  vom  Grunde  bis  über 

die  Mitte  gespalten.     Gliederhülse. 
Cor.  papilionacea.     Carina  a  bafi  ultra  medium  fifla.     Lomentum. 

Ich  kenne  bisher  nur  eine  Art  dieser  Galtung; 
Pata-gonium  hedy saroides.   7^. 

Hetlysarum  muricatum.      Jacq.  collect.  V.  147»  =  Jacq.  ieon.  rar.  III., 
Tab.  568. 

Heimat:   Patagonien. 

Ich  glaube  nicht,  defswegen,  dafs  ich  diese  Gattung  von  He-* 
dysarum  abgesondert,  zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben,  und  in 
die   zehnte   Klasse   gesetzt  habe,    einer  Vertheidigung   zu   bedürfen. 

Mich 
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Mich  schützt  sclion  Llnne's  Vorgang.  Cestmm  sonderte  er  yon 
L  Y  c  i  u  m  blofs  derowegcn  ab ,  weil  diefs  eine  zweykammerige  Beere, 
jenes  nur  eine  einkainmerige  hat.  Garidella  trennte  er  yon  Ni- 
gella,  weil  es  nur  lo  Staubgefäfse  hat :/ denn  der  andere  Unter- 
schied, dafs  es  nur  drcy  Griffel  hat,  ist  von  keiner  Bedeutung 5  sonst 
dürfte  auch  N.  oricntalis  nicht  bey  ihren  Gespiehmien  stehen. 
Dazu  kömmt  noch,  dafs  bey  dieser  Pflanze,  die  uns  beschäftiget, 
auch  der  Habitus  nirgends  recht  hinpafst:  die  Gliederhülse  ist  von 
Hedysarum,  die  Blätter  wie  bey  Aefchynomene  oder  Ses- 
bania,  und  nun  die  Staubgefäfse  wie  bey  Anagyris. 

3. 
Volkameria  fragrans  oder  japonica  der  Gärtner. 

Es  hat  sich  in  den  Gärten  der  Liebhaber  ein  Gewächs  unter 
dem  Namen  Vollkameria  japonica  (bey  andern  Gewächshänd- 
lern führt  es  den  Trivialnamen  fragrans)  ziemlich  gemein  ge- 
macht. Es  ist,  nach  Will  den  o  WS  Vergleichungen  *),  von  der  wah- 
ren V.  japonica  sehr  verschieden;  aber  weil  es  nur  gefüllte  Blü- 
then  trägt,  so  war  es  ihm,  wie  er  sagt,  unmöglich,  eine  bestimmte 
Gattung  herauszubringen.  Ganz  gewifs  hatte  dieser  Gelehrte  Indivi- 
duen vor  sich,  welche  nach  dem  Begriffe  der  Blumisten  sehr  voll- 
kommen, das  ist,  sehr  gefüllt  waren.  Zum  Glücke  war  die  Natur 
bey  derjenigen,  welche  in  den  botanischen  Garten  zu  Landshut 
kam,  weniger  verkrüppelt;  es  läfst  sich  mit  einiger  Anstrengung, 
und  völlig  ohne  Dichtung,  ihr  Gattungscharakter  noch  gut  genug  ab- 
ziehen, so  sehr,  dafs  fast  nichts  als  die  Angabe  der  Frucht  fehlt. 

Man  nimmt  nämlich  an  den  Blüthen  einen  Habitus  wahr,  wel- 
cher in  der  Monadelphia  polyandria,  und  namentlich  bey  der 
Gattung   Ketmia   vorkömmt,    woran   auch    der   bey   verschiedenen 
JBlüthen  vorkommende  Griffel  erinnerJ^-^Dieser  Griffel  ist  etwas  dick- 
licht, 

♦)  apec  plant.  T.  III.  P.  I.  pag.  385.  n.  *  7. 
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licht,  und  säulenförlnig^,  wenn  er  mit  den  Staubgefafsen  verglichen 
wird,  und  spaltet  sich  am  Ende  in  mehrere  spizige  Stücke,  welche 
zwar  aneinander  liegen,  und  nicht  überhängen 5  auch  gehen  die  Spal- 
ten nicht  tief 3  vielfältig  ist  der  GriflFel  selbst  etwas  gedrehet  3  aber 
dafür  ist  ja  auch  die  ganze  Blüthe  verbildet)  ich  sah  sogar  eine 
Blüthe ,  in  welcher  der  in  der  That  an  Länge  zurückgebliebene  Grif- 
fel deutlich  tief  -  dreytheilig  war,  und  mit  ündeutlichkeit  hätten  sich 
noch  wohl  mehrere  Stücke  herausgrübeln  lassen.  Die  fast  in  kei- 
ner Blüthe  ganz  ausgetilgten  Staubgefäfse  sind  sehr  lang,  und  hierinn 
dürfte  vielleicht  nebst  der  Form  der  Blume  allein  eine  Aehnlichkeit 
mit  Volkameria  seynj  allein  offenbar  haben  die  daran  befestigten 
Beutel  gelitten,  und  der  Träger  ist  auf  Kosten  des  Beutels  mehr  in 
die  Höhe  geschossen.  Der  Beutel  selbst  ist  pfeilförmig,  und  die  an 
ihm  fortlaufende  Trägerspitze  bildet  den  Kiel  seines  Rückens.  Ganz 
gewifs  waren  mehrere  Staubgefäfse  da)  ich  habe  mehrmal  vier  deut- 
lich ausgesprochene  Staubgefäfse  gezäldt ,  die  mittels  ihrer  Träger 
und  Beutel  ganz  genau  den  gewöhnlichen  Staubgefafsen  anderer  Blü- 
then  glichen,  und  gleichwohl  waren  noch  viel  mehrere  verbildete  in 
der  Blüthe  neben  ihnen  da,  so  dafs  ich  bis  13  oder  i^.  zählen  konnte. 
Die  Blume  wird  durch  die  Füllung  nicht  verändert ,  sondern  die 
Staubgefäfse  bilden  sich  zu  Blumenstücken  um ,  was  man  sehr  deut- 
lich sieht)  nur  sehr  wenige,  etwa  1  —  3,  nehmen  die  regelmäfsige 
Form  eines  Blumenstückes  an )  die  übrigen  sind  mehr  oder  weniger 
verkrüppelt,  und  bey  den  meisten  sitzt  noch  der  Beutel,  mehr  oder 
weniger  lang  ausgezogen,  aber  immer  sehr  deutlich  ausgesprochen, 
am  Rande  oder  am  Ende)  es  kommen  sogar  Stücke  vor,  bey  wel- 
chen der  Beutel  an  der  Spitze  seines  grünen,  deutlich  ausgedrück- 
ten, nur  verborgenen  und  verkürzten  Trägers  ansitzt)  aber  dieser 
Träger  erhält  einen  breiten,  sich  am  obern  Ende  rundenden  Flügel 
von  erröthcnd-weifser  Farbe  (der  Farbe  d^r  Blume)  an  seiner  einen 
Seite. 


Es 
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Es  ist  mm  weiter  nicht  schwer ,  den  Charakter  der  Gattung  bis 
auf  eine  ziemliche  Annäherung  zur  Vollkommenheit  anzugeben.  Hier 
ist  mem  Versuch : 

Kelch:    frey,    trichterförmig,   gefärbt,    fünfspaltig ,    die    Stücke 

spitzig. 
Blume:    aus  dem  Blütheboden,    präsentirtellerförmig.       Röhre: 

trichterförmig,  länger  als  der  Kelch.      Rand:  fünftheilig,  die 

Stücke  gerundet. 
Staübgefässe:   aus  dem  Blumenrohre,  mehr  als  zehn.       Trä- 
ger :   fadenförmig.       Beutel:    aus   der   Spitze,   pfeilförmig^ 

zwcykamraerig. 
Stempel:   Fruchtknoten:  eyförmig.       Griffel:  einfach,  am 

Ende  gespalten.     Narbe:   .     .     .     .    (die  Spitzen  derGrÜFcI* 

stücke  ?  ) 
Frucht:    4     .     .     .     ( Kapsel  ? ) 

Saamen:    .     .     .     4    .(mehrere?) 

In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturforsclier : 

Cal.  liber ,  infundibuliformis  ,  coloratus  ,  quinquefidus ,  laciniis 
acutis. 

Cor.  ex  receptaculo^  hj^pocrateriformis.  Tubus  infundibidifor- 
mis,  calyce  longior.  Limbus  quinquepartitus :  laciniis  ro- 
tundati«-. 

St  AM.  ex  tubo  corollae,  denis  plura.  Filamenta  filiformia. 
Antheraeex  apice,  fagittatae,  biloculares. 

PiST,  Ovarium  ovatum.       Stylus  fimplex,    apice  filTus.     Stig- 
ma .     .     .     .     (apices  laeiniarum  ftyli?) 
,    Fpuctus:  ....  (Capfula?) 

Sem (plura?) 

^  Die 
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Die  Pflanze  wird  daher  in  die  cilfte  Classe  und  in  ihre  erste 
Abtheilimg  *)  gehören ,  und  mufs  zimächat  bey  Styrax  stehen, 
fwelche  Linne  und  Schreber  in  diese  Classe  gesetzt  haben) ^  weil 
auch  sie  einige  Anrerwandtschaft  mit  Citrus  hat,  sogar  den  Ge- 
ruch der  Bhithen  nicht  ausgenommen. 

Dieser  Charakter,  obgleich  unyollständig ,  reicht  vollkommen 
fiin,  die  Pflanze  in  das  System  einzutragen:  denn  in  der  ganzen  er- 
sten Abtheiluhg  der  Dodecandrie  ist  keine  Gattung,  welche  folgende 
Eigenschaften  hätte,  die  daher  den  wesentlichen  Charakter  der  Gat- 
tung ausmachen: 

Kelch:  frey,  einblättrig,  trichterfönuig.      Blume,  präsen- 
tir tellerförmig :  die  Röhre  viel  länger  als  der-  Kelch. 

In  der  lateinischen  Kunstsprache:  « 

Cal.  liber,  monophyllus ,  infundibuliformis.     Cor,  hypoera- 
teriformis :  tubus  calyce  multo  longior. 

Man  darf  wegen  des  ersten  Ansehens  und  eines  geAvifsen  Ha- 
bitus nicht  befürchten,  dafs  es  sich,  werin  ein  einfach  blühendes  In- 
dividuum aufgefunden  werden  sollte,  ergeben  dürfte,  dafs  die  Pflanze 
in  die  Monadelphia  polyandria  gezogen  werden  mülste.  Bey 
den  dahin  gehörenden  Gattungen  kommen  durchaus  die  Staubfäden 
aus  dem  Blütheboden,  werden  aber  von  einer  Verdoppelung  der 
Blume,  die  aus  dem  Grunde  der  Blumenblätter  kömmt,  weit  hinauf 
umkleidet,  wodurch  ihre  Röhrenform  entsteht,  wefswegen  sie  auch 
Gleditsch **)  unrichtig  unters  eine  Petalostemones  gesetzt  hat 3 
bey  der  Torliegenden  Gattung  aber  kommen  sie  aus  dem  Rohre,  und 
zwar  bald  unter  dem  Schlünde  heryoxv 

Ich 

*)  Dodecandria  monogymai 
**)  Sjft.  plant,  a  ftam.   fitu.  p.  aSa. 
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Ich  gebe  der  Gattung  den  Namen 

Agricolaea, 

Ton  Johann  Agricola  Ammonius,  sonst  auch  Peüerle  (Bau- 
er lein)  genannt,  ehemahllgem  Professor  der  griecliischen  Sprache, 
dann  der  Arzneykunde  zu  Ingolstadt,  welcher  im  J.  1570  gcboh- 
ren  ist  und  in  seinem  Leben  sehr  borülimt  war.  Man  hat  von  ihm, 
aufser  verschiedenen  medicinischen  Schriften,  De  Her  bis,  Verbis, 
et  Rebus,  seu  Herbariae  Medicinae  Libri  duo^  Bafilqae, 
1539,  Ö^o»,  und  wieder  Ingolstadii  ;i54i;  4**^' 

Da  die  Heimat  unserer  Pflanze  unbekannt  ( ist  indem  sie  zu« 
Ycrläfsig  Volkameria  japonica  nicht  ist),  so  mag  der  andere 
Trivialname , 

A.  Fragrans.   "ß 

den  sie  auch  yerdient,  ihr  bleiben. 
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eine    neue    P  f  1  a  n  z  e  n  g  a  1 1  u  n  g  , 

nebst  Anmerkungen   über  Gattungsbildung  und 
Arten Charaktere, 

von 

Franz  v.  Paula  Schrank* 


Ich  habe  bereits  im  vorigen  Jahre  nach  einem  noch  imbeschriebeiieti 
Gewächse,  welches  die  Charaktere  der  Pentandristen  und  Diadelphi- 
sten  in  sich  Ycreiniget,  eine  neue  Gattung  aufgestellt ;,  welcher  ich 
den  Namen  Grimaldia  gegeben  habe.  Dieses  Gewächs  ist  in  Abys- 
sinien  zu  Hause,  wird  aber  in  Aegypten  gebaut  und  gegen  die 
dort  herrschenden  Augenkrankheiten  angewendet,  wie  ich  glaube, 
blofs  mechanisch :  denn  ich  kann  mich  nicht  überzeugen ,  dafs  diese 
Pflanze  arzneyliche  Kräfte  besitze  5  aber  da  die  Augenkrankheiten  in 
Aegypten  eigentlich  Augen entzündungen  sind,  welche  dem  rielen 
Sande  angeschuldet  werden,  den  dort  die  Winde  den  Bewohnern  in 
die  Augen  treiben,  so  bedierien  sich,  wie  ich  vermuthe,  die  Aegyp- 
tier  der  dünnen  und  äufserst  glatten  Saamen  unsers  Gewächses  da-- 
gegen,  indem  sie  dieselben  zwischen  die  Augenlieder  stecken,  da- 
durch Thränen  hervorlocken,  mit  welchen  sie  den  Sand  aus  de» 
Augen  spülen,  und  so  von  ihrem  Uebel  genesen,  indem  sie  die  Ur- 


sache wegräumen. 
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Ich  habe  zwar  bereits  Im  yorigen  Jahre  (18^5)  eine  äusführliclie 
Beschreibung  des  Charakters  dieser  neuen  Gattung  im  i2ten  Stücke  der 
botanischen  Zeitung,  welche  zu  Regensburg  herauskömmt,  gege- 
ben. Allein  ein  Charakter,  welcher  nach  einer  einzigen  Art  geformt 
ist,  wird  nicht  leicht  unverbesserlich  seyn.  Er  ist  eine  logische  Ab- 
straction  ron  Eigenheiten,  welche  mehrern  Arten  zukommen,  oder  zu- 
kommen können  3  aber  diese  mehrern  Arten  müssen  eben  nicht  noth- 
■wendig  in  gilleu  Kleinigkeiten  miteinander  überstimmen.  Eine  Gat- 
tungsbeschreibung nach  einer  einzigen  Art  wird  fast  nothwendig  den 
Fehler  haben,  dafs  sie  zu  bestimmt  ist 5  sie  wird  vielleicht  eine  gute 
Beschreibimg  der  vorliegenden  Art,  aber  nicht  der  Gatt^y|p.  keine 
Abstraction,  seyn.  Ich  bin  daher  auch  derMeinimg ,  ein  Gattungs- 
charakter lasse  sich  wohl  mit  Worten  angeben,  aber  schlechterdings 
nicht  zeichnen,  indem  die  Zeichnung  bestimmte  Formen  entwerfen, 
jedem  Dinge  seine  bestimmte  Stelle  anweisen ,  und  alle  Verhältnifse 
bestimmt  angeben  mufs,  was  die  Sprache  zu  thun  gar  nicht  nöthig 
hat ,  indem  sie  dasjenige ,  was  in  den  Arten  schwankend  ist ,  ver- 
schweigen, oder  so  unbestimmt  auszudrücken  vermag,  als  es  tler  Re* 
dende  oder  Schreibende  für  gut  findet. 

Linne  hat  seinen  Charakter  der  Primelgattung  von  der  Früh- 
lingsprimel ,  welche  ich  in  meiner  BaierischenFlora*)  P.  hybri- 
da  genannt  habe,  entlehnt 5  defswegen  giebt  er  unter  andern  Kennzei- 
chen auch  folgendes  an:Tubus  (corollae)  cylindricus,  lon- 
gitudine  calycis,  terrainatus  collö  parvo  hemisphaerico. 
Dieses  Kennzeichen  trifft  bey  der  wirklichen  Primula  officinalis 
nicht  überein.  Bey  dieser  ist  der  walzenförmige  Schlund  wohl  auch 
aufgetrieben,  aber  nicht  am  Ende,  sondern  um  seine  Mitte,  und  w^ird 
#iach  dieser  Stelle  wieder  dünn.  Die  Wahrheit  ist,  dafs  die  Röhre  an 
der  Stelle,  w^o  die  kurzen  Staubgefäfse  sitzen,  aufgetrieben  seyj  aber 
diese  Stelle  ist  nicht  hey  allen  Primeln  dieselbe. 

Es 

*)  Num.  34'6. 


Es  lälst  sich  rilcht  errathcn^  nach  welchen  Arten  Llnne  seine 
Gattung  Salvia  gebildet  habe.  Er  schreibt  dem  Kelche  sehr  klug  ein 
Labium  inferiusbidentatumzu,  und  sagt  yom  Labiura  fupe« 
rius  nichts  weiter,  als  dafs  es  da  sey.  In  der  That  ist  die  Oberlippe 
■des  Kelches  bcy  verschiedenen  Arten  sehr  verschieden  5  bey  einigen 
in  drey  ziemlich  lange  Zähne  gespalten,  bey  andern  wohl  auch  noch 
dreyzähnig,  aber  so  undeutlich,  dals  man  es  erst  nach  genauer  Be- 
sichtigung wahrnimmt,  und  ich  kenne  eine  Art,  bey  welcher  sie  wirk- 
lich nur  einzähnig  ist.  Von  der  Oberlippe  der  Blume  sagt  Linnc  mit 
wenigerer  Behutsamkeit:  Labium  superius  compressum,  incurvumj 
^as  lezterc  Kennzeichen  ist  gleichwohl  bey  einigen  wenigen  Arten  nicht 
sehr  deutlich,  nnd  ich  kenne  eine  Art,  bey  welcher  das  erster e  fehlt  j 
bey  Salvia  bullata  nämlich,  welche  ich  der  Freundschaft  des  Herrn 
Professors  Mikan  zu  Prag  verdanke,  ist  die  Oberlippe  gar  nicht  mehr 
zusammengedrückt ,  als  gerade  so  viel ,  als  zur  Helmform  nothwen- 
dig  ist. 

Das  sind  Kleinigkeiten ,  welche  leicht  zu  yerbcssern  sind.  Man 
sage  bey  der  Primelgattung:  Tubus  corollae  ad  locum  stami- 
num  rentricosus,  und  lasse  bey  der  Salbeygattung  die  Beywörter 
incurvum  und  compressum  bey  der  Oberlippe  der  Blume  weg, 
so  wird  alles  passend.  iUjcr  kann  das  der  Zeichner?  Kann  er  eine 
zergliederte  Salbcyblüthe  vorstellen,  ohne  die  Verhältnifse  der  Ober- 
lippe zur  Unterlippe,  o)ine  den  bestimmten  Bau  des  untern  Fortsazes 
der  Träger,  ohne  eine  bestimmte  Stellung  der  kleinen,  gewöhnlich  un- 
fruchtbaren ,  Staubgefäfse  zu  zeichnen  ?  Und  gleichwohl  wie  viele 
Verschiedenheiten  lassen  uns  die  mancherley  Arten  dieser  Gattung  an 
diesen  Theilen  nicht  wahrnehmen! 

Aus  diesen  Betrachtungen  fliefst  sehr  natürlich  die  Folgerung, 
ein  Gattmigscharakter  müfse  wohl  nach  irgend  einer  daliin  gehörigen 
Alt  entworfen,  aber  durch  Vergleichung  aller  andern  Arten,    welche 
gleiclifalls  dem  erwählten  Systeme  zufolge  dahin  gehören  dürften ,  ver- 
bessert 
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Ijossert  werden  rdctiTi  die  Gattungen  sind  nicht  m  der  Natur  da  3  sie 
sind  blofs  logische  Begriffe,  die  wir  uns  nach  unsern  indiyidueileii  Be- 
dürfnissen entwerfen ;  es  ist  daher  schlechterdings  unmöglich,  ausführ- 
liche, oder  auch  nur  wesentliche  Charaktere  so  äu  entwerfen,  dafs 
die  damit  bezeichneten  Gattungen  in  jedes  andere  System  ahne  Wi- 
derspruch pafsten.  So  läfst  sich  sehr  leicht  die  linnci sehe  Gat- 
tung Polygon. um  in  manches  andere  System,  welches  nicht  ängst- 
lich zälilt,  aufnehmen 3  aber  gerade  in  das  Linneische  pafst  sie  so, 
wie  sie  ist,  nicht. 

Daraus  folgt  nun  weiter,  dafs  ein  Gattungscharakter  zwar  auf 
alle  Arten  passen  müfse,  aber  kerne  beschreiben  dürfe  5  ich  darf 
nichts  im  Charakter  lesen,  was  ich  nidit  bey  jeder  untergestellten 
Art  ausgedrückt,  bestimmt  ausgedrückt,  sähe|  aber  es  ist  nicht  noth- 
wendig,  dafs  alles  dasjenige,  was  ich  bey  eini^elneii,  Arten  li*ibe^ 
auch  im  Gattungscharakter  enthalten  seyn  müfse. 

Befolgt  man  diese  Grundsätze ,  so  wird  man  allerdings ,  und 
fast  bey  jeder  neu  hinzugekonmienen  Art,  genöthiget,  den  Gattungs- 
charakter zu  Tcrbessern^  aber  dadurch  wird  er  auch  seiner  Bestim- 
mung, die  Gattung  deuthch  zu  bezeichnen,  immer  näher  gerückt, 
während  er  durch  die  Unterlassimg  dieser  Verbesserung  gerade  um 
so  viel  zweckloser,  also  wirklich  schlechter  wird,  je  mehrere  Arten 
der  Gattung  nach  und  nach  untergestellt  werden.  So  hat  liinne 
den  Charakter  ron  Origanum  nach  dem  Majoran  imserer  Gärten 
gebildet 5  allehi  dieser  Charakter  wird  in  den  Stücken,  in  welchen 
dieser  berühmte  Mann  das  vorzüglichste  Unterscheidungszeichen  zu 
linden  glaubte,  schon  bey  der  sonst  so  sehr  ähnlichen  Onitis  schwan*- 
kend,  und  ist  bey  dem  gemeinen  Wohlgemuth  gar  nicht  vorhanden» 

Zwo  Pflanzenarten,  welche  schon  sonst  bekannt  waren,  aber 
Snit  Gewalt  in  eine  Gattung  hinein  gezwungen  wurden,  mit  welcher 
sie  in  jedem  Systeme  unverträglich  seyn  müfsen,  reihen  sich  sehr 
natürlich  unter  ineine  Gattung  Grimaldia,  legen  mir  aber  zugleich 

die 
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die  Nothwendigkelt  auf,  den  Gattungscliarakter ,  welclien  ich  nach 
der  einzigen  mir  damals  bekannten  Art  viel  zu  bestimmt  entworfen 
habe,  etwas  abzuändern.     Er  ist  nun  folgender: 

Grimaldia. 

Kelch:  frey,  fünf  blättrig :  die  Blättchen  vertieft,  lanzettförmig-:  ei* 
nes  oben,  zwey  an  jeder  Seite  gepaart. 

Blvme:  frey,  fünf  blättrig ,  aus  dem  Blütheboden ,  mehr  oder  weniger 
unregelmäfsig :  die  Blumenblätter  sich  einander  einwickelnd, 

Staübgepässe:  fimf ,  aus  dem  Blütheboden ,  vollkommen  frey, 
Träger  fadenförmig,  mehr  oder  weniger  ungleich.  B^iutel: 
länglicht,  zweykammerig,  an  dem  obern  Ende  mit  einer  klaflPen- 
den  Spalte  über  jeder  Kammer. 

Stempel:  Fruchtknoten:  länglicht  eyförmig.  Griffel:  rund- 
licht,  am  Ende  abgestutzt,  klaffend.  Narbe:  das  klaffende  En- 
de des  Griffels. 

Faucht  :  eine  Hülse  ohne  Scheidewände,  zusammengedrückt,  an 
dem  obern  Ende  schief  in  eine  Spitze,  an  dem  untern  schief 
in  den  Blüthenstiel  sich  hinüberziehend  5  mehrsaamig.  Die  S  a  a- 
mcn  eyförmig,  zusammengedrückt,  glatt. 

In  der  allgemeinen  Sprache  der  Naturgeschichte: 

Cai*.  Über,  pentaphyllusj  foliolis  concavis  lanceolatis :  üno  supremo, 
ad  utrumque  latus  geminis. 

Gor.  libera,  pentapetala,  ex  receptaculo  ortä,  plus  minus  irregula- 
laris:  petaUs  fefe  invicem  involventibus. 

S  T  A  M.  quinqne ,  ex  receptatulo ,  liberrima.  F  i  1  a  m.  filiformia  ^  fub-/ 
inaequaliai  Antherae  oblongae,  biloculares,  loculamento  quo- 
vis  £^icc  rima  transverfa  hiante. 
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PiST.  Orariiim  oblonge  -  ovatiim.  Stylus  tcres ,  apice  obEque 
truncatus  hiansque.      Stigma:  apex  ftyli  liians» 

FauCTüs:  Legumen  absque  dilTepimentis ,  coraprefiura ,  apice  ob- 
lique in  acumen,  bafi  oblique  in  pcdiinculmn  inflexum,  poly- 
fpermum.     Semina  oyata;  compreiTa,  glabra. 

Der  wesentlicbe  Cliarakter  würde  seyn: 
Grimaldia. 

Eine  Hülse.     Fünf  Blumenblätter.     Der  Kelch  fünf  blättrig.    Die 
Beutel  der  Staubgcfäfse  oben  mit  einer  doppelten  Querspalte. 

oder 
Legumen.     Petala  quinque.     C a  1.  pentaphyllus:     A n t h e r a e  api- 
ce rini^  duplici  biantes. 

Clafs.  V.  Ord.  L 

Diefs  ist  der  verbesserte  Charakter  meiner  Grimaldia.  Ich 
mufs  aber  hier  die  Veranlassung  dieser  Verbesserung  genauer  ange- 
ben, die  Verbesserung  selbst  rechtfertigen,  einige  Ausdrücke  in  mei- 
ner Charakterbeschreibung,  welche  nicht  von  allen  Botanistcn  ge»» 
braucht  werden,  besonders  erklären,  und  dann  auch  etwas  über  den 
Kamen  der  Gattung  sagen.  Dicfs  wird  mir  Gelegenheit  gelten,  ver- 
schiedene Grundsätze  der  beschreibenden  Botanik  näh^r  zu  untersu- 
chen, und  kritisch  zu  behandeln, 

I.  Herr  Jomard,  damals  französischer  Artillerie  -  Hauptmann^ 
hatte  aus  der  ägyptischen  Expedition  Saameri  von  einer  Pflanze,  wel- 
che dort  Chichme  hcifst,  in  Habbesch  zu  Hause  seyn  soll,  und 
gegen  die  in  Aegypten  herrschenden  Augenkrankheiten  gebraucht 
wird,  mit  sich  nach  Europa  gebracht,  und  die  Güte  gehabt,  während 
fr  beym  Mappirungswesen  inBaiern  angestellt  war,  mir  eine  nicht 
unbeträchtliche  Menge  davon  zu  übersenden.  Die  Saamen  waren 
bereits  etwas  alt|  ich  hatte  noch  keinen  Garten,  Iteinen  Tieibkasten, 
und  was   ich  vor   meinem  Fenster  versuchte ,   war   fruchtlos.       Zunv 
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Glücke  hatte  Ich  den  gröTsten  Theil  der  Saamen  noch  zurückbehal- 
ten. Kaum  konnte  ich  im  vorigen  Jahre  (1805)  in  dem  neuen  bo- 
tanischen Garten  das  erste  Mal  ein  Treibebett  zurichten  lassen,  als 
die  Saamen  eingeweicht ,  und  in  Blumentöpfe  gesteckt  wurden ,  die 
man  in  den  Treibekasten  setzte.  Mehrere  Saamen  keimten,  starben 
aber  bald  wieder  3  nur  zwey  Pflanzen  brachte  ich  auf.  Sie  liefsen 
mich  durch  ihren  Bau  vermuthcn ,  dafs  ich  Diadelphisten  vor  mir 
habe.  Aber  wie  staunte  ich,  als  ich  nur  fünf  Träger  in  der  Blüthe, 
und  diese  vollkommen  frey  fand.  Gleichwohl  folgte  dieser  Blüthe 
eine  Hülse,  einer  Wickenhülse  ähnlich,  nach.  In  der  fünften  Classe 
des  Linne  giebt  es  bisher  nur  eine  einzige  Gattung,  welche  eben- 
falls eine  Hülse,  wie  sie  in  der  Diadelphie  Sitte  ist,  bringt,  Hum- 
boldtia^  aber  unter  diese  Gattung  pafstc  gleichwohl  meine  Pflanze 
lucht.  Ich  erklärte  sie  demnach  für  eine  eigene  Gattung,  beschrieb 
sie,  und  gab  ihr  Namen. 

Im  heurigen  (  ißoö)  Frühlinge  erhielt  ich  vom  Herrn  Profes- 
sor Nocca  aus  Pavia  Hülsen  von  einer  Cassia  nictitans  ere- 
cta,  und  von  einer  Cassia  nictitans  procumbens.  Die  Hül- 
sen sowohl  als  die  Saamen  sahen  so  sehr  den  Hülsen  und  Saamen 
meiner  neuen  Gattung  ähnlich,  dafs  ich  gleich  anfänglich  vermuthete, 
entweder  meine  neue  Gattung  müfste  zur  Cassia  gezogen,  oder  die 
beyden  Cassien  für  Gattungsgenossen  meiner  Grimaldia  opifera  ange- 
sehen werden. 

II.  Cassia  ist  eiile  Gattung,  wovon  die  neuern  Botanisten  nur 
wenige  Arten  lebendig  zu  sehen  und  zu  vergleichen  Gelegenheit 
hatten.  Aber  schon  diese  wenigen  Arten  reichen  hin,  uns  zu  über- 
zeugen, dafs  diese  Arten  sich  nicht  wohl  zusammen  vertragen.  Un- 
möglich kann  Cassia  Fistula,  deren  walzenförmige  holzige  Hülse 
sich  nicht  öffnet,  nicht  einmal  eine  Nath  hat,  und  unter  jedem  Saa- 
men mit  einer  holzigen  querliegenden  Scheidewand  durchzogen  wird,^ 
mit  jener  Pflanze,   welche  di  Sennetblätter  in  unsere  Apotheken  lie- 

>4  fert. 
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fert,  in  einerley  Gattung  gehören.  JDlese  hat  noch  wohl  auch  enie 
Hülse  mit  Scheidewänden}  aber  diese  Scheidewände  sind  schwach, 
und,  wie  die  ganze  Hülse,  blofs  häutig  (die  Sennetblätter  selbst, 
welche  man  in  unsern  Apotheken  hat),  wefswegen  sie  auch  Gärt- 
ner *)  von  Gassi  a  getrennt  hat.  Noch  weit  mehr  entfernt  sich 
Ton  der  einen  wie  von  der  andern  Cassia  nictitans,  wie  man, 
gleich  sehen  wird,  wenn  ich  sie  ausfuhrlich  beschreiben  werde. 

Ich  erkenne  vollkommen  den  Grundsatz,  dafs  man  die  Gat- 
tungen nicht  ohne  Noth  häufen  soll.  Aber  dafür  .verlange  ich  auch, 
I.  dafs  man  keine  sehr  auszeichnende  Erscheinung  in  einem  Fruch- 
tungsthcile  übersehen,  oder  vernachläfsigen  solle,  nur  um  desto  meh- 
rere Arten  der  errichteten  Gattund  unterzustellen  \  H.  soll  man  kei- 
ne Art  unter  eine  Gattung  bringen,  welche  nicht  wenigstens  alles 
das  in  ihren  Fruchtungsthcilen  deuthch,  bestimmt  und  ungefoltert 
aufzuweisen  vermag,  was  nothwendig,  eben  weil  es  sich  so  auszeich- 
net, in  den  wesentlichen  Charakter  aufgenommen  werden  mufste. 
Cassia  hat  zehn  Staubgefäfse 3  davon  sind  die  drcy  obern  unfrucht- 
bar 3  die  übrigen  haben  Beutel,  welche  ihren  Blüthestaub  durch  klaf- 
fende Querspaltcn  an  ihrer  Spitze  von  sich  geben ,  fast  wie  bey  S  o- 
lanum;  aber  drey  von  diesen  fruchtbaren  Staubgefäfsen  sind  gebo- 
gen, die  vier  übrigen  gerade.  Dieses  Gebilde  ist  zu  sonderbar,  als 
dafs  es  nicht  ganz ,  wie  es  ist ,  in  den  wesentlichen  Charakter  auf- 
genommen werden  müfste.  Aber  sobald  es  da  steht,  pafst  Cassia 
nictitans  nicht  mehr  dahin:  denn  ich  werde  nicht  ermüden,  diese 
Wahrheit  zu  wiederholen,  bis  sie  allgemein  anerkannt  wird :  die 
Systeme  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  von  Abtheilungen,  Unterabthei- 
lungen, Familien  und  Gattungen  sind  blofs  zum  Behufe  unsers  Ge- 
dächtnifses  da,  sind  nicht  'va.  der  Natur  vorhanden)  Erleichterung  des 
Suchens  vorher  noch  nicht  gesehener  Naturkörper  und  der  Wie- 
derfmdung  vergessener  ist  ihr  Zweck)  wo  demnach  dieser  Zweck 
nicht  erreicht  wird^  da  ist  das  System  fehlerhaft,  und  jeder,  wel- 
cher 
*)  De  fiuct.  et^  fem.  II.  gen.  855. 
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clicr  diesen  Fehler   zu  tilgen  unternimmt,   beginnt   eine   dankverdie- 
nende Arbeit. 

III.  Frey  nenne  ich  einen  Kelch,  welchen  Linnc  Inferus 
nennt}  die  entgegengesetzte  Benennung  ist  angewachsen,  nämlich 
an  den  Fruchtltnoten.  Es  giebt  keinen  Galyx  superus}  da,  wo 
Linne  sich  dieses  Ausdrucks  bedient,  ist  der  Kelch  inferus,  wie 
überall,  aber  nach  der  ganzen  Länge  des  Fruchtknotens  mit  demsel- 
ben verwachsen}  dabey  reicht  er  über  diesen  hinaus,  ""und  ist  da 
frey.  Linne  sah  diesen  freyen  Theil  für  den  ganzen  Kelch  an, 
und  nannte  ihn  daher  superus. 

Gcrmen  ist  in  dem  Sinne,  in  welchem  Linne  das  Wort 
nimmt,  nicht  lateinisch  5  im  guten  Latein  bedeutet  es  den  Keim  im 
Saamen,  oder  auch  eine  Knofpe.  Ovarium  drückt  die  Sache  viel 
besser  aus,  ist  ein  gutes  lateinisches  Wort,  imd  hier  keine  Meta- 
pher :  denn  im  Fruchtknoten  sind  die  Saamen  wahre  Eyer  im  Eyer- 
stocke}  ihre  Reifung  ist  eine  Art  von  Bebrütung,  wie  bey  den  Eyern 
der  Insekten,  durch  atmosphärische  Wärme,  und  die  vollendeten 
Saamen  haben  Analogie  mit  den  Larven  der  Insekten. 

Frucht  ist  der  Erfolg  der  Begattung,  also  bey  den  Pflanzen 
der  Saame  mit  oder  ohne  Umhüllung,  je  nachdem  es  die  Natur  der 
PHanze  mit  sich  bringt}  beym  Günsel  ist  es  der  blofse  Saame,  beym 
Aplclbaume  der  Saame  mit  seiner  fleischigen  Umhüllung}  der  Gar- 
tenbisang  bringt  abortive  Früchte ,  weil  er  blofse  Umhüllungen  mit 
leeren  Saamcnhäuten  trägt. 

IV.  Meiner  neuen  Gattimg  habe  ich  den  Namen  Grimaldia 
gegeben.  Dieser  Name  ist  in  der  Geschichte  der  Botanik  rühmlichst 
bekannt.  Die  Marquisin  Clälia  Durazzo  Grimaldi, -eine  geist- 
volle Dame  zu  Genua,  unterhält  einen  ansehnlichen  .botanischen 
Garten,   voll  der    seltensten  Gewächse,   bereichert   ihn   ohne  Unter- 

i4»  laCs^ 
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lafs ,  und  biethet  rall  seltner  Grorsmuth  den  Botanisten  ,  welche  die 
Ehre  haben,  mit  ihr  in  Briefwechsel  zu  stehen,  alles  dasjenige  an, 
was  sie  doppelt  besitzt.  Und  als  im  sechzehnten  Jahrhunderte  Mel- 
chior Wieland,  ein  Deutscher  yon  Königsberg,  bekannter  un- 
ter dem  Namen  Guilandinus,  einer  der  gröfsten  und  gelehrtesten 
Botanisten  seiner  Zeit,  imd  wohl  auch  der  nächst-folgenden  Zeiten, 
auf  seiner  Reise  aus  dem  Orient  nach  Portugall  in  die  Algieri- 
sche  Sklavcrcy  verfiel,  so  war  es  wohl  Gabriel  Fallopia,  wel- 
cher die  Grrofsmuth  hatte,  ihn  loszukaufen  *))  aber  noch  waren  die 
ungeheuren  Schulden,  welche  ihm  die  Kosten  seiner  Reise  zugezo- 
gen hatten,  unbezahlt.  Er  hatte  gehofft,  sie  durch  die  gelehrten 
Schätze,  die  er  auf  seinen  Reisen  gesammelt  hatte,  abtragen  zu  kön- 
nen} allein  die  gi engen  sämmtlich  yerlohren,  als  er  bey  Cagliari 
den  Seeräubern  in  die  Hände  fiel.  Er  klagte,  als  er  nach  Genua 
kam,  einem  Edlen  dieser  Republik,  Baptista  Grimaldi,  sein  Un- 
glück, welcher  sich  alsobald  mit  noch  einigen  andern  Edlen  verband, 
und  durch  ein  anselmlichcs  Geschenk  auch  dieses  Unglück  hob  **). 

Bisher  kenne  ich  nur  drey  Arten,  welche  in  die  neue  Gat- 
tung gehören.  Ich  werde  sie  erst  systematisch  aufzählen,  und  dann 
jede  umständlicher  beschreiben. 

Grimaldia 

opifera.  Die  Blätter  abgebrochen  gefiedert)  nur  zwcy  Paar  Blätt- 
chen.    0 

Grimaldia  opifera.     Bot  an.  Zeit.   i8o4«  p.  187* 
In  Habbesch  zu  Hause. 

assnrgens.  Der  Stengel  völlig  einfach}  krautartig,  ziemlich  auf- 
recht, zweyreihig  beblättert:  die  Blätter  abgebrochen  gefiedert} 
eine  gestielte  Drüse  auf  dem  Blattstiele.     0 

Cassia 

*)  GuUand.  de  Papyro  p.  111. 
**)  Guiland,  de  Pap.  dedicat. 
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Cassia  nictltans  erecta.     Nocca  in  litt. 

Cassia  nictitans.     Will  den.  spec.  IL  529.  fi.  58. 

decumbens.  Der  Stengel  völlig  einfach,  krautartig ,  niederliegend, 
endlich  aufstehend,  zweyreihig  beblättert}  die  Blätter  abgebro- 
chen gefiedert)  eine  gestielte  Drüse  auf  dem  Blattstiele»     0 

Cassia  nictitans  procumbens. 

Nocca  in  htt. 

I.     Grimaldia     opifera. 

Stengel:  einen  FuTs  hoch  und  darüber,  aufrecht,  ästige  rundlicht, 
feinhaarig, 

AtsTE:  wechselseitig,  wagrecht  wegstehend,  endlich  aufstehend, 

Bjlaetter:  wechselseitig,  gestielt,  gefiedert,  mit  2  Blätlerpaaren  oh- 
ne Endblättchen.  Die  Blattstiele  eyförmig,  yollkommen  ganz, 
oder  am  obern  Ende  seiclit  ausgerandet,  miten  selir  fein- 
haarig. 

Blattansaeze:  lanzettförmig,  sehr  klein. 

Bluithen:  aus  den  Enden,  gestielt,  in  einer  Traube,  und  einzeln 
aus  den  Blattwiiüteln,  überhangend. 

üelch:  Fünf  blättrig ;  die  Blättchen  lanzettförmig:  eines  oben, 
zwey  an  jeder  Seite,  in  der  Biüthc  meistens  ineinander  gescho- 
ben, dafs  der  Kelch  dreyblättrig  erscheint  (in  der  heranwach- 
senden Frucht  deutlicher  getrennt,  endlich  abfallend )>  unten 
einen  Raum  fr ey  lassend,  in  welchem  die  untern  Blumenblätter 
frey  i.u  sehen  sind. 

Blume;  fünfblättrig.  Die  Blumenblätter  ungleich,  mit  sehr  kur- 
zen Nägeln,  keilförmig,  am  obern  Ende  gerundet 3  das  oberste 
etwas  gröfser  als  die  übrigen,  die  beyden  untersten  die  klein- 
sten.    Alle  gelb. 

Staub- 
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Staubgefässe:  fünf,  ungleich,  kürzer  als  die  Blume, 

Stempel:  Fruchtknoten:  eyförmig,  feinzottig.  Griffel:  etwas 
gebogea.     Narbe:  das  Ende  des  Gritfels. 

Frucht:  eine  Hülse:  zusammengedrückt,  z^Yeyklappig  ,  mit  dem 
erhärtenden  Griffel  gespitzt. 

Saamen:  6 — 7,  eyförmig,  etwas  ungleichseitig,  linsenförmig  -  zusam- 
mengedrückt, stumpfspitzig,  sehr  glatt,  glänzend. 

Schlaf:  die  vier  Blättchen  hängen  herab ,  und  decken  sich  zum: 
Thclle ,  so,  dafs  die  untern  die  äufscrn  sind 5  dabey  kehren  alle 
Blättchen  ihre  Oberseiten  einwärts,  dafs  man  nur  ihre  Untersei- 
ten sieht. 

II.     Grimaldia     assurgens. 

Sie  kömmt  in  allen  Stücken  bis  auf  die  geringste  Kleinigkeit 
mit  der  folgenden  Art  überein,  yon  welcher  sie  sich  jedoch  stand- 
haft durch  die  Art  unterscheidet ,  wie  sie  ihren  Stengel  trägt.  Er 
ist  immer  schief,  nicmal  gerade  aufgerichtet,  und  beugt  sich  oben 
etwas  um,  als  wenn  er  überhangend  werden  wollte.  Diese  Stellung 
beobachtet  er,  die  Pflanze  mag  sich  im  wachenden  oder  schlafenden 
Zustande  befinden  3  nur  wird  in  dem  letztern  die  Krümmung  deutli- 
cher. Bey  den  kleinern  Individuen  kömmt  aus  dieser  Stellung  so 
ziemlich  ein  hyperbolischer  Schenkel  heraus ,  der  seine  Apside  saß 
der  Spitze  der  Pflanze  hat  5  bey  den  gröfsem  haben  die  Stengel 
mehr  Festigkeit,  werden  unten  gerader,  ohne  darum  mehr  aufgerich- 
%xi  seyn,  aber  neigen  sich  oben  wohl  noch  mehr  über,  als  bey  den 
kleinern.  Dieses  Hinüberneigen  ist  wohl  auch  bey  der  folgenden 
Art  nicht  ganz  imgewöhnlich ,  aber  nichts  weniger,  als  allen  Stücken 
gemein.  Die  Hülse  ist  etwas  zottig,  aber  die  Saamen  yollkommei» 
glatt,  genau  wie  bey  der  folgenden  Art,  aber  nicht  schwarz,  son- 
dern hell  gelbbraun. 
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in.     Grimaldia     decumbens. 

Stengel:  spannenlang ,  darunter  und  darüber ,  yoUkommen  einfach, 
rundlicht,  niederliegend,  ohne  doch,  wenn  er  uicht  seine  ge- 
wöhnliche Gröfse  übersteigt,  die  Erde  selbst  zu  berühren,  end- 
lich in  seinen  äufsern  Fortsetzungen  aufstehend. 

Blaetter:  zweyreihlg,  wechselseitig  (so  dafs  alle  in  einerley  Flä- 
che sitzen ) ,  gestielt ,  gefiedert  mit  8  bis  1 2  Rlättchenpaaren 
ohne  Endblättchen.  Die  Blättchen  länglicht,  sehr  stumpf,  mit 
einer  kurzen,  sehr  feinen  Granne,  gegen  das  obere  Ende  spar- 
sam gefranset.  Eine  gestielte  Drüse  oben  am  Blattstiele 
Ton  schwarzrother  Farbe,  und  tellerförmigem  Baue,  mit  einem 
Loche  in  der  Mitte,  aus  welchem  ein  dicklichter  wasserhellcr 
Tropfen  hervortritt. 

Blattansaeze:  lanzettförmig,  selir  spitzig,  aufgerichtet  und  ange- 
drückt. 

B  L  ui  T  H  E :  in  einiger  Entfernung  höher ,  als  der  Blattwinkel ,  aus  dem 
Stengel  selbst  hervorgehend,  gestielt^  die  Blüthenstiele  ein- 
zeln, meistens  einblüthig,  zuweilen  doch  auch  zwej-  und  drey- 
blüthig. 

Kelch:  frey,  fünf  blättrig :  die  Blättchen  lanzettförmig,  spitzig, 

Blume:  aus  dem  Blütheboden,  fünfblättrig 3  die  Blumenblätter 
mit  sehr  kurzen  Nägeln,  ungleich 5  zwey  eyförmig,  zwey  teller- 
förmig, und  eines  viel  gröfser  als  die  übrigen,  gleichfalls  teller- 
förmig (gelb).  (Die  Blumenblätter  stellen  gewilsermafsen  eine 
Schmetterlingsblume  vor ,  wovon  das  grofse  die  Fahne ,  die  an 
den  Seiten  die  Flügel ,  und  die  beyden  untersten  das  zweyblätt- 
rige  Schiffchen  vertreten). 

Staub  CEF  aesse:  aus  dem  Blütheboden.    Träger:  fünf,  kurz,  fast 
kegelförmig ,  an  drey  Seiten  um  den  Fruchtknoten  herumgcstellt. 
Beutel:  gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Träger,  zween  Säcke, 
nach  der   ganzen  Länge  mit  einander  verwachsen  ^   etwas  gebo- 
gen: 
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gen:  jeder  Sack  oben  mit  einer  Querfpalte.  Aufs  er  diesen 
noch  ein  sechster  Träger,  aber  sehr  klein,  und  oben  statt  de» 
Beutels  mit  einem  kugelförmigen  Knöpfchen,  an  der  Spitze,  an 
der  Rückenseite  des  Fruchtknotens. 

Stempel:  Fruchtknoten:  länglicht,  fast  gefurcht,  und  streifen- 
weise behaart,  verlängert  in  einen  dünnen,  sichelförmigen,  ge- 
gen die  Staubbeutel  geneigten ,  am  Ende  schief  abgestulzten 
Griffel.     Narbe:  das  abgestuzte  Ende  des  Griifels. 

F  ii  ü  c  H  T :  eine  einkammerige ,  zweyklappige ,  mehrsaamige  ,  fast  gleich- 
Jjreite,  zusammengedrückte  Hü  Is  ej  zwischen  jeden  zwey  Saa- 
men  eine  äufserst  schwache,  schief  qucrlaufende  erhöhte  Linie, 
die  nichts  weniger  als  eine  Scheidewand  ist. 

Saamebt  :  breit  eyförmig  ,  stumpfspitzig,  flachgedrückt,  schwarz, 
stark  glänzend,  schlüpfrig.  —  Mir  schien  nur  eine  Saamenhaut 
da  zu  seyn.  Die  beyden  Saamenlappen  wai'en  undurchsich- 
tig, fleischig,  glatt,  gelb  (aber  ich  hatte  die  Saamen  mit  heis- 
sem  Wasser  gebrühet) 3  an  ihrer  Spitze  der  Keim,  gerade 5  sei« 
Schnäbelchen  kegelförmig,  vom  Mittelpunkte  gerade  abge- 
wandt. 

Anmerkungen, 

I.  Art  ist,  was  sich  mit  allen  seinen  Eigenschaf- 
ten standhaft  fortpflanzt.  Diese  Regel  giebt  die  Logik  der 
Naturgeschichte  an  die  Hand,  daher  sie  auch  von  allen  gründlichen 
Botanisten  anerkannt  wird.  „Wir  haben  so  viele  Arten ,  sagt  L  i  n- 
nC  *),  als  verschiedene  Gebilde  anfänglich  aus  der  Hand  des  Schö- 
pfers hervorgegangen  sind" 5  und  er  setzt  gleich  hinzu:  „Diese  Ge- 
bilde haben  nachher  mehrere  andere  nach  den  Gesetzen  der  Fort- 
pflanzung hervorgebracht  3  aber  diese  waren  und  blieben  den  Urfor- 
men ilhmer  ähnlich."     Etwas   umständlicher   drückt  sich  Christian 

Gott- 

*)  Phil,  botanu  n.  iS^^ 


GottHcb  Ludwig  aus  *):  „Üle  Aeluiliehkeit  rieler  Individuen, 
sagt  er,  bildet  eine  Art^  zu  welcher  alle  diese  Individuen  gebracht 
werden  können 3  weil  aber  niemal  zween  Körper  sich  in  allen  Stü* 
cken  ähnlich  (gleich)  sind,  so  mufs  man  die  wesentlichen  Kennzei- 
chen von  den  zufälligen  unterscheiden  5  zufällige  Kennzeichen  sind 
übrigens  diejenigen^  welche  von  vorübergehenden  Ursachen  hervor- 
gebracht werden,  imd  in  einem  Naturkörper  nicht  immer  und  stand- 
kaft  da  sind."  Das  heifst  also  mit  andern  Worten:  diejenigen  Indi- 
viduen, welche  in  allen  Zuständen  in  gewil'sen  Kennzeichen  immer 
und  standhaft  übereinkommen,  gehören  zu  einerley  Art.  Was  bey 
Ludwig  die  Dunkelheit  verursachte,  und  ihn  abhielt,  die  Regel  so 
bestimmt  auszudrücken,  als  ich  gethan  habe,  daran  war  Schuld,  dafs 
er  bey  seiner  Abfafsung  der  Regeln  einer  Methode  für  die  Naturge- 
schichte immer  ein  Auge  auf  das  l/^ineralreich  gerichtet  hatte.  Allein 
das  I/Üneralrcich  ist  mit  den  organischen  Reichen  incommensurabel, 
und  darf  niemal  in  Betrachtung  kommen ,  wenn  von  organischen  Kör- 
pern, als  solchen,  die  Rede  ist.  Fast  auf  ähnliche  Art,  und  aus 
derselben  Ursache  erklärt  sich  Erxleben  über  das,  was  man  Art 
nennt  **))  „Man  bemerkt  leicht,  dafs  mehrere  einzelne  Dinge  unter- 
einander übereinkommen ,  und  auf  diese  Weise  eine  Art  ausmachen  5 
sehr  oft  leiden  aber  einzelne  Körper  durch  eine  zufallige  Ursache 
eine  Veränderung,  so  dafs  sie  sich  von  den  übrigen  ihrer  Art  bis- 
weilen ziemlich  stark  unterscheiden,  und  diese  nennt  man  Spielar- 
ten oder  Abänderungen."  „Die  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften 
imd  Theilen  ähnlichen  einzelnen  Dinge  rechnet  man  zu  einer  Artf 
die  in  gewifsen  zufälligen  Eigenschaften  von  andern  ihrer  Art  abwei- 
chen, nennt  man  Spielarten  oder  Abänderungen."  Diefs  ist  Les- 
hes  Definition.  ***y 

ÜÄ- 

*)  Instit.  reghf  veget.  Edit.  It.  §§.  33.  34. 

**)  Anfangsgr.  der  NG.  Erste  Ausg.  §.  22.  — ■  Dritte  Ausg.  §.  14. 

***)  Anfangsgr.  der  Naturg,  §.  7. 
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Ungleich  bestimmter  drückt  sioli  Loren«  Jussieu  aus: 
„Man  kennt  eine  Art,  indem  sie  durch  eigene  Kennzeichen  be- 
stimmt wird,  als  eine  Verbindung  der  allerähnlichsten  Dinge,  di*e 
immer  untrennbar  bleibt,  und  einfach  nach  einhelliger  Mcynung,  ein- 
fach nach  dem  ersten  deutlich  ausgesprochenen  Naturgesetze  3  wel- 
ches da  will,  dafs  alle  diejenigen  Individuen  in  eine  Art  gesammelt 
werden,  welche  sich  nach  allen  Theilen  höchst  ähnlich  sind,  und 
sich  durch  alle  Zeugungen  immer  gleich  bleiben,  so  dafs  jedes  Indi- 
viduum das  wahre  Ebenbild  aller  gewesenen,  wirklich  vorhandenen, 
und  künftigen  Individuen  der  Art  ist  *)."  So  definirt  auch  Fibig. 
Hier  sind  seine  Worte  **):  „Solche  Pflanzen,  welche  aus  ihres  Glei- 
chen entsprungen  sind,  immer  wieder  ihres  Gleichen  hervorbringen, 
und  in  den  meisten  und  wesentlichen  Eigenschaften  mit  einander 
übereinkommen,  gehören  nach  dem  Urtheile  der  meisten  Pflanzen- 
forscher  zu  einer  Art."  Und  Naumburg  ***);  „Dafs  mehrere  In- 
dividuen unter  ein  und  demselben  Begriif  der  Art  gehören,  erkennt 
man  theils  daraus ,  dafs  sie  in  allen  ihren  wesentlichen  Merkmalen 
übereinkommen  3  nächst  dem  ist  als  ein  hauptsächlichstes  Kennzei- 
chen der  Art  diefs  anzusehen,  dafs  aus  demselben  Saamen  immer 
wiederum  dieselben  Individuen  hervorgebracht  werden."  Ganz  nach 
diesen  Grundsätzen  spricht  auch  Ventenat  ****):  „Im  organischen 
'Reich  der  Natur  heifst  man  ein  Individuum,  das  keines  seines  glei- 
chen hat,  und  sich  dennoch  durch  Saamen  fortpflanzt,  oder  mehrere, 
die  sich  in  allen  Theilen  vollkommen  ähnlich  sind,  die  von  einem 
in  allen  Theilen  ähnlichen  Individuum  erzeugt ,  oder  hervorgebracht 
sind,  und  die  wieder  solche  hervorbringen  oder  erzeugen,  eine  Art: 
Willdenow  endlich  sagt  *****):  „Man  verlangt  von  einer  Art,  dafs 
sie  aus  Saamen   immer   dieselbe   bleiben  soU^"  imd  wieder  ***^**): 

„Eine 
1    .*)  iPraefat.  ad  Gen.  plant.  Edit.  Tigur,  XLIY. 

**)  Einleit.  in  die  Naturg.  des  Pflanzenr.  §.  2g4. 

***)  Lelu'bucli  der  ^rein.  Bot.  §.  192. 

****)  Anfangsgr;  der  Botan.  S.  248. 

*****)  Grundrifs  der  Kräuterkunde.  §.  i23. 

******)  Das.  §.  182. 
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j,Eine  Art  lieifst  jede  einzelne  unter  einer  Gattung  stehende  Pflanze, 
die  aus  dem  Saamen  gezogen  immer  dieselbe  bleibt," 

Daraus  fliefst  nun  der  zweyte  Grundsatz,  dafs-  m^ix  jedes 
Kennzeichen  für  wesentlich  zu  halten  habe-,  we,lcbes 
durch  alle  Zeugungen  standhaft  fortgeerbt  wird:  denn 
eben  diese  standhafte  Fortpflanzung  ist  ein  Beweis,  dafs  dis  Ursache 
davon  tief  in  den  Bau  der  Pflanze  verwebt  sey.  Aber  hier  wünsche 
ich  richtig  verstanden  zu.  werden.  Ich  kenne  wohl  Forterbimgen 
rorüb ergehender  Kennzeichen ,  die  gar  nicht  wesentlich  sind  5  deij 
B.hunenkohl  wächst  £tus  BlumenkohJsaamen ,  und  der  Kopfkohl  aus 
Kopfkohlsaamen  3  gleichwohl  sind  Blumenkohl  und  Kopfkohl  nichts 
weiter  als  blofse  Spielarten  des  gemeinen  Kohls,  welcher  in  den  so- 
genannten Schälken  am  nächsten  seinem  ürgcbilde  gleicht.  Aber  ich 
weis  auch,  dafs  man  aus  diesen  Saamen  weder  unter  allen  Umstän- 
den, weder  selbst  unter,  wenigstens  dem  Anscheine  napli,  gleiche^ 
Umständen  allemal  standhaft  Blumenkohl  oder  Kopfkohl  erhalt^ 
Welcher  Landmann  kennt  nicht  die  Schälke  ? 

Die  bejden  letztem  Grinialdien  müfsen  demnach  ungeachtet 
ihrer  überausgrofßen  Gleichheit  in  allen  übrigen  Stücken  als  zwo  rer- 
schiedenc  Arten  betrachtet  werden ,  weil  sie  die  Stellungen  ihrer 
Stengel  durch  alle  Zeugungen  und  unter  allen  Umständen  beybe- 
halten, 

n.  Ich  habe  den  IVirialnamen  procumbens,  unter  welchem 
ich  die  Saamen  der  leztern  Art  erhalten  habe,  in  depumbens  ab- 
geändert, weil  ich  dieses  Wort  für  edler  halte.  Die  Sache  ist  für 
sich  eine  baare  Kleinigkeit 5  aber  ich  glaube,  dafs  man  sich  bey  den 
Trivialnamen  derjenigen  Pflanzen,  deren  Gattungsname  dem  Anden- 
ken verdienstvoller  Personen  geweihet  ist,  einer  gewifsen  Delicatefse 
bedienen  sollte,  welche  die  feine  Lebensart  fodert,  und  welche  alle- 
mal so  wohl  thut,     Carolinea   princeps,    Gustavia  augusta^ 

j-5  ^  wie 
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wie  passend  sind  diese  Namen  sowohl  für  die  Pflanzen,  denen  sie 
gegeben  sind,  als  ßir  die  Personen,  nach  welchen  die  Gattungen 
genannt  wurden ,  die  Marggräiinn  Carolina  yon  Baaden ,  und  König 
Gustaf  III.  von  Schweden.  Aus  dieser  Ursache  hat  auch  D  e  c  a  n- 
dolle,  als  er  Linne's  Agave  foetida  zu  einer  eigenen  Gattung 
erhob ,  die  er  dem  bDrtihmten  Fourcroy  zu  Ehren  Furcroea 
nannte,  den  Trivialnamen  in  gigantea  abgeändert,  weil  die  Pflan- 
ze, wenn  sie  blüht,  wirklich  eine  riescnmäfsigc  Gröfse  erhält,  wel- 
ches dann  auch  Anlafs  giebt,  dem  grofsen  Chemisten  Fourcroy  ein 
artiges  Compliment  zu  machen. 

Ueberhaupt  wünschte  ich  aus  der  Botanik  alle  die  unschickli- 
chen, oder,  mich  richtiger  auszudrücken,  unartigen  Benennungen 
weg.  Cacalia,  Sterculia^  Vulvaria,  wer  übersetzt  diese  Na- 
men in  seine  Muttersprache,  ohne  zu  erröthen?  Den  letztern  Na- 
men, welcher  ein  blofser  Trivialname  eines  Chenopodium's  ist, 
hat  bereits  L.amark  in  graveolens  Bbgeändert.  Für  die  mittlere 
Benennung,  wozu  nur  eine  einzige,  zuerst  bekannt  gewordene  Art 
Veranlafsung  war,  könnte  man  die  Benennung  Firmiana,  womit 
S  c  o  p  o  1  i  den  platanusblättrigen  Baum  diefer  Gattung  belegte  ,  all- 
gemein annehmen 3  und  für  die  erste  Gattung,  welche  vielleicht  oh- 
ne diefs  noch  wird  in  mehrere  vertheilt  werden  müfsen,  werden  sich 
bessere  und  anständigere  Namen  finden. 

lU.  Grimaldia  decumbens  schlief  bey  vollem  Tage, 
während  sie  gezeichnet  ward,  mehrmal  ein,  und  wachte  wieder  auf. 
Dieser  Schlaf  war  mir  merkwürdig,  und  ich  .schenkte  ihm  meine 
ganze  Aufmerksamkeit. 

Die  Zeichnung  ward  an  einem  offenen  Fenster  gemacht,  das 
einen  Theil  der  Zeit  hindurch ,  welche  die  Zeichnung  foderte ,  vol- 
len Sonnenschein  hatte  3  und  so  lange  schlief  die  Pflanze  nicht.  Nach- 
dem aber  die  Sonne  weg  war,  gerieth  sie  bald  in  einen  gelinden 
Schlaf,   und  wachte  davon   nach    einiger  Zeit  wieder  auf,    was  dem 

Zeich- 
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Zeichner  yiele  Beschwerden  machte,  indem  die  Blättchen  sowohl^ 
als  die  ganze  Pflanze  ihre  Stellungen  nicht  behielten,  unter  welchen 
er  sie  zuerst  entworfen ,  und  in  der  Folge  auszumalen  angefangen 
hatte.  Er  machte  mich  zuerst  auf  die  Erscheinung  aufmerksam,  und 
ich  gab  nun  genau  auf  die  Umstände  Acht. 

Es  hatte  sich  ein  Windchen  erhoben ,  welches  aus  Süd- 
ost kam,  aber  nicht  genau  seinen  Strich  hielt 3  es  zog  bald  zum 
Fenster  herein,  bald  gieng  es  vorbey.  So  oft  es  eine  Zeit  lang  her- 
ein zog,  gerieth  meine  Pflanze  in  Schlaf,  und  wenn  es  nun  wieder 
eine  Zeit  lang  vorbeygicng,  wachte  sie  wieder  auf.  Als  endlich  der 
Zeichner  den  Bau  der  Blätter  und  des  Blattstieles ,  um  sie  yergrös- 
sert  zu  zeichnen,  studierte,  zu  diesem  Ende  ein  Blatt,  wie  es  am 
Stengel  hieng ,  mit  dem  Zeigefinger  gelinde  stütste ,  und  mit  dem 
Daumen  die  Blättchen  mchrmal  auseinander  hielt,  auch  verscliiedent- 
lich  darüber  herfuhr,  da  schlief  dieses  Blatt  vollends  ein. 

Alle  diese  Erscheinungen  bekräftigen  die  Theorie,  welche  ich 
Tor  vielen  Jaliren  vom  Schlafe  der  Pflanzen  gegeben  habe  *),  auf 
eine  bewundernswürdige  Art.  Deutlich  geht  aus  ihnen  hervor,  dafs 
er  durch  eine  vorgegangene  partielle  stärkere  Ausdünstung ,  und, 
was  die  Fol^e  d^von  ist,  ebenfalls  partielle  stärkere  Abtrocknung 
bewirket  werde.  So  oft  das  Gleichgewicht  zwischen  Ansaugung  und 
Ausdünstung  gehoben  und  mehr  auf  der  Oberseite  als  Unterseite  ge- 
stört ward,  schlief  die  Pflanze. 

Ehe  ich  in  der  Erklärung  dieser  Erscheinung  weiter  fortfahre, 
mufs  idi  vorher  eine  genauere  Beschreibung  sowohl  des  ganzen  Stan- 
des der  Pflanze,  als  auch  des  Blätterbaues  vorausgehen  lassen.  Die 
Blättchen  haben  ein  äufserst  kurzes  Stielchcn,  das  gewifsermafsera 
nichts  weiter  ist,  als  dasjenige  Ding,  was  man  bey  Maschinen  ei- 
ne öfufs  nennt.  Diese  Nufs  ist  rückwärts  convex ,  auf  der  Ober- 
seite 

*)  Vom  Pflanzenschlafe  5  Ingolstadt ,  1792»  So. 
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scite  d€S  Blättchens  aber  kreisförmige  das  Blättchen  selbst  gebt 
3»  seitten^  voydeFii  Rande  um  sie  in  einem  Halbkreise  herum  y  mit 
seinem  untern  Rande  aber  liegt  es  nur  auf  dem  Körpereben  auf  *), 
Alle  Hauptgefäfse  des  Blättcbens  gehen  von  diesem  physischen  Punkt 
aus  nach  dem  Umrifs  hin..  I>as  ist  der  Bau  des  Blätichons»  Schläft; 
fs,  so  erhebt  es  sich  schief  aufwärts,  und  macht  mit  der  Richtung 
des  gemteinschaftliehen  Bl'attstieles  einen  Winkel  von  etwa  300  .  Das 
ganze  Blatt  steht  im  wachenden  Zustande  fast  unter  einem  rechteu 
Winkel  vom  Stengel  weg,  macht  aber  ajlemal  im  Schlafe  einen  stark 
spitzigen,  Winkel  mit  üim,  Der  Blattstiel  selbst  bleibt  nicht  gerade^, 
sondern  nimmt  eine  m«hr  als  sensenförmige  Gestalt  an.  Der  Sten- 
gel sogar  neigt  sich  mit  seinem  obern  Ende  etwas  zurück,  was  bejf 
Grimaldia  assurgens  noch  deutlicher  wird. 

Weit  entfernt,    die   unmittelbaren  Triebfedern    dieses   ganzen 
Spieles  haarklein  beschreiben  und  vorzeichnen  zu  wollen,  glaube  ich 
doch,    die  der  Blättchen    ziemlich    deutlich   gesehen    zu  haben.     Das 
^iörperchen,    welches   ich   oben    eine  Nufs    genannt  habe,   und  wel- 
ches von  einem  sehr   lockern    drüsenförmigen  Baue  ist,    hat  auf  der: 
Oberseite  eine  Kreisform,    und   ist   mit    den    vorzüglichsten  Gefäfsen, 
verbunden,  die  von  ihm,    nicht  wie  Stralen  aus  einem  Mittelpuncte , 
sondern  wie  Sectoren  ausgehen,  und  sich  an  den  verscliiedencn  Punc- 
tea  des  Umrifses  enden.     VerUert  nun  diefe  Ideine  Kreisfläche  durch 
dje  Ausdünstung  mehr  Feuchtigkeit,  als  sie  Zidlufs  erhält,  so  Itriecht 
sie  enger  zusammen 5  ihr  kreisförmiges  Feld  verkleinert  sich,  die  an. 
ihm  befestigten  Gefäfsbündel    erheben  sich  5    aber    da   sie    durch    die 
Blättchenfläehe   ungleichförmig   vertheilt  sind,   so  geschieht   ihre   Er- 
liebung  nicht  senltrccht,   sondern  schief)    imd  damit  auch   aller  Wi- 
derstarid  beseitiget  werde,   ist  an-  ihr^r  irniem  Seite  heiue  Blattsub- 
stanzi  angebracht, 

Wiflid- 

*)  Tab.  IIL  Flg.  2. 
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Windstöfse/' das  vielfaltige  Betasten  mit  der  warmen  Hand, 
und  andere  ähnliche  Dinge  vermehren  die  Ausdünstung  an  der  ge- 
trofFenen  Stelle,  ohne  dadurch  den  Zuflufs  der  nährenden  Säfte  zu 
befördern,  weil  sie  entweder  auf  die  ganze  Pflanze  nicht  wirken  kön- 
nen, wie  das  der  Fall  bey  der  Hand  ist,  oder  wenn  sie  es  können, 
wie  ziehende  Luft,  diese  Wirkung  nicht  wohltliätig  ist,  die  Säfte 
nicht  erhebt,  wie  der  wärmende  Sonncnstral,  sondern  eher  abkühlt 
und  zurücktreten  macht. 

IV.  Noch  mufs  ich  mich  rechtfertigen,  dafs  ich  bey  Gri- 
maldia  affurgens,  die  ich  doch  selbst  für  Caffia  nictitans 
meiner  Vorgänger  angegeben  habe,  den  Trivialnamen  nicht  beybe- 
hielt.  Ich  glaube  nämlich,  dafs  Gaff ia  nictitans  bey  den  ver- 
schiedenen Schriftseilern  nicht  immer  einerley  Pflanze  bedeute,  son- 
dern von  den  einen  meine  Grimal-dia  assurgens,  von  den  an- 
dern meine  G.  decumbens  darunter  verstanden  werde,  je  nach- 
dem ihnen  die  eine  oder  die  andere  bekannt  ward.  In  diesem  Falle 
, denke  ich  mit  Herrn  Prof.  Hoppe  sehr  gleichförmig  *),  dafs  ein 
solcher  Trivialname  gänzlich  gestrichen  werden,  und  jede  der  aus- 
einander   gesetzten   Arten    einen   neuen ,   welcher   keine   Verwirrung 

anzurichten  vermögend  ist,  erhalten  müfse  **). 

"Er- 

*)  Botan.  Taschenb.  1806.  S.  i3o. 

**)  Der  Verfaf.  schrieb  mir,  seine  Gr im aldia  opifcra  (d.  i.  opem  ferens;  er 
wollte  nicht  officinalis  sagen,  weil  man  mit  diesem Woi'te  den  NebenbegrifF  ei- 
nes wahren  Arzneymittels  zu  verbinden  pflege,  das  unsere  Constitution  .verhindere, 
die  Saamen  der  Gr  im  aldia  aber  seiner  Meinimg  zu  Folge  nur  ein  mechanisches 
Hülfsmittel  seyen)  müfse  durchaus  im  Kasten  gezogen  werden |  sie  verlange  näm- 
lich feuchte  "Wärme  j  in  den  Glashäusern  und  im  Treibhause  habe  er.  sie  nicht 
fortgebracht;  dagegen  sey  sie  .im  Treibkasten  üppig  gewachsen,  und  dann,  wenn 
hein  Frost  mehr  zu  fürchten  war,  im  Topfq.  der  frejen  Luft  ausgesetzt,  gjiit  fort- 
gekommen; auch  die  Marquisin  Grimaldi,  welcher  er  diese  Cultur  empfohlen 
halte,  habe  auf  diesem  Wege  sehr  schöne  Pflanzen  erhalten.  Uebrigens  .dürften 
hier  ein  Paar  berichtigende  Worte  über  tlic  Synonymie  der  Caffia  nictitans  und 
.  .  ■  p.rocuinbens  an  ihrer  Stelle  scyn.  Die  ( vermuthlich  Druck- ) .Fehler  in  den 
Citaten  der  ältesten  Ausgaben  von  Linne's  Species  plantarum  siftd  saun  Theile 
•    -    -  bis 
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Erklärung    der    Figuren. 


Tab.  I. 
Grimaldia     opifera. 

Fig.   I.     Em  Ast  der  Galraaldia  in  natürlicher  Gröfse» 

a.  b.  Ein  Stück  des  Stengels ,   um  die  Stellung  der  Aeste  noch 
mehr  zu  yer deutlichen. 

c.  Ein  yerblühter  Blüthenstiel  mit  schon  wachsender  Hülse» 

Fig.  2.  Ein  schlafendes  Blatt. 

Fig.  3.  Der  Kelch, 

Fig..  4.  Das  oberste  Blumenblatt. 

Fig.  5.  Die  hcyden  Seitenblumenblätter.  ü     :        ;   .; 

Fig.  6.  Die  beyden  untersten  Blumenblätter, 

Fig.  j.  Die  Staubgefafse. 

Fig.  8.  Der  Stempel. 

Alle  diose  Stücke  sind  in  ihrer  natürlichen  GrÖfse  gezeichnet, 

Tab. 

bis  in  die  neucsJen,  selbst  in  die  so  hochverdienstliche  unsers  trefflichen  Will' 
denow's  iind  in  die  perfon'sclie  Synopsfs  herübergegangen.  Das  irrige  CItat 
aus  Plukenet  bcy  seiner  Sc  na  (nicht  Senna)  spuria  Almag.  p.  34 1  und  Phyto- 
graph.  P.  3.  (so  müfste  es  eigentlich  heifsen)  t.  3 14.  f.  3,  wie  in  der  aten  Aus- 
gabe der  linneischen  Spec.  plant,  und  im  Hortus-  elifFort.  steht ,  ist  zwar  verbes- 
sert. Aber  in  Rumph's  Herbar.  amboin.  ist  die  amoena  maesta  nicht  auf  der 
6iten,  sondern  auf  der  öyten  Tafel  des  6ten  Theils  f.  i.  abgebildet.  Die  Caffia 
procumbens  sucht  man- ximsonst  im  iiten  B.  der  CoiWmenf.  petropolit.  j  erst 
im  i2tett  von  S.  288  —  2/^7.  (so  heifst  es 3  nach  S.  288  folgt  S.  33<)  und  so  läuft  es 
bis  262  fort,  -worauf  erst  wieder  richtig  S.  3i3  kömmt)  ist  sie  von  Iv  Amman, 
beschrieben.  Amman  scbweigt  von  der  gestielten  Drüse,  zählte  i3,  anch  wohl 
mehrere  Blättchenpaare ,  sah  auch  resenfarbige  Biüfhen  xmd  10  Staubgefafse.  Ob 
auch  %Yohl  Amman's  Caffia  procumbens  itnd  Schrank's  Grimaldia  decumbens 
«ine  nnd  dieselbe  Pflanze  siml?  Das  Citaf  aus  Petiver's  hortus  fi«cu&  mufs  man 
in  Ray'  Hilloria'  plantarum  T.  3.  p.  243  suchen.  Seltsam  ist  es,  dafs  wedear^  Pro- 
sper  Alpin   noch   Forskael   von    dem    Cichme   als  einer   ägyptischen  Pflanze 

luid  iiurem  heilsamen  Gebrauche  Erwähnung  thuu.^ 
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Tab.  IL 
Grimaldia     assurgens. 

Fig.   1.     Die  Pflanze  in  natürlicher  Gröfse,  jedoch  ohne  Wurzel. 

Der  Zeichner  hat  eine  der  kleinern  gewählt ,  weil  sie 
eben  eine  offene  Blüthc  hatte.  Es  giebt  aber  Stücke,  die  fast 
noch  einmal  so  lang  werden,  und  diese  hangen  fast  eben  so 
stark  rückwärts  über ,  als  die  der  folgenden  Ai't  mit  ihren 
Enden  sich  aufrichten. 

Fig.  2.     Ebendieselbe  Pflanze  schlafend. 

Fig.   3.     Eine  Blüthe  in  natürlicher  Gröfse. 

Sie  öffnet  sich  nicht  weiter,  indem  sich  alle  Blumenblät- 
ter übereinander  rollen. 

Fig.  4-     Der  Kelch 3  er  ist  bey  dieser  Art  fast  ganz  gelb, 
a.  In  natürlicher  Gröfse. 
A.  Vergröfsert. 

bb.  Die  beyden  untersten  Kelchstückc. 

dd.  Die  beyden  obern,  etwas  gröfser  als  die  untern,  aber  eben 
so  gebaut,  jedoch  abwärts  über  die  beyden  Seitenblumenblät- 
ter hinabgesenkt.  Das  fünfte  Kelchblatt,  welches  mitten  zwi- 
schen dd  inne  steht,  kürzer  und  schmäler  ist,  als  die  übri- 
gen, ist  nicht  gezeichnet,  weil  es  zur  Zeit  der  yöllig  aufge- 
schlossenen Blüthe  schon  abgefallen  zu  seyn  pflegt. 

Fig.  5.     Das  oberste  Blumenblatt,  die  Fahne,  wenn  man  wilL 
a.   In  natürlicher  Gröfse. 
A.  Vergröfsert. 
bb.  Der  kurze  Nagel, 

16  Fig. 
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Fig.  6.     Die  beyden  Seitenblumenblätter  (die  Flügel), 
a.  a.  In  natürlicher  Gröfse, 
A.  A.   Vergrörsert. 
b;b,  b,b.  Der  kurze  Nagel. 

Fig.  7.  Die  beyden  untersten  Blumenblätter,  welche  das  Schiffchen 
vorstellen 5  sie  lieg<3n  in  der  Blüthe  übereinander,  so  dafs  die 
Hälfte  des  andern  gedeckt  wird.  Sie  sind  in  dex  Blüthe  die 
kleinsten,    und  ihr  Nagel  ist  fast  null. 

A.  a.  Ist  natürliche  Gröfse. 
A.A.  Vergrößerung. 

Diese  Blumenblätter  sind  hier  yölllg  ausgebreitet  yorge- 
stellt,  mn  ihren  Urarifs  genau  anzugeben:  in  der  Natur  sind 
«ie  übereinander  eingerollt ,  so  dafs  die  ganze  Blume  eine 
holile  Walze,  oder  übereinander  gerollte  Blätter  Papier  yor- 
stellt, 

Sic  sind  übereinander  gelegt,  wodurch  es  ihnen  möglich 
■wird,  ihre  beyden  Hälften  zu  entwickeln,  wären  sie  neben- 
einander gestellt,  so  würden  sich  die  beyden  innern  Hälften 
in  ihrer  Entwickelung  begegnet  und  eben  dadurch  in  dieser 
ersten  Lebensperiode,  wo  sie  noch  breyig  waren,  zusammen- 
gewachsen seyn ,  was  dann  ein  Schiffchen  gebildet  hätte  j 
woraus  folgt,  dafs  wir  alle  Schmetterlingsblumen  als  fünfblätt- 
rig zu  betrachten  haben. 

Fig.  8.     Die  Staubgefäfse. 

a.  In  natürlicher  Grölse, 
A.  Vergröfsert. 

c,  c.  Die  Träger. 
d,d,d,  d,d.  Die  Beutel. 

b,  b,  b,  b,  b,  b,  b,  b,  b,  b.  Die  beyden  klaffenden  Querspalten. 

Fig, 
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Fig.  9.     Der  Stempel. 

a.  In  natürlicher  Grölse. 
A.  Vergröfsert. 

b.  Der  Fruchtboden^  ' 

c.  Der  Griffel; 

d.  Die  Narbe. 

Die  Hülse  ist,  die  Farbe  ausgenommen,  wie  hey  der  fol- 
genden Art. 

Tab.  m. 
G  r  i  m  a  I  d  i  a     d  e  c  n  m  b  e  n  s. 

Fig.  1.  Die  Pflanze  in  natürlicher  Gröfse ,  ohne  Wurzel.  Man  hat 
eine  yon  den  gröfsten  vorgestellt  3  die  kleinern  richten  siclx 
an  der  vordem  Hälfte  mehr  auf.  Man  sieht  auch  in  dieser 
Figur  den  Stand,  welchen  die  Hülsen  in  Hinsicht  auf  die 
Lage  des  Stengels  beobachten. 

Fig.  3.  Das  unterste  Stüek  von  einem  Blatte,  vergröfsert.  Man  bc» 
merke  an  demselben  die  Richtung  der  Blättchengefäfse, 

a, a, a,a.    dis    kleine    Scheibe    am   Grunde    des    Blättchens,   von? 
welcher  umständlicher  geredet  wardj 

b.  die  gestielte  Drüse,   und  auf  ihr 

e*  den  Safttropfen,  der  zuweilen  so  grofs  wird,  dafs  sein  Inbe* 
griff  die  ganze  Drüse  übertrifft. 

Flg.  3.     Eine  reife  Hülse 
a,  von  Aufsen, 
A.  von  Innen,  mit  den  Saaihen. 

i6^  Fig. 


Fig.  4-     ^^^  einzelner  Saame 

b.  in  natürlicher  Gröfse, 

B.  vergröfsert. 

X.  Der  Ort,  an  dem  die  Nabelschnur  befestiget  ist. 

Fig.  5.     Die  beyden  Saamenlappen : 

c,  C.   der  eine,   vom  Keime  getrennt; 

d,D.  der  andere,  mit  noch  aufsitzendem  Keime, 
c,  d.  Ist  natürlicher  Gröfse. 

C,  D.  Yergröfserung. 
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V. 

lieber    die    Gattungen 

B  r  u  n  i  a     und     S  t  a  a  v  i  a, 

von 

Carl  Ludwig  Willdenow» 


IJio  an  mannigfaltigen  Gewächsen  so  reiche  Spitze  des  südlichen 
Afrika  bringt  unter  andern  auch  eine  Gattung  der  ersten  Ordnung 
der  fünften  Clafse  (Pentandria  Monogynia)  hervor,  welcher  Linne 
den  Namen  Brunia  gab.  Alle  dahin  gezogene  Arten  haben,  wie 
andere  dieser  Himmelsgegend,  die  äufsere  Form  der  Heidekräuter; 
aber  ihr  Blüthenbau  ist  sehr  dayon  verschieden.  Mehrere  von  ihnen 
machen  jetzo  eine  Zierde  unserer  Glashäuser  aus,  worinn  sie  beson- 
ders der  feinen  zierlichen  Form  ihrer  zarten  Blätter  wegen,  so  wie 
wegen  ihrer  im  Frühling  sich  ausbildenden  Kugeln  von  Blumen,  sehr 
gefallen.  Die  von  Linne  unter  obiger  Benennung  gegründete  Gat- 
tung ward  durch  den  Herrn  Doctor  Dahl  im  Jahre  1787  genauer 
bestimmt  und  zwey  Arten  derselben  zu  einer  besondern  Gattung  un- 
ter dem  Namen  Staavia  getrennt.  Von  der  letztern  war  der  Gat- 
tungs  -  Charakter  ganz  vollständig  bekannt  geworden)  von  der  erstem, 
nemlich  Brunia,  fehlte  die  nähere  Bestimmung  der  Frucht ,  die 
noch  sehr  zweifelhaft  war  3  aber  auch  diePs  erfolgte  ein  Jahr  nachher 
durch  den  um  die  genauere  Kenntnifs  des  Samens  und   der  Früchte 

rühm- 
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rühmliclist  bekannt  gewordenen  Doctor  Gärtner,  so  dafs  m  dieser 
Hinsielit  jetzo  kein  Zweifel  mehr  obwaltet.  Ich  sammelte  die  mir 
bekannt  gewordenen  Arten  Brunia  und  zählte  deren  achte,  so  wie 
Ton  Staavia  zwey  in  meiner  Ausgabe  der  Specierum  plantarum 
auf^  Nach  dieser  Zeit  ist  man  nicht  müfsig  gewesen,  die  Erzeug- 
nifsc  jener  Gegenden  gründlicher  zu  erforschen,  und  es  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  dafs  durch  die  emsigen  Bemühungen  der  Bo- 
taniker ihre  Zahl  wieder  einen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs  erhalten 
hat.  Vielleicht  ist  es  den  Freunden  dieses  Studiums  nicht  unange- 
nehm, wenn  ich  die  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Arten  hier  nä- 
her zu  unterscheiden  yersuche,  und  mir  die  Ehr^  gebe,  solche  der 
königl.  Academie  vorzulegen,  welche  jedes  Scherflein,  was  zur  Er- 
weiterung der  Wissenschaften  gereicht,  so  wie  jeden  Beytrag  zur 
gründlichem  Erkenntnifs  im  weiten  unabsehbaren  Felde  der  Katur- 
kvmde  mit  gütiger  Nachsicht  aufzunehmen  geneigt  ist. 

BRUNIA, 

Flores  aggregati.  Filanienta  unguibus  pctalorum  inserti.  Stigma 
bifidum.  Drupa  supera  exsucca  bilocularis  polyspernia,  Re» 
ceptaeulum  pilosum. 

1»    Brunia  n  o  d  i  f  1  o  r  a. 

B,  foliis  trigonis  incurvis  acutis  arcte  imbricatis,  capitulis  in  ra- 
mulis  lateralibus  terminalibus.     Sp.  ph  ed.  W.  i.  p.  n4*' 

Rami  subverticillati.  Folia  qmnquefariam  arcte  imbricata  bre* 
vissima  glabra  trigona  acuta  incurvata.  Capitula  globosa 
in  apice  ranmlorum  lateralium;  magnitudine  cerasi  minoris 
pubescentia. 

Ich  führe  keinen  weitern  Schriftsteller  an,  weil  alle  Ci- 
late  meiner  Ausgabe  der  Specierum  plantarum  dazu  passen j 
aueh  sind  die  Abbildungen  von  Breyn  und  Plukenet  sehr 
kenntlich. 


2. 


l.c^r^unyLCL    i^cLLecLceczy.  Z.  utoyCLVicL  ptnir(rLLa_. 


c^-Cuuntael  a9  nat.  de/.  /eo8. 


Ä  X  Wcuuert  sculfs^.  J/orio. 
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Brunia  paleacea.     Tab.  .3  f.  1. 

B.  folüs  trigonis  rectis  arcte  imbrlcatis,  capitulis  termiaalibu» 
coryrabosis  palcaccis,  palcis  floriljus  longioribus.  Sp.  pL  cd. 
W,  1.  p.  1142- 

Bami  sparsi  subverticiHati.  Folia  subqiimquefarlam  arcte  im- 
bricata  brevlssima  glabra  trlgona  recta  apice  obtusiuscula  pun- 
cto fusoo  notata.  Capitula  subglobosa  in  apice  omnium 
ramulorum  corjmbum  formantia  fere  magnitudine  praeceden- 
tis  paleacea:  Paleae,  vel  potius  bracteae,  subulatae  aoutae 
trigonae  floribus  longiores  glabrae. 

Ob  gleich  diese  Art  schon  lange  durch  Beschreibungen 
bekannt  ist  j  so  fehlt  es  doch  noch  an  einer  kenntlichen  Ab- 
bildung j  di«  ich  hier  mitthcile.  Sie  ist  übrigens  durch  die 
spitzigen  lang  hervorstehenden  bey  den  Blümchen  eingefugten 
Nebenblätter  sehr  kennthch  und  kann  nicht  leicht  mit  irgend 
einer  andern  Art  verwechselt  werden. 

Brunia  deusta.     Tab.  4«  %-  ^' 

B.  folüs  ellipticis  convexis  obtusis  apice  sphacelatis  arcte  imbri- 
catis  suljpubescentibus ,  capitulis  subglobosis  terminalibus. 

B.  folüs  trigonis  glabris  apice  nigris,  capitulis  terminalibus. 
Thunb.  prod,  187. 

Bami   paniculato  - corjmibosi  pubescentes.     Folia   elliptica    qua- 

drifariam  arcte  imbricata  convexa  obtusa  brevissima  apice  spha- 

celata , ■  juniora  pubefcentia  adulta  fere  glabra.     Capitula  in 

apice  ramulorum  magnitudine  fructus  Bibesü  vcl  parura  majo- 

ra  obovato  -  subglobosa. 

t 
Diese  Art  steht  noch  nicht  in  meiner  Ausgabe  der  Spe- 

cierum  plantarum^    sie  ist  späterhin  durch  den  Bitter  Thun- 
b  e  r  g  am   angeführten  Orte   ganz   kurz   nur   angedeutet  wor- 
den.   Er  eignet  ihr,  wie  den  vorhergehenden,  dreyeckige  Blät- 
ter 
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tcr  ZU;  die  sie  aber  nicht  hat.  Ihre  Blätter  sind,  wie  auch 
die  Figur  a  zeigt,  nur  conyex,  aber  besonders  dadurch  merk- 
lich yerschieden,  dal's  sie  eine  schwarze  Spitze  haben.  In 
der  Jugend  sind  sie  weifshch,  wie  die  Zweige,  durch  feine 
anhegende  Haare,  die  sich  aber  im  Alter  fast  gänzlich  ver- 
lieren und  nur  noch  zuweilen  an  der  Basis  des  Blatts  gefun- 
den werden»  Die  gegebene  Abbildung  eines*  kleinon  Zweiges 
wird  sie  kenntlich  genug  machen. 

4.  BiiUKiA  microphylla. 

B.  fohis    ovato  -  trlgonis    carnosis   glabrls,    capituHs  terminalibus 
ramis  diyaricatis.     T  h  u  n  b.  p  r  o  d.    i  Qy. 

5.  BnuNiAlaxa. 

B>    foliis    trigonis    glabrls,    floribus    sj)icatis    glabris.     Thunb. 
prod.   187. 

Beide  Arten  sind  noch  nicht  in  meiner  Ausgabe  der  Spe- 
cierum  plantarum ,  weil  sie  nachher  erst  benannt  wurden. 
Da  mir  aber  aufser  den  angeführten  Diagnosen  nichts  weiters 
Yon  ihnen  bekannt  geworden  ist 3  so  bleibt  mir  nichts  übrige 
als  ihre  nähere  Beschreibung  Andern,  wenn  sie  in  der  Folge 
bekannt  werden  sollen,  zu  überlassen. 

6.  Brunia  fragarioides. 

B.  trigonis  laxe  imbricatis  hispido -  cdiatis.  Sp.pl.  ed.  W.  1. 
p.   1143. 

Rami  corymboso - paniculati.  Folia  trigona  acuta  quadrifariam 
laxe  imbricata  margine  et  in  costa  media  dense  hispido  -  cilia. 
ta.     Capitula  terminalia. 

Ich   besitze   yon   dieser   zuerst  yon   mir   am   angezeigten 
Orte   beschriebenen   Art    nur   einen    getrockneten   Zweig   mit 

nicht 
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tiicht  völlig  ausgebildeten  Blätfienköpfew ,  der  in  England 
ist  gesammelt  worden.  Indefsen  ergiebt  sich  aus  der  Blatt- 
form und  deren  Bekleidung,  dafs  sie  eine  sehr  ausgezeichnete 
Art  ausmacht.  Diu-ch  die  vielen  weifsen  abstehenden,  aber 
dabey  feinen  Haare ,  welche  nur  den  Blattrand  und  die  Mit- 
telrippe dicht  besetzen ,  hat  die  ganze  Pflanze  ein  ins  Grau 
fallendes  Ansehen, 

7.     Brunia  tenuifolia.     Tab.  5.  fig,  2. 

B.  foliis  trigonis  erecto  -  patulis  glabris,  capitulis  globosis  termi- 
nalibus» 

Rami  sparsi  subcorymbosi.  Polia  quadrifariam  disposita  tri- 
gona  glabra  erecto -patentia  obtusiuscula.  Capitula  globosa 
magnitudine  fructus  Ribesii  in  apice  ramulorura  inferiorum,. 

Mir  scheint  diese  Art,  von  der  ich  fig.  2  einen  Ast,  fig. a 
c  ein€n  kleinen  blühenden  Zweig  und  fig.  b  ein  vergröfsertes  Blatt 

habe  vorstellen  lassen  ,  neu  zu  seyn.  Die  Brunia  alopecuroi- 
des  des  Ritter  Thunberg,  von  welcher  er  folgende  Diagnose 
giebt^  B,  foliis  acutis  glabris  ,  capitulis  lateralibus  globosis 
glabris,  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Pflanze,  ob  ich  gleich  die- 
ser Pflanze  weder  folia  acuta  noch  capitula  lateralia  zueignen 
möchter 

ß.     Brxjnia  lanuginosÄv 

B.  foliis  semiteretibus  erecto -patulis  apice  sphacelatis  basi  ra-- 
misque  pilosis^  capitulis  globosis  lateralibus. 

B.  foliis  trigonis  patulis  apice  fuscis,  capitulis  globosis  fastigia- 
tis.     Sp.  pl.   ed.  W.  p.  II /^z, 

Rami  teretes  pilis  tenuibus  albis  obsiti  corymbosi.  Folia  fili- 
fonma  semiteretia  erecto-patula  apice  puncto  nigro  sphacelata 

17  basi 
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basl  piKs   paiicis   tenuibus   albis  praesertim  margine  instructa. 
Capitula  magnitudine  Ribesii  alba  lateralia  subyerticillata. 

9,     Brubtia  süperb a. 

B.  £9liis  semiteretibus  patentibus  ineurrls  pilosis,  apice  aristato- 
sphacelatis. 

B.  foliis  triqnetris  filiformibus  calloso  -  mucronatis  patulis  ciliato- 
villosis.     Sp.  pl.  ed.  W.  1.  p.  Ii43« 

Raml  teretes  pilis  tenuibus  albis  tecti  corymbosL  Folia  fill- 
formia  seraiteretia  patentia  incurvata,  apice  mucrone  fusco  de- 
nique  nigi-o  terminata,  ubique  a  basi  ad  apicem  pilis  longis 
tenuissimis  obsita. 

Diese  hat  mit  der  vorhergehenden  die  gröfste  Aehnlich- 
keit5  sie  ujitersöheidet  sich  aber  durch  die.  mehr  abstehend«« 
gekrümmten  Blätter,  die  an  ihrem  ganzen  Umfange  mit  zar- 
ten weifsen  langen  sehr  dünnen  Haaren  besetzt  sind.  Die 
Spitze  hat  eine  braune  stachelförmige  Verlängerung ,  welche 
nachher  schwarz  wird  imd  zuletzt  abfällt ,  wo  dann  ein  schwar- 
zer Punkt  an  deren  Stelle  zurückbleibt.  Bey  der  vorigen  Art 
ist  eine  kurze  schwarze  Spitze  gleich  anfangs  an  den  jungen 
Blättern  wahrzunehmen.  Bcyde  bleiben  stets  verschieden  5 
ich  besitze  sie  lebend  5  nur  hat  mir  die  letztere  noch  nicht 
geblüht,  und  ich  vermuthe,  dafs  in  der  Blüthe  sich  noch  Un- 
terschiede finden  werden. 

10.     Brunia  verticillata. 

B.  foliis   trigonis   obtusis   glabris,    ramulls  verticillatis  fastiglatis, 
capituhs  terminalibus.     Sp,  pl.   ed.  W.  l.  p.  1142. 

Nur  aus  Ljnne  dem  Jüngern  und  Thunberg's  Diagno- 
se ist  diese  Art  bekannt  j  ihre  näheren  Unterschiede  sind 
mir  unbekannt. 

II. 
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iir     Brunia  laeviSr 

B.  foliis  linearibiis  convexis  incurvis ,  eapitulis  terinlnalil3us. 
Thunb.  prod.   187. 

Es  scheint  diese  Art  von  allen  mir  bekannten  sehr  ver- 
schieden zu  seyn.    Thunbcrg  sagt  nicht  mehr  darüber 3  aber 
aus   dem  Wenigen   leuchtet   so   viel   hervor,    dais  sie  mit  der 
folgenden   Art   zwar   verwandt,   aber   hinreichend   davon   ver-. 
^  schieden  ist^ 

jy,     B  B  u  N I A  rubra.     Tab.  4.  fig.  1 . 

B.  foliis  linearlbus  canaliculato  -  subtriquetris  glabris  reflexo  -  pa- 
tentibus,  eapitulis  lateralibus. 

Rami  teretes  cicatrisati  glabri  flavescentes,  juniores  albo-villosi. 
Foha  linearia  acuta  basi  parum  dilatata  canaliculata,  inde  fere 
triquetra,  glabra,  reflexo- patentissima,  juniora  margine  sub- 
ciliata.  Capitula  globosa  rubra  magnitudine  fruetus  Ribesii^ 
juniora  una  cum  pedunculis  albo-villosa  terminalia  umbellata, 
adulta  lateralia  glabra  verticillatim  in  pedunculis  polhcaribus 
posita.^ 

Merkwürdig  ist  bey  dieser  Art  die  eigene  Stellung  des 
Blüthenstandes.  An  den  jungen  Trieben  stehen  sie  oben  dol- 
denförmig» gestellt  I  aber  noch  vor  ihrer  Entwicklung  entfaltet 
sich  aus  ihrer  Mitte  die  Fortsetzung  der  Zweige  und  die  erst 
an  der  Spitze  stehenden  Blumenköpfe  finden  sich  nachher 
zur  Seite.  In  dieser  Lage  fangen  sie  erst  an  zu  blühen,  wie 
die  Zeichnung  deutlich  zeigt,  bey  der  noch  unter  Fig.  a  ein 
Tergröfsertes  Blatt  abgebildet  ist. 

« 
fßr     Brunia   abrotanoides. 

B.  fohis  linearibus  lanceolatis  reflexo-patentibus  basi  margine  ci- 
liatis,  capituHs  terminalibus  subcorymbosis. 

B.  foliis  convolutis^^  glabris  Sqiiarrösis,  eapitulis  subfastigiatis.   Sp. 
.       pl.ed.W.  I.  p.  .43..  ,y.  jl^^i 
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Rami  teretes  cicatrisati  flari  glabri  elongati  subcorymbosl ,  ju- 
niores sulcati  subpilosi.  F  o  1  i  a  lineari  -  lanceolata  reflexo  -  pa- 
tentla  basi  margine  ciliata  apicc  spbacelata,  summa  floralia 
breyiora  et  parum  latiora  lanceolata.  Capitula  globosa  mag- 
nitudine  fructus  Ribesii  flava  terminalia  subcorymbosa. 

14.  BauifiA   macrocephala  Tab.  5.  fig.  1. 

B.  foliis  lineari  -  lanceolatis  erecto  -  patulis  pubescentibus  ciliatis, 
capitulo  terminali  solitario. 

B-ami  teretes  pubescentes.  Folia  lineari  -  lanceolata  tenuissime 
adpressa  pubescentia  margine  ciliata  apice  sphacelata  erecto- 
patula  suboctofariam  imbricata.  Capitulum  magnitudine  nu- 
cis  juglandis  subglobosum  terminale  solitarium  sessile.      " 

Eine  neue  Art,  deren  yöllig  entfaltete  Blumen  ich  nicht 
gesehen  habe,  vmd  welche  ich  unter  der  Benennung  Brunia  ci- 
liata erhielt.  Die  Blätter  sind  aber  nicht  einförmig  und  lang 
zugespitzt 5  daher  ich  sie,  wenn  sie  wirklich  zu  dieser  Gat- 
tung gehört,  wofür  der  Habitus  spricht,  für  verschieden  hal- 
ten mufs.  Der  Blumenkopf  ist  von  allen  Arten  der  gröfste. 
Die  beigefügte  Abbildung  stellt  einen  Zweig  und  unter  %.  a 
ein  vergröfsertes  Blatt  vor. 

15.  Brunia   ciliata. 

B.  foliis  ovatis  acuminatis  ciliatis.     Sp.  pl.  ed.  W.  i.  p.  il43* 

Aufser  Linne  hat  kein  Botaniker  diese  Art  aufgeführt, 
und  sie  bleibt  daher  zweifelhaft,  bis  uns  etwas  näheres  dar- 
über bekannt  werden  sollte. 

S  T  A  A  V  I  A. 
Flor  es   aggregati.     Stamina  calyci   inserta.     Styli   duo   coa- 
liti.     Bacca  infera  pentaspernia  corticata.     Receptaculum  palea- 
ceo  -villosum. 
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i.  Staat lA  radial a. 

S.  foliis  linearibus  obtiise  triquetrls  crecto-patulls,  calycls  ra- 
dio  capitulo  breviore, 

S.  foliis  lanceolato  -  trigonis  patuHs,  calycis  radio  coloralo  capi- 
tulo breyiore.     Sp.  pl.  ed.  W.  i,  p.  1144- 

Rami  teretes  elongati  rirgati,  juniores  pubescentes.  Folia 
unguicularia  erecto  -  patula  linearla,  costa  media  subtus  pro- 
minente crassa,  quae  figuram  triquetram  eorum  formal,  apice 
obtusa  cum  mucrone  parvo-atro,  ceterum  glabra.  Capitula 
admodum  parva  magnitudine  seminis  CoriandrL  Calyx  radia- 
tus,  radio  colorato  longitudine  capituli. 

Durch  die  lang  gesteckten  Zweige  und  aufrecht  stehen- 
Blätter  ist  diese  von  der  folgenden  gleich  beym  ersten  An- 
blick zu  unterscheiden,  mit  der  sie  übrigens  durch  den  Strahl 
des  Kelchs  sehr  nahe  verwandt  ist. 

3..   Staavia   pinifolia.     Tab.  3.  iig.  2. 

S.  foliis  linearibus  triquetris  patentibus,  calycrs  radio  capitulis 
longitudine  apice  sphacelato, 

Rami  teretes  corymbosi,  juniores  pubescentes.  Folia  biun- 
guicularia  patentia  linearia  vasta  media  subtus  carinata,  inde 
facies  triquetra,  apice  mucronata  sphacelata,  ceterum  glabra, 
Capitula  pisi  minoris  magnitudine.  Calyx  radiatus,  radii 
foliolis  coloratis  capitulum  aequantibus  apice  mucrone  spha- 
celato instructis. 

Ich  theile  hier  eine  Al3bildung  dieser  neuen  Art  mit, 
die  bis  dahin  immer  mit  der  yorhergehenden  yerwechselt 
wurde.  Die  längern  Blätter,  ihre  Richtung,  die  etwas  ver- 
schiedene Form  derselben  geben  sogleich  eine  eigene  Art  zM 
erkennen  3  besonders  aber  sind  die  Blättchen  des  Strahls  am 
Kelche   sehr   verschieden,   die   bey    dieser   durchgehends   mit 

einer 
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einer  schwarzen  Spitze  yerselien  sinä,  hingegen  bey  der  ror- 
hergebenden  ohne  diese  an  der  Spitze  abgerundet  sich  zeigen 
und  nur  die  alleräufs ersten  ein  schwarzes  Pünktchen  haben. 
Was  die  Länge  des  Strahls  am  Kelche  bctrift,  so  wird  dieser 
in  der  Art  bestimmt,  dafs  man  die  Strahlblättchen  zurück- 
schlägt  und  beobachtet,  ob  sie  so  die  Länge  des  Kelchs  lia- 
ben  oder  nicht  5  jedoch  ändert  dieses  in  etwas  ab» 

Staavia    glutinosa» 

S.   foliis   filifoi'mi  -  triquetris   patentibus ,    calycis   radio    capituro 
triplo  longiore  apipc  sphacelato». 

S.  foliis   linear! -lanccolatis   trigonis   patulis^  radio   calycis  colo* 
rato  capitido  longiore.     Sp.  pL  ed.  W^  i.  p.  ii44* 

Die  einzige  Abbildung  dieser  Pflanze ^  welche  bey  P lu- 
llen et  in  amalth.  149,  t.  451.  f-  i-  steht,  und  die  durch  ei- 
nen Druckfehler  falsch  angegeben  ist,  macht  das  Gewächs 
nicht  deutheh^  obgleich  der  Haupt  -  Habitus  richtig  ausge^ 
drückt  ist. 


Tl. 
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üeber 

den  sogenannten   Alben 

in  der  Gegend  von  Erding. 

Y^orgelesen  am  3iten  März  1808  in  der  matlieniatisch  -  physikalisclien  Classe 

der  liönigl.  Akademie  der  Wissenschaften, 

von 

Kommenthur  Petzl, 

Conseryator  der  Naturaliensammlungen, 


In  der  Gegend  ron  Erding,  einem  balerischen  Proyinzial  -Städt- 
chen, kömmt  ein  Fossil  vor,  das  sowohl  in  Hinsicht  seines  geogno- 
stischen  Erscheinens  di«  genauere  Beobachtung  des  vaterländischen 
Mineralogen  als  auch  in  Hinsicht  seiner  Schädlichkeit  die  Aufmerk- 
sandteit  des  Oekonomen  verdient.  Dieses  Fossil  ist  in  der  dortigen 
Gegend  unter  dem  Namen  Alm  oder  Alben  bekannt,  und  man 
sieht  es  zu  Tage  ausstehen,  sobald  man  auf  der  Strafse  von  Mün- 
chen her  über  die  Anhöhe  von  Auf  hausen,  einem  von  Erding 
eine  kleine  Stunde  entlegenen  Dorfe,  herabkömmt. 

Es  findet  sich   gleich   unter   der  Dammerde   in  mächtigen  La- 
gern ,   und    eben    die   unbeträchtliche ,     oft   kaum   einen   Fufs    errei- 
chende Tiefe  ,    in  der  es  schon  ansteht ,   mufs  den  dortigen  Ackers- 
mann äufserst  behutsam  machen.     Sticht  der  Pflug  zu  tief,  und  ver- 
mengt 
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mengt  sich  dieses  Fossil  mit  der,  sonst  sehr  fruclitbaren,  Dammerde^ 
so  ist  ein  solches  Feld  auf  mehrere  Jahre  verdorben.  Auch  das 
Fortkommen  der  Bäume  ist  gehemmt ,  sobald  ihre  Wurzeln  auf  diese 
mineralische  Substanz  treffen. 

Die  Farbe  dieses  Fossils  ist  entweder  gelblichweifs,  mehr 
oder  weniger  ins  Blafs-Ifa bellgelbe  sich  ziehend,  oder  asch- 
grau. Bey  der  letztern  Abänderung  der  Farbe  ist  das  Fossil  gelb- 
lichweifs  gefleckt,    oder  getupfte 

Seiner  äufsern  Gestalt  nach  erscheint  es 

1)  in  losen,   staübartigen  Theilchen} 

a)  in  dergleichen  mehr  oder  weniger  leicht  zusammen 
gebackenen  Theilchen,  welche  als  unrollkommen- 
kugelige,  kleine  nierige,  oder  knollige  Stücke  sich 
zeigen  y 

3)  in  etwas  festern  tropfsteinartigen  Stängelchenf 

4)  in  pfeifenröhrigen  kleinern  oder  grölsern  Stängeln^ 
oder  Bruchstücken  derselben. 

Die  innere  theils  glatte,  theils  in  die  Länge  gestreifte  Ober- 
fläche zeigt  unverkennbare  Spuren,  dafs  sich  diese  pfeifenröhrigen 
Stängel  einst  über  vegetabilische  Substanzen,  als  über  kleine  Holsi«' 
imd  Wiu'zelstücke  u.  d.  gl.   durch  Incrustation  gebildet  haben  müssen.. 

Mitunter  finden  sich  auch  in  6.en  zusammengebackenen  Stü- 
cken kleine  Land  -  und  Flufsconchylien  oder  Bruchstücke  derselben^ 
aber  gar  nicht  häufig  vor.  Seltener  noch  sind  sie  bey  der  gelblich- 
weifsen,    als  bey  der  aschgrauen  Abänderung^ 

Das  Fossil  ist  durchaus  matt. 

Die  festern  Stücke  sind  im  Bruche  feinerdfig:  die  Bruch- 
stücke unbestimmt  eckig  und  stumpfkantig. 

Einige 
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Eiiiig^e  pfeifenröhrige  Stängel  zeigen  mehr  oder  minder  deut- 
liche seh  aalig  abgesonderte  Stücke» 

Es  ist  ganz  undurchsichtig. 

Esfärbtstarkab. 

Fühlt  sich  mag  er  ^  und,  zwischen  den  Fingern  gerieben, 
auch  etwas  sanft  an. 

Beym  Anhauchen  äulsert  sich  nicht  der  mindeste  Thongerueh. 

In  zusammengebackenen  Stücken  ift  es  sehr  leicht  zwi- 
schen den  Fingern  zerr  eiblich:  in  tropfsteinartigen  oder  pfei- 
fenröhrigen  Stängeln  ist  es  fester,  doch  immer  noch  im  zeerreib- 
liclicn  Zustande^    etwas  spröde,  und  leicht  zersprengbar. 

Nicht  sonderlich  schwer. 

Im  Scheidewasser  löst  es  sich  unter  heftigem  Auf- 
brausen fast  ganz  auf.  Die  Auflösung  hat  eine  lichte  honig- 
gelbe Farbe.  Der  bey  der  Auflösung  auf  der  Oberfläche  entste- 
hende starke  Schaum  ist  obenher  stellenweise  lichter  oder 
gelbliphbraun,  mitunter  etwas  graulich  gefärbt:  Anzeigen  ei- 
nes geringen  Eisen -und  Thongehaltes.  Eine  kleine  Fortion 
Säure  löst  eine  ansehnliche  Quantität  des  Fossils  auf:  Beweis  für  ei- 
ne grofse  Menge  ron  Kohlensäure,  die  bey  diesem  Fossile 
mit  der  Kalkerde  in  Verbindung  steht, 

Dafs  unser  Alben  kohlensaure  Kalkerde  sey,  ist  eine  ausge- 
machte Sache.  Aber  wohin  foll  er  in  der  Reihe  der  kohlensauerii 
Kalkfossilien  gestellt  werden? 

Das  Vorkommen  in  mächtigen  Lagern,  und  zwar  gleich 

nnterder  Damm  erde,   mufs   den  Beobachter   allerdings   auf  die 

Idee  hiiüeiten,   dafs   dieses  Fossil   zu  den   jüngsten  Erzeugnifsen  ge^ 

hören  möge,    Dafs    die    erwähnten  Lagör   ein  Product   der   Aul"- 

^  ^  »8  seh  wem- 
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schwemmung  seyen,  zeigt  zum  Thell  schon  das  niedrige  flache 
Land ,  auf  dem  sie  sich  Torfinden  )  und  dafs  sie  dort  aus  Wassern^ 
welche  durch  Kohlensäure  aufgelöste  Kalkerde  führten,  abgesetzt 
worden,  darüber  laflen  uns  theils  die  kleinen  tropfsteinartigen  Stän- 
gelchen,  theils  noch  mehr  die  yerschiedenen  hohlen  Röhrchen,  welche 
unbestreitbar  Beweise  ehemaliger  Incrustirimgcn  über  verschiedene 
vegetabihsche  Substanzen  sind,  fast  keinen  Zweifel  übrig. 

Unser  Fossil  zeigt  sich  zwar  überhaupt  nur  in  losen  -  oder 
zusammengebackenen  Bruchstücken )  allein  es  fällt  sogleich  in  die 
Augen ,  dafs  diese  Bruchstücke  einst  einem  Ganzen  angehört  ha- 
ben. Noch  minder  Schwierigkeit  hat  die  Auffindung  dieses  (janzen. 
Aus  den  staubartigen  losen  oder  in  gröfsere  und  kleinere  Massen 
zusammengebackenen  Theilchen  läfst  sich  zwar  nichts  erkennen. 
Aber  häufige,  mit  diesen  vorkommende  tropfsteinartige  Stücke,  und 
besonders  die  holden  kleineren  oder  gröfseren  Röhren  u.  d.  gl. ,  welche 
sich  übcrdiefs  noch  durch  mehrere  Festigkeit  auszeichnen  und  ihre 
Bruchart  erkennen  laffcn ,  führen  uns  ziemlich  deutlich  auf  den  Weg 
der  wahrscheinlichsten  Bestimmung  des  ehemahgen  Ganzen. 

Ziehen  wir  eine  Parallele  zwischen  dem  Kalktuffe  und  un- 
fern Bruchstücken,  als  zwischen  einem  Ganzen  und  einzelnen  Thei- 
len,  so  wird  sich  unsere  IVIuthmassung  bald  zum  höchsten  Grade  der 
Wahrscheinlichkeit  (fast  möchte  ich  sagen  Gewifsheit)  erheben.  Die 
gclblichweifse  oder  aschgraue  Farbe  unsers  Fossils  ist  auch  dem 
Kalktuffe  eigen.  Dieser  hat  eine  röhrige,  zackige,  getraufte  Gestalt 
u.  d.  gl.  'f  und  hohle  Röhren  und  getraufte  einzelne  Stücke  zeigen 
sich  auch  deutlich  bey  unserm  Fossile.  Der  matte  erdige  Bruch 
und  die  stumpf  kantigen  Bruchstücke  sind  dem  Kalktuffe  eben  so- 
wohl eigenthümlich ,  als  sie  die  Festern  von  unsern  einzelnen  Stü- 
cken zeigen.  Die  chemischen  Bestandtheile,  Kalkerde  und  Kohlen- 
säure, mit  einem  sehr  geringen  Thon -  und  Eisengehalte  (gesetzt  auch, 
dafs  die  beyden  letztern  nur  zufallig  seyen)   haben  beyde  Fossilien 

mit- 
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mltcmandcr  gemein»  Was  endlich  die  Entstehung  tind  das  geognosti- 
sche  Vorkommen  betrifft,  so  scheinen  sie  bey  bejden  dieselben  zu 
seyn.. 

Unser  Fossil  dürfen  -wir  also  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
Bruchstücke  und  Theile  yon  wahrem  Kalktuff c,  das  Gan- 
ze Lager  von  verwittertem  und  zerbröckeltem  Kalk- 
tuff c  nennen. 

üebcrhaupt  scheint  aber  dieser  Kalktuff  fchon  bey  seinem 
Entstehen  eine  besonders  weiche  und  lockere,  folglich  auch  zur  Ver- 
witterung geneigtere,  Consistenz  erhalten  zu  haben,  da  er  fast  nichts 
von  Thonerde  und  äufserst  wenig  Eisenoxyd  enthält.  Denn  dafs 
Thonerde  und  hauptsächlich  Eisenoxyd  dem  Tuffsteine  mehrere  Fe- 
stigkeit und  einen  höhern  Grad  von  Härte  erth eilen,  ist  uns  von 
mehrern  Tuffarten,  und  vorzüglich  vom  sogenannten  Eisentuffe, 
bekannt. 

Noch  ein  anderes,  meine  Behauptung  über  das  erdlng^er 
Fossil  kräftig  unterstützendes,  Datum  erhielt  ich  durch  die  gütige 
Mittheilung  meines  verehrungswürdigsten  Freundes  ,  Hrn.  Directors 
von  Flurl.  Er  fand  bey  Memmingen  den  Kalktuff  fast  unter 
ähnlichen  Ümftänden  und  Verhältnifsen,  Dieser  Kalktuff  wechselt  dort 
in  seinem  Aggregat  -  Zustande  verschiedentlich  ab,  so,  dafs  er  bald 
fester  bald  weicher ,  und  selbst  in  zerreiblichcn  Bruchstücken  und 
staubartigen ,  bald  losen  bald  zusammengebackenen  Thcilcn ,  also 
eben  so,  wie  unser  Alben,  erscheint.  Die  vollkommen  alben ähn- 
liche Substanz  liegt  an  und  um  die  festern  Maffen  des  Tuffcs,  und 
ihr  Daseyn  können  wir  ebenfalls  nur  der  Verwitterung  zuschreiben, 
wozu  sich  die  Disposition  zum  Theil  schon  selbst  an  dem  geringen 
Grade  von  Consistenz  des  ganzen  Tuffsteinlagers  äufsert.  Durch  die 
Güte  des  Hrn.  v.  Flurl  besitze  ich  ein  Stück  vom  mfemmingei" 
Kalktuff,    dessen  Gestalt   fast   durchaus   röhrenförmig  und   mitunter 

i6  ^  auch 
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auch  etwas  getrauft  Ist.  Es  ist  ^er  dieses  Fossil  yon  so  geringer 
Härte  und  Festigkeit,  dafs  bey  jedesmaligem  Berühren  desselben, 
kleine  Stücke  davon  hinwegfallen,  und  dafs  es  eben  keine  zu  grof&e 
Mühe  kosten  würde,  das  Ganze  unter  den  Fingern  zu  zerdrücken, 
und  wenigst  einen  grofsen  Theil  davon  zu  einem  Pulver  su  ze  rreiben. 

Endlich  können  wir  dieses  Fossil  in  die  Reihe  unserer  vater- 
ländischen Mineral  -  Producte  theils  nach  orjktogaostischer  ,  thcils 
nach  geognostischer  Ansicht  aufnehmen.  Beym  ersten  Anblicke  hat 
es  zwar  mit  dem  erdigen  Mergel  ziemliche  Aehnlichkeit.  Da  aber 
die  Thonerde  wesentliche  Bedingnifs  in  der  Grundmischung  des  Mer- 
gels ist,  und  die  Gegenwart  der  Thonerde  in  unserm  Fossile  fast  in 
gar  keinen  Betracht  gezogen  werden  darf,  so  entfernt  es  sich,  un- 
geachtet seiner  starken  Aehnlichkeit ,  gänzlich  vom  erdigen  Mergel. 
Es  ist  als  reiner,  kohlenfaurer  Kalk  anzusehen.  Die  äufserst  gerin- 
gen quantitativen  Beymischungen  von  Thonerde  und  Eisenoxyd  sind 
ganz  und  gar  kein  Hindernifs,  ilim  diese  Benennung  zu  geben.  Ein 
solcher  reiner,  kohlensaurer  Kalk,  der  theils  in  losem,  theils  in  zer- 
reiblichem  Zustande,  oder  überhaupt  von  sehr  geringer  Cohäsion  er- 
scheint,  dürfte  von  dem  Oryktognosten  wohl  als  der  Berg- 
niilch  nahe  verwandt  angesehen,  und  an  dieselbe  gereiht,  oder 
nach  der  Meinung  des  Hrn.  Dir.  v.  Flurl  (Beschreibung  der 
Gebirge  von  Baiern  u.  d.  o.  Pf.  etc.  S.  212  u.  213.)  zAvischen 
Bergmilch  und  Kreide  im  Mineral  -  Sisteme  aufgestellt  werden.  — 
Nach  geognostischer  Ansicht  ist  dieses  Fossil  Kalktuff,  ei- 
nes der  jüngsten  Erzeugnifse  In  der  Reihe  aufgeschwemmter  Gebirge, 
in  einem  sehr  hohen  Grade  der  Verwitterung,  zum  Theil  auch  schon 
ganz  verwittert  *). 

VH. 

*)  Der  Verf.  hat  in  der  Folge  durcli  den  Hrn.  Landgerichtsarzt  Pessenhacher  in 
Erding  sehr  zerbrechlichen  TuiFstein  erhalten,  der  mit  dem  Alben  vorkömmt, 
und  seine  Ableitung  tles  Letztern  bestätigt.  Der  Akademiker,  Hofrath  Gehlen, 
hat  beyde  chemisch  untersucht j  er  fand  im  Alben,  so  wie  im  festern  TufF,  ziem- 
lich^ reinen  kohlensauren  Kalk.     In  einem  Platintiegcl  gebräunt,  verloren  sie  0,44 
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XJ  eher 

ein  Fossil  aus  den  Thonmergel  -  Flötzen 

bey   Amberg. 

Torgelesen  in  der  mathematiscli-  physlkalisclien  Classe  am  3iten  Jan.  1809. 

von 

Kommenthur  Petzl* 


Oc'hon  seit  mehrern  Jahren  findet  man  in  den  vaterländischen  Mine- 
neraiien- Sammlungen   ein   Fossil   aus    den   Thonmergel -Flötzen   bey 
»  Am- 

an Gewicht  j^  der  Bücl(stand  löschte  sich  mit  Wasser  vollkommen.  Salzsäure  löste 
•sie  vollständig  auf^  Ammonium  bewirkte  in  der  Auflösung  einen  braunrothen 
Nieders<;hlag »  der  sich  bey  weiterer  Untersuchung  al»  «/Oi  Elscnoxyd  (das  zum 
Theil  nur  iiifiltrirt  ist)  mit  organischer  Substanz  (die  er  wegen  der  Braimfär- 
bung  der  Kalilauge  bey  13ehaudlvmg  des  Kiederschlags  auf  Thonerde,  und  weil 
sieh  bey  nachheriger  Sättigung  jener  Lauge  kein  Niederschlag  geigte,  obgleich 
das  Kali  da&  braunrothe  Präcipitat  sehr  vermindert  hatte ,  vermuthet )  zu  erken- 
nen gah.  Thonerde  konnte  nur  eine  Spur  darin  vorhanden  seyn.  Aus  der  von , 
<lem  hraunrothen  Niederschlage  abfdtrirten  Flüfsigkeit  fällte  kohlensaures  Kali 
kohlensauren  Kalk,  der  scharf  getrocknet  97  Gran  wog.  Herr  Gehlen  meint, 
der  Alben  möchte  wohl  nur  im  Falle,  wenn  er  in  zu  grofser  Menge  aufgepflügt 
wii'd ,  oder  wenn  die  darüber  liegende  Ackerkrume  ihn  ihrer  Natur  nach ,  wegen 
vorgängiger  Lokerheit  und  Trockenheit,  nicht  verträgt,  der  Vegetation  schäd-i, 
lieh  seyn.  Aufserdem  würde  er  zur  Verbesserung  von  Lehm  - ,  Torf-  und  Moor- 
boden, und  ziun  Kalkbrennen  (mit  Wasser  und  etwas  geschnittenem  Stroh  zu 
besserm  Zusammenhalt  in  ziegeiförmige  Stücke  geformt)  mit  Vortheil  augewenr 
det  werden  können.  . 

Moll. 


Amberg  aufgestellt,  welches,  als  eine  etwas  sonderbare  Erscliei- 
nimg  in  unsern  Gegenden,  unstreitig  die  Aufmerksamkeit  des  vater- 
ländischen Naturforschers  auf  sich  ziehen,  und  ihn  angenehm  über- 
raschen nnifs,  indem  er  unvermuthet  das  Daseyn  eines  Naturproduc- 
tes  an  einem  Orte  entdeckt ,  wo  er  es  am  wenigsten  ei'wartet  hätte. 
Der  B  ologncser-Spath  nach  Werner  (Karsten's  straliger 
JJaryt,  und  Haüy's  Baryte  Sulfatee  radiee)  war  bisher  fast  nur 
von  einem  einzigen  Fundorte,  nämlich  vom  Berge  Paterno  bey 
Bologna  in  Itahen  bekannt  *).  Nun  gehört  diese  Art  des  Schwer- 
spathes  auch  in  die  Reihe  unserer  einheimischen  Fossilien,  und  steht 
auch  da  nicht  ohne  Auszeichnung,  Von  diesem,  schon  wieder  sel- 
tener werdenden,  Fossil  hat  zwar  Herr  Prof,  Bert ele  in  Lands- 
hut in  seinem  Handbuch e  der  Minerogr aphie  etc.  Lands- 
hut, 1804?  ^'  *3**  ^^^  oberpialzischen  Fundort  angeführt^  aufser- 
dem  ist  es  aber  von  keinem  vaterländischen  Mineralogen  genauer 
untersucht,  und  beschrieben  worden  ^  so  wie  es  auch  im  Auslande 
noch  wenig  gekannt  zu  seyn  scheint.  Mehrere  Exemplare  davon  ^ 
welche  ich  in  meiner  Sammlung  verwahre ,  setzen  mich  in  Stand, 
eine  nähere  Charakteristik  zu  geben. 

Die  Farbe  desselben  ist  rauch  grau,  hin  und  wieder  in's 
Gelblichgraue  übergehend.  Einige  Stücke  sind  lichter  oder 
dunkler  ockergelb  gefleckt. 

Die  Gestalt  desselben  gehöii;  zu  der  runden  besondern. 
Es  ericheint  theils  sphäroicii  seh,  oder  in  etwas  gedrückten  Ku- 
geln ,  theils  in  e  1 1  y  p  t  i  s  c  h  e  n  Stücken,  ey förmig  in  die  Länge 
gezogen,  und  platt  gedrückt.  —  Die  sphäroidischen  Stücke  finden 
sieh  von  einem  bis  gegen  drey  Zolle  im  gröfsern  Durchmesser 3  die 
ellyptischen  Stücke  trifft  man  (  die  gröfsten )  bis  über  fünf  Zolle  im 
Längendurchmesser  an.  —  An  einigen  dieser  Stücke  sieht  man  dt- 
ekere  oder  dünnere  Lagen  von  Eisenoxyd  (ockerigem  Braun -Eisen- 
steine 

♦)  NacK  Schumaclit'r  sali  er  aucli  in  Jütlantt  vorkoranven. 
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steine )  anstehen ,  welche  in  das  Fossil  hineinzüsetzen  und  es  einiger 
Mafsen  zu  durchziehen  scheinen- 

Die  äufsere  Oberfläche  ist,  wenn  das  Fossil  ron  der  an- 
sitzenden Thonmergelmafse  gcreiniget  worden,  grobschuppig3  die 
verschiedene  Richtung  und  Lage  der  Schuppen  bringen  ein  etwas  un- 
Tollkommen  rosenförmiges  Ansehen  heryor.  Bey  einigen,  be-. 
sonders  clyptischen,  Stücken  nehmen  die  Schuppen  eine  etwas  be- 
stimmtere, Knsenförmige  Gestalt  an,  —  Indessen  scheinen  diese 
Schuppen  blos  das  Hervorragen  oder  Ausgehen  der  Strahlen  zu  sejidf 
welche  die  Textur  des  Fossils  constituiren. 

Aeufserlich  ist  es  im  Ganzen  mehr  oder  weniger 
schimmernd,  bald  dem  Glänzenden,  bald  dem  Matten  sich 
nähernd,  nachdem  nemlich  der  Grad  des  Glanzes  der  Schuppen 
selbst  beschaffen  ist.  Diese,  wenn  sie  glänzend  sind,  zeigen  einen 
dem  Dcmantglanze  sich  nähernden  Glasglanz.  —  So- 
bald die  Schuppen  linsenförmig  werden,  äufsern  sie  auch  geringere 
Anlage  zum  Glänzenden. 

Inwendig  ist  es  wenig  glänzend  bis  zum  schwach 
Schimmernden.  Die  Art  des  Glanzes  ist  jene  des  äufsern.  Blan 
mufs  gewöhnlich  das  Auge  sehr  anstrengen  oder  die  Luppe  zu  Hilfe 
nehmen,  um  den  Glanz  beobachten  zu  können.  Die  Ursache  liegt 
walirscheinlich  darin,  dafs  die  Theile,  die  das  Gewebe  des  Fossils 
constituiren,  sich  nicht  fest  an  einander  scliKefsen,  woraus  denn 
Zwischenräume  entstehen,  die  mit  einer  geblichgrauen  eifenfchüfsi- 
gen  Thonmafse  ausgefüllt  sind.  Schon  durch  genauere  Beobachtung 
entdeckt  man  diesen  Umstand;  und  ein  schwacher,  doch  nicht  un- 
deutlicher Thongeruch,  welcher  sich  nach  dem  Anhauchen  der  Brucli- 
iläche  äufsert,  woran  jedoch  die  strahligen  oder  blätterigen  Bruch- 
theile  keinen  Antheil  haben,   bestätigt  ihn  noch  mehr. 

Im 
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Im  Bruche  ist  es  s  c  h  m  a  1  s  t  r  a  h  1 1  g.  Die  S  tr ahlen  laufen  vom 
äufsern  Umfange  gegen  die  Mitte  hinein  cancentrisch,  ob  man  gleich 
auch  da  im  Ganzen  selbst  hie  und  dort  wieder  einzelne  Stellen  be- 
merkt, wo  die  Strahlen  eine  dem  Blumigblättcrlgcn  etwa^  ähnliche 
Richtung  haben.  Tiefer  hinein  vcrKert  sich  der  strahligc  Bruch ^  und 
geht  in  das  Unvollkommen- und  Klein  blätterige  über.  Diese 
letztere  Bruchart  erscheint  aber  ziemlich  undeutlich  und  verworren; 
ja  man  sollte  sie  fast  für  eine  dichte  Mafse  ansehen,  wenn  sich  das 
Blätterige  nicht  hin  und  wieder  durch  Schimmer  verriethe,^  wozu  die 
vorher  erwähnte  Beymengung  des  eisenschüfsigen  Tiiones  nicht  we- 
nig bcytragen  mag. 

Die  Bruchstücke  sind  gewöhnlich  unbestimmt  eckig, 
und  nicht  sonderlich  scharfkantig:  zuweilen  nähern  sie  sich 
dem  Keilförmigen,  oder  dem  Sj>littrigen. 

Da,  Avo  der  Bruch  unvollkommen-  und  kleinblätterig  ist,  zeigt 
sich  eine  Anlage  zu  kleinkörnig  abgesonderten  Stücken. 

Es  ist  nur  an  den  dünnsten  Kanten  schwach  durch- 
scheinend, bis  zum  Undurchsichtigen. 

Es  giebt  einen  licht-graulich -weilsen  Strich. 

Es  fülilt  sich  etwas  kalt  ah. 

Es  ist  weich 3  ritzet  die  Gipsarten,  den  Würfelspath  abcF 
niff  wenig  und  mit  Mühe. 

Es  ist  spröde, 

leicht  Zersprengbär,  und 

nicht  sonderlich  schwer,  zunächst  an's  Schwere  gran* 
zend.  Sein  specifisches  Gewicht  ist  =1:1,000:3,991  *).  —  Dafs  un- 
ser Mineral  die  specißsche  Schwere  der  übrigen  Baryt  -  Fossilien  nicht 

ganz 

*)  Hr.  AlsKlemllier  und  Professor  Imhof  taUe  auf  mein  Ersuclien  die  Güte,  ein 
plattkugeligcs  Stiick,  welches  ick  vorher  auf  der  Obei'iläche  von.  allem  ankleben- 
den Thomnergel  sorgfaltig  befreyt  hatte,  abzuwiegen,  \ind  mir  gegenwärtige  Aa- 
gabe  des  specifischen  Gewichts  nützutheilen» 


ganz  erreiche,  darf  um  so  weniger  befremden ,;  ■wenn  man-  sich  an 
den  schon  eben  berührten  minder  festen  Zusammenhang,  der  Gefügt 
täieilchen,  und  die  eingemengte,  weit  geringere,  fremdartige  Sub- 
stanz (,  den  eisenschüfsigcn  Thon  )  zurückerinnert.  Wären  diese  Hin- 
dernifse  nicht  zugegen,  so  würde  es  in  Vergleich  der  übrigen  Baryt- 
arten,.  aller  Wahrscheinlichkeit  gemäfs^  an  Schwere  nicht  zurück 
bleiben.  i 

Vor  dcnv  Löthrohre  knistert  es  nicht,  brennt  sich  weifs, 
und  wird  ganz  undurchsichtig,  Dafs  es  dabey  auch  stellenweise  eine 
rothe  Farbe  annimmt,  kömmt  Ton  dem  höhern  Grade  der  Oxydation 
der  mit  dem  Thone  yerbundencn  Eisentheilchen  her.- 

Dem  specifischen  Gewichte  nach  entfernt  sich  dieses  Fossil  zu 
sehr  von  den  Gipsarten  5  würde  sich  aber  mehr  dem  Strontlan  -  Ge» 
schlechte  nähern,  könnte  seine  Eigenschwere  als  rein  angenommen, 
und  müfste  sie  nicht  bey  vollkommener  Homogeneltät  und  mehrerer 
Gedrängtheit  der  Theile  mit  allem  Grunde  viel  gröfser  gedacht  wer- 
den. Den  geeignetsten  Platz  nimmt  es  also  in  dieser  Hinsicht  im- 
merhin in  der  Reihe  der  schwefelsauern  Barytarten  ein.  Die  Bruch- 
art, seine  äufsere  Gestalt,  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche,  und 
so  manche  andere  äufsere  Kennzeichen  charakterisiren  es  unläugbar 
als  B  o  1  o gn  e  s  e r - S p  a th  *),. 

End- 


*)  Haüy's  diaralitrt'IstiJk  des  BoIogncSet - ^pathes  Sllmmt  so  KictttHeK  mit  derti  Anse-' 
hon  tinsers  Fossils  überein :  Baryte  Siilfatee  radiee.  —  —  —  En  boiiles  d'un 
diametre  plus  oti"  moins  cbiwiderablfe,  dont  rinterieiir  est  strie  du  centre  »  la  cir- 
conference ,  et  doht  la- suriace  est  toirte  herissee  de  cristaux  lenticvitair«8  sail- 
lans  par  une  pcrrtion  de  leurs  bords*  -~  —  — ♦  PltisietiPs  sont  laminaires  är> 
rinteri^r',  taäis  de  mariiere  a  präsenter  toujoitrs  des  indices  de  structure  rayon» 
Äce.     Traite  de  Min«r»logie  etc.  Tom.  2.  p.  3o2  et  3o3» 
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Endlich  sind  alle  Mineralogen  über  das  geognostisclie  Vor- 
kommen des  Bologneser  -  Spathes  darin  einig,  dafs  er  sich  nämlich 
in  ursprünglich  rundlichen  Stücken  in  Thon-,  Letten-  oder  Mergcl- 
schichten  einzeln  eingewachsen  rorfinde.  Unser  Fossil  kömmt  gleiclv- 
falls  in  einzelnen,  plattkugeligen  oder  ellyptischen  Stücken  in  Thon* 
imergel-FIötzen  ror,  hält  also  auch  in  dieser  Hinsicht  mit  jenem  yon 
Patern o  die  Parallele,  und  hat  einen  bezeichnenden  geognostischen 
Charakter  damit  gemein  *)- 


ii9T  ^aodT  /ca^b  lim  isb 


I';; 


vin. 


*)  Hofr.  Gehlen  hat  mit  diesem  Fossil  einige  Versuche  angestellt,  deren  Resultate 
ich  hier  mittheile.  Zum  Leuchten  konnte  er  es  nicht  bringen,  wahrscheinlich  wegen 
der  infiitrirlea  fremdartigen  Theile,  wobey  viel  Eisenoxjd  istj  daher  aiu5h  der 
Stein  nach  dem  Glühen  zwischen  Kohlen  graulichschwar»  geworden  war.  Dieses 
graulichschwarze  Stüchchen  ward  fein  gerieben,  mit  ?.  Th.  liohlensaurcm  Natron  ge- 
glüht und  das  Product  gehörig  ausgewaschen.  Der  Rüchstand  gab  durch  Aus- 
ziehung mit  reiner  Salpetersäure  eine  gelbe  Auflösung,  woraus  salpetersaurer 
Baryt  octaedrisch  anschofs  j  in  äufserst  verdünnter  Auflösung  dieser  Crjstalle  be- 
wirkte ein  kleiner  Glaubersalz  -  Cryslall  einen  Niederschlag  von  wiederhergestell- 
tem schwefelsaurem  Baryt.     Die    Menge    des    Fossils    vrar    zu   klein,    um  mehrere 

Versuche  damit  anzustelleu.  ,^    ,, 

Moli. 
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Üeber   das   Streichen   und  Fallen 
der 

Grund^ebirp'S  -  Schichten  im  Norden 

däiHU    4.:.'        00 

von   Europa, 


^,  JoH»   Fried-   Ludw.  Hausmann  ,q 

'T^  in   Gas  sei.  > 


08 


V_/tt  den  wicKtigsrten  ^Entdeckungen^  welche  die  GcognösiC  dem  un- 
ermüdlichen Forschungseifer  und  dem  philosophischen  Blicke  v.  Humr« 
boldl's  verdankt^  gehört  unstreitig  die  Auffindung  des  merkv,iirdi- 
gen  Gesetzes  der  Gleichförmigkeit  des  Streichens  nnd  Fallens  der 
Lagen  des  Grundgebirges.  Nach  Humboldt  ist  nämlich  auf  dem 
Thüring;^er- Walde  und  FiölitelgebirgC/  wm  iA  den  Schwei- 
zer-Alpen^ auf  den  Pyrenäen,  tvie  auf  der  Cordillere  Ton 
Venezuela  und  Parima,  partielle,  durch  örtliche  Ursachen  yer- 
anlafste  Ausnalmien  abgerechnet,  das  Streichen  der  Grundgcbirgs- 
echichten  von  Nordost  nach  Südwest,.,  oder  genauer,  in  der  Sfintde 
^f  des  bergmännischen  Compafses,  so  wie  das  Fallen  gegen  Nord>- 
west,   unter   einem  Winkel    von    60   bis  80  Grad.     Humboldt   be- 

.  .t^1k  .1  ,y  «^crkt 
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merkt  hey  der  Mittheilung  seiner  Beobachtungen  ^) ,  das  Streichen 
sej  beständiger  als  das  Fallen,  zumal  bey  einfachen  Gebirgsarten 
( Thonschiefer ,  Ilornbl endschiefer),  oder  bey  zusammengesetzten  Ge- 
birgsarten mit  wenigem  crystalhsirtem  Korne,  wie  bcy  dem  Glimmer- 
schiefer. Im  Granite  und  Gneuse  scheine  dagegen  die  Anziehung 
der  crystallisirten  Gemengtheile  gegeneinander  oft  die  regclmäfsige 
Scliichtung  verhindert  ,zu  haben.  Die  üebereinstimmiing  des  Strei- 
chens und  Fallens  der  Grundgebirgsschichten  zeige  von  einer  Ursache, 
die  sehr  früh  und  sehr  allgemijin  gewirkt  habe^  die  in  den  ersten 
Anziehungen  ihren  Grund  haben  müfse,  durch  die  die  Materie  zu^ 
sammengetrieben  wurde,  um  die  Planetcn-Sphäroide  zu -bilden.  Diese 
grofse  Ursache  schliefse  den  Einflufs  örtlicher  Ursachen,  durch  die 
einzelne  kleinere  Theile  der  Materie  bestimmt  wurden  sich  auf  diese 
oder  jene  Weise  nach  den  Gesetzen  der  Crystallisation  anzuordnen, 
nicht  aus.  Delamethe/je  habe  mit  Scharfsinn  den  Einflufs  ei- 
nes grofsen  Berges  (als  «ines  Kerns)  auf  die  benachbarten  kleineren 
Gebirge  gezeigt.  Man  müfse  nicht  .vergessen,  dafs  alle  Materie,  aus- 
ser der  allgemeinen  Anziehung  gCoCn  den  Mittelpunltt ,  gegeneinan- 
der selbst  wiederum  Anziehung  äufsere. 

Durchdrungen  von  dem  Interesse,  welches  mir  die  h"um- 
b.oldt'-schen  Beobachtungen  ,,einj[läfst.en .,  widmele  ich  avif  meinen 
geologischen  W.anderungcn ,  die  ich  in  den  Jahren  .1806  und  1807 
diu-ch  einen  Theil  -von  Nojr wegen  und  Schweden  unternahm., 
.besondere  Au&nerjksamkeit  dem  Streichen  und  Fallen  der  Grundgc- 
j^irgsschichten ,  welche  dort  beynahe  überall,  selbst  da,  wo  das  Land 
nicht  eige^tlich  gebirgig  zu  nennen  ist,  zu  Tage  aussetzen. 

So 


*)  In  einer  den  Directoren  des  naturh»  Cabmets  zu  Madrid  übersandten  Abliandl.  j 
daraus  im  Auszuge  in  D  elameth  erie's  Journal  de  ph^siqxie,  Messidor  9.  p.  33 
etc.,  —  daraus  in  den  allgem.  geograph.  Ephemcrlden  v.  Gaspari  u.  Bertuch 
9ten  B.  1802,  S.  3io  —  Sag  u.  S.  389— 4'io;  —  daraus  iu  r.  MoU's  Annaieu 
der  Berg-  u.  Uüttenltuade  ztea  B.  i8o3.  S.  22-69. 
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So  iinwlclitig  nun  auch  an  sich  meine  Beobachtungen  erschei- 
nen, so  dürften  sie  doch  vielleicht  in  so  fern  nicht  ganz  ohne  Werth 
seyn  j  als  jede  Vermehrung  der  Summe  der  einzelnen  Beobachtun- 
gen den  Werth  des  daraus  gezogenen  allgemeinen  Resultates  erhöht. 
Aus  diesem  Grunde  darf  ich  vielleicht  auf  Nachsicht  hoffen,,  wenn 
ich  es  wage,  der  hochverehrten  königl.  Academie  im  Nachfolgenden 
diejenigen  Beobachtungen  vorzulegen,  welche  ich,  in  Beziehung  auf 
das  von  Humboldt  aufgestellte  geologische  Gesetz,  im  Norden  Yoa 
Europa  anzustellen  Gelegenheit  fand. 

Zu  diesen  Beobachtungen  Itonnte  wohl  nicht  leicht  eine  Ge- 
gend günstiger  gefunden  werden.,  wie  der  zwischen  dem  a^ten  m^J 
34^^*^  Grade  der  Ijänge  und  dem  ^ö^en  und  59*^"  Grade  der  Breite 
liegende  Inigliche  und  l>ergige  Landstrich  von  S  mal  and,  Ost- und 
W es tgot bland.  Er  liegt  fern  von  der  Hauptgebirgskette,  ja  selbst 
von  den  Seitenzweigen  der  Hauptgebirgskette  S  candina  viens , 
und  ist  daher  unabhängig  von  dem  partiellen  Einflufse,  den  diese 
auf  die  Richtung  der  Gebirgsschichten  äufsern  konnten.  Fester 
Grundgebirgsfels ,  jüngerer  Gneus  in  beynahe  steter  Abwechslung 
mit  jüngerem  Granit  ,  hin  und  wieder  fremdartige,  untergeordnete 
Lager  einschlicfsend,  stellt  l^eynahe  durchgehcnds,  nur  hin  und  wieder 
vom  Uebcrgangsgebirge  gedeckt,  zu  Tage.  Ich  durchreiste  jenen 
Landstrich  nach  den  vcrscJiiedensten  Richtungen,  und  fand  überall, 
nur  mit  wenigen  partiellen  Ausnahmen,  das  Streichen  der  Lagen 
des  Grundgebirges  von  Mitternacht  gegen  Mittag  und  das  Fallen  unter 
einem  Winkel  von  60  —  80  Grad  gegen  West.  Dafs  das  Streichen 
nicht  immer  völlig  genau  in  die  12*^  Stunde  des  bergmännischen 
Compafses  fiel,  sondern  zuweilen  bis  Stunde  1  und  il  declinirte, 
verdient  kaum  eine  Erwähnung.  Die  Deutlichkeit  der  Schichtung  und 
mithin  auch  die  Sicherheit  der  Beobachtung  richtete  sich  natürlicher 
Weise  auch  hier  nach  den  G  emengtheilen  der  Gebirgsarten.  Hatten 
diese  ein  gleichförmig  -  crystallinisch  -  körniges  Gelüge,  wie  bey  dem 
Granite,  so  wurden  auch  mächtigere  und  minder  deutlich  abgeson- 
derte^^ ij 


ckrte  Schiclitcn  angctrolFen.  •  Hier  wirliten  die  CrystalKsatiofisTiräfte 
der  Gemengtheile ,  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt,  denjenigenr 
Kräften  entgegen,  welche  der  ganzen  Gebirgsmafse  ihre  Schichtung^ 
verschrieben.  Darum  zeigt  sich  bey  dem  grofskörnigcn  Granite,  bey 
•^Tclchem  die  Crystallisationskräfte  nach  den  drey  körperlichen  Dimen- 
sionen freycstes  Spiel  hatten,  die  Schichtung  am  wenigsten  deutlich ^ 
da  hingegen  bey  dem  Glimmerschiefer  die  Kräfte,  welche  die  Gc-^ 
Iwrgsmafse  schichteten,  den  vollkommensten  Sieg  erfochten  über  die 
schwaclie  Crystallisationskraft  des  nur  nach  zwey  Hauptdimensloneii. 
ausgedehnten  Glimmers,  und  diesen  nöthigten,  eine  der  Schichtungs- 
richtnng  parallele  Lage  anzunehmen.  Aehnlich  yerhält  es  sich  mit  dem 
'Thonschiefer,  mit  dem  Hornblendschiefer)  da  hingegen  zwischen  Gra- 
nit und  Glimmerschiefer  der  Gneus  in  der  Mitte  steht,  bey  dessen 
grobflasriger  Abart  es  besonders  deutlich  sichtbar  ist,  wie  der  Glim- 
mer sich  in  die  Fesseln  der  Schichtung  schmiegen  mufste,  während 
Feldspath  und  Quarz  derselben  noch  Widerstand  leisteten. 

Die  auffallendsten  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Gcse- 
te  des  Streichens  und  Fallens  der  Grundgebigsschichten  im  südli- 
chen Schweden  traf  ich  zu  Adelfors  in  Smaland  und  z^u 
Trollhätta  in  Westgothland  an.  In  jener  Gegend  ist  ein  sehrf 
inniges  Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer,  der  Schweden  Hörn-" 
berg,  herrschende  Gcbirgsart ,  deren  Streichen  ich  an  mehreren 
Stellen  hör.  6.  und  deren  Fallen  ich  ßo^  —  85^  gegen  Mittag  fand, 
Bey  Trollhätta  bahnt  sich  die  Göthaelbe  iiu-cn  mühsamen  Weg, 
durch  jungem  Granit  und  Gneus,  der  mannigfaltige  Lager  von  Sye- 
nit, Grünstein,  Hornblendschiefcr,  Qiloritschiefcr  einschliefst,  wel- 
olic  sämmtlich  mit  ihrem  Muttergebirge  in  der  4**^'*  Stunde  streichen 
und  6o  bis  go  Grad  gegen  Nordwest  einschiefsen.  Man  achtete  auf  den 
Fingerzeig  der  Natur,  folgte  der  Schichtung  der  Felsen  zum  Theil 
bey  der  Treibung  des  Trollhätta-Canals,  und  sparte  auf  die- 
sem W^ege  an  Zeit ,  Mühe  und  Kosten  5  ob  man  gleich  dafür  nun  zu- 
V^eilen  gegen  das  Einschiefsen  glatt  abgelöster  Schichten  zu  kämpica 
hati  iMit 


l-^* 

.  ;  Mit  Compais  und  Gradbogen  setzte  ich  meine  Wanderung, 
durch  B o h u s  1  ä n  fort  bis  zum  Svinesundc,  und  gicng  in  Nor- 
wegen in  nordwestlicher  Hichtung  weiter  bis  Christiania.  Von 
Wenersborg,  zwey  Meilen  nördlich  von  Trollhätta  bis  auf  den 
Gipfel  des  Ekcberges,  der  das  Thal  von  Christiania  in  Osten 
beherrscht,  betrat  ich  keine  andere  Gebirgsart,  als  denselben  mit 
Granit  wechselnden  Jüngern  Gncus,  den  ich  vorhin  erwähnte,  und 
fand  Streichen  und  Fallen  derselben  durchgchends  gleichbleibend: 
das  Streichen  von  Mitternacht  gegen  Mittag,  das  Fallen  60»  —  go» 
gegen  Abend  5  —  gewifs  ein  grofses  Zeugnifs  gegen  die  Meinung  de- 
rer, welche  die  Ursache  des  Fallens  der  Grundgebirgs  -  Schichten  in 
einem  Einstürze  oder  in  einer  Hebung  gefunden  zu  haben  glauben  1 
Pai'allel  mit  der  Richtvmg  des  Streichens  laiden  mehrcr-c  bedeutende 
Bergrücken  zwischen  dem  Svinesunde  und  Christiania^  und 
ebenfalls  gleichlaufend  sind  die  Hauptrichtungen  der  auf  diesem  W  e-» 
ge  zu  passirenden  Flüfsc,  so  wie  des  an  10  Meilen  weit  in  das  Land 
eingreifenden  Meerbusens  von  Christiania. 

Von  Christiania  vier  Meilen  in  südwestlicher  Richtung  bis 
Drammen  und  dann  ein  Paar  Meilen  westlich  bis  in  Eg  er -Kirch- 
spiel ist  das  Grundgebirg  vom  Uebergangsgebirge  gedeckt-  Erst  bej- 
Dunsörud,  zwey  Meilen  östlich  von  Kongsberg,  tritt  wiederum 
älteres  Gebirg,  Hornblendschiefer,  der  mit  Glimmerschiefer  wech- 
selt, imter  letzterem  hervor.  Der  an  das  Einschicfsen  der  Grund- 
gebirgs -  Schichten  gegen  West  auf  einer  so  langen  Reise  gewöhnte 
Blick  wird  hier  mit  einem  Male  durch  das  gerade  entgegengesetzte 
Fallen  derselben  überrascht.  *  Das  Streichen  ist  noch  immer  dasselbe 
und  zwar  gemeiniglich  sehr  genau  in  der  iztcn  Stunde  f  das  Fallen 
hingegen  beynahe  diu'chgchends  in  der  ganzen  Gegend,  rings  um 
Kongsberg,  unter  Winkeln  von  ^750  bis  850  gegen  Morgen.  Zu* 
weilen  stehen  die  Schichten  auf  dem  Kopfe,  und  seltner  noch  neU 
gen  sie  sich  aiif  eine  kurze  Strecke  gegen  Abend,  als* •  wollten  sie 
dadiu-ch  ihr  altes  Recht,    das  nur  dmxh  örtliche  Ursachen  eine  Ab- 

ändc- 


änderung  erlitt,  zu  behaupten  suchen.  Und  diese  örtliche  Ursache 
ist  hier  unstreitig  die  westliche  Nähe  der  grofsen  Hauptgebirgskette 
Norwegens ,  welche  die  natürliche  Gränze  zwischen  B  e  r  g  en  -  und: 
Aggershuusstift  bildet,  deren  EinfluTs  wir  an  der  Südostküste 
vou  Norwegen  noch,  weiter  kennen  lernen  werden.  Von  Kongs- 
berg  an  äufsert  sich  dieser  Einflufs  noch  mehrere  Meilen  gegen; 
Nordost  bis  in  M  o  du m- Kirchspiel ,  wiewohl  hier  nicht  mehr  so  auf- 
faEend  wie  in  der  Gegend  von  Kongsbcrg.  Hier  scheint  ein  Pünct 
zu  seyn,  wo  die  Ki'äftc,  welche  ein  allgemeines  Einschiefsen  der 
Grundgebirgs-Schiehten  gegen  Abend  zu  be\^^ken  strebten,  sich  mit 
denen  ins  Gleichgewicht  setzten,  welche  die  Schichten  dem  östlichen, 
Abfall;  der  Hauptgebirgskette  anzuschniiegea.  sich  bemühten*  Deu 
Glimmerschiefer  sammt  dem  darinn  eingeschlossenen  Kobaltlager  steht 
gröfstentheils  auf  dem  Kopfe ,  und  nur  hin  und  wieder  ist  ein  schwa- 
ches Wanken  gegen  Morgen  oder  gegen  Abend  bemerkbar.  —  SolU 
ten  nicht  yiellcicht  die  von  E  s  c  h  e  r  in.  den  Schweizer  -  A 1  p  en^ 
beobachteten  Abweichungen  des  Fallens  der  Grundgebirgs-Schichten> 
die  derselbe  den  humboldt'schen  Beobachtungen  entgegenstellt 
*),  ähnliche,  von  partiellen  Störungen  herrührende  Anomalien  seyn? 

In  der  ganzen  Gegend  von  D rammen  südlich  his  Ijaurvig 
und  vort  da  wiederum  westlich  bis  Porsgrund  und  in-  die  Gegend 
von  Brevig.  sieht  man  niclrts  wie  ÜebergangSgebürge.  Er«t  hinteu' 
Porsgrund  und  zwischen  Brevig.  und  Breche,  dann  aber  ohne 
Unterbrechung  bis  in  die  eisenr^iche  Gegend  von  Aren  dal  kömmt 
wiedenun  der  jüngere  Gneus  zum  Vorschein ,  den  wir  bey  Chri«' 
stiania  verliefe  en,- und  der  hier  seltner  mit  jüngerm  Granit,  zuwei- 
ien  aber  mit  jüngerm  Glimmerschiefer  w^chseltw  Dd  wo  diese  Ge- 
birgsformation  zuerst  sich  unter  dem  Üebergangsgebirge  hervorhebt, 
fand  ich  sein  Streichen  Stunde  4  —  5  ^"^^^  sein  Fallen  700— •  Qo^  ge-^- 
gen  SO.  Weiter  nach  Aren  dal  hin  und  beynahe  überall  in  der 
Gegend:  von  Aren  dal   selbst  war   das   Streichen   von  Morgen  nach 

Abend 

*)'i3pma.  B.  ».  S.  35~46. 


Abend  und  das  Fallen  gegen  Mittag;  womit  auch  die  vom  Herrn  y. 
Buch  an  der  im  Herbste  1806  von  ihm  umschifften  Südküste  Nor- 
wegcns  angestellten  Beobachtungen  übereinstimmen.  Auch  diese 
Abweichung  in  der  Pvichtung  und  Neigung  der  Grundgebirgs-Schich- 
ten  scheint  in  der  nordwestlichen  und  nördlichen  Nähe  der  Haupt- 
gebirgskette, die  gegen  die  südlichste  Spitze  Norwegens  ausläuft, 
ihren  Grund  zu  haben.  Sollte  nicht  eben  diese  Abweichung  Einflufs 
auf  die  Bildung  der  südöstlichen  Küste  von  Norwegen  gehabt  ha- 
ben? Uebrigens  stöfst  man  auch  bey  dieser  partiellen  Abweichung 
des  Streichens  und  Fallens  der  Grundgebirgs-Schichten  im  südlichen 
Norwegen  wiederum  nicht  selten  auf  Ausnahmen.  So  fand  ich  z. 
B.  das  Streichen  des  reichen  Magneteisenstein-Lagers  der  Solberg s- 
G r u  1> e  unweit  Naeswerh,  zwey  Meilen  nordöstlich  von  A r e n d a  1, 
in  der  lo*'^»  Stunde  und  das  Fallen  60^  gcg<?n  SW.  So  sah  ich  a 
Meile  vor  Röd,  zwischen  Breche  und  Arcndal,  die  Gebirgs- 
schichten  auf  eine  kurze  Strecke  gegen  Mitternacht  fallen  5  welche 
Abweichimgen  hier  aber  weiter  nicht  in  Betracht  kommen  können. 

So  constant  das  Streichen  und  Fallen  des  jungem  mit  Gneus 
wechselnden  Granits  im  südlichen  Schweden  ist,  so  variabel 
ist  Richtung  und  Neigung  seiner  Schichten  im  mittleren  Schwe- 
den, in  Södermanland,  Westmanland,  Nericke,  Werme- 
iand,  Dalarne,  wo  diese  Gebirgsformation  ebenfalls  am  ausgebrei- 
tctsten  ist.  Jedoch  lafst  sich  auch  hier  nicht  wohl  verkennen,  dafs 
die  Hauptrichtung  des  Streichens  von  Norden  nach  Süden  geht  5  denn 
wenn  auch  häufige  Abweichungen  bis  hör.  9  auf  der  einen  und  hör. 
3  auf  der  andern  Seite  vorkommen,  so  sind  doch  diejenigen,  wel- 
che zwischen  hör.  3  und  9  fallen,  ungleich  seltner.  Weniger  con- 
stant wie  das  Streichen  ist  das  Fallen ,  w  elches  bald  eine  östliche , 
bald  eine  westliche  Richtung  annimmt.  Da  sich  melu-erc  Seitenzweige 
der  Hauptgebirgskette  Scandinaviens  bis  in  die  eben  angeführten 
Gegenden  verbreiten,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  bey  die- 
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sen  Anomalien  älinliclie  Ursachen  zum  Grunde  liegen,    als  bey  den 
im  südlichen  Norwegen  beobachteten. 

Aehnliche  Resultate  in  Ansehung  des  Streichens  geben  auch 
die  Beobachtungen,  welche  in  Hermelin's  Mineral  g  es  chic  hte 
yon  Läpp  MARKE  IST  und  Vesterbotten  *)  sich  aufgezeichnet  fin- 
den, und  die  von  melireren  Bergwerksyerständigen ,  namentlich  von 
Robsam,  Swab,  Wallmann  und  Hjort,  die  auf  Kosten  des 
Barons  Hermelin  jene  Gegenden  bereisteft,  angestellt  worden  sindi 
In  Ansehung  des  Faliens  scheint  aber  dort  das  Einschiefsen  der 
Schichten  gegen  Westen  als  das  Allgemeinere  sich  zu  bewähren. 

Zur  besseren  Uebersicht  des  bisher  Vorgetragenen  habe  ich 
in  angehängter  Tabelle  eine  Auswahl  meiner  eigenen  Beobachtungeil 
imd  eine  Auswahl  der  im  hermelin'schen  Werke  enthaltenen  zu- 
sammengestellt. Als  Resultat  aus  diesen  Allen  scheint  sich  zu  ergeben: 

1)  Dafs  sieh  auch  im  Norden  yon  Europa  ein  allgemeines  Ge- 
setz des  Streichens  der  Grundgeblrgs-Schicliten  offenbare  5  dafs 
aber  das  Streichen  nicht  von  NO  nach  SW,  sondern  mehr 
von  N  nach  S  Statt  finde  5 

2)  dafs  das  Fallen  nicht  überall  so  constant  zu  seyn  pflege  wie 
das  Streichen 3  dafs  es  aber  doch  häufiger,  und  oft  in  grofsen 
Erstreckungen  unverändert,    eine  westliche  Richtung  behaupte 5 

3)  dafs  das  Streichen  und  Fallen  der  Grundgebirgs  -  Schichten  am 
gleichförmigsten  sey  in  Gegenden,  die  entfernt  liegen  von  der 
Hauptgebirgskette  und  deren  Seitenzweigen  3  und  dafs  in  der 
Nähe  von  diesen  das  aligemeine  Gesetz  oft  auf  nicht  unbe- 
trächthche  Distanzen  partielle  Störungen  erleide. 


G( 
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IX. 


Beweis 

der  Unzulänglichkeit  und  Unsicherheit  des  von  Vau- 
QUELiN  vorgeschriebenen  Verfahrens,  dasMessing  oder 
andere  Verbindungen  des  Kupfers  mit  Zink,  auf  dem 
nassen  Wege,  vermittelst  der  Abscheidung  des  Kupfer* 
durch  Zink  zu  zerlegen^  hergeleitet  aus  der  merkwür- 
digen Erfahrung  über  die  Vereinigung  des  Kupfers 
mit  dem  Zink  auf  nassem  Wege,   u.  s.  f. 

von 

D.  C.  F.  BucHoLz 

in  Erfurt. 


Einleitung. 

Vjiebt  es  irgend  eine  Wissenschaft,  in  welcher  sehr  leicht  schein- 
bare Widersprüche  vorkommen  können ,  so  ist  es  gewifs  die  Che- 
mie. Nicht  selten  geschah  es ,  dals  über  einen  und  denselben  Ge- 
genstand von  verschiedenen  Beobachtern  scheinbar  gerade  entgegen- 
gesetzte Erfahrungen  gemacht  wurden,  wodurch  nothwendig  das  Zu- 
trauen zu  der  Genauigkeit  oder  Wahrheitsliebe  des  einen  oder  des 
andern,  je  nachdem  Umstände  das  Urtheil  des  Lesers  bestimmten, 
anfangs  geschwächt  werden  mufste,  bis  ein  günstiger  Zufall  den 
scheinbaren  Widerspruch  heben  half  und  zeigte,  dafs  Beyde  Recht 
hatten ;   und  dafs  der  vermeintliche  Widerspruch  durch  die  vernach- 

läfsigtci 
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läfsigte  Angabe  yon  Nebenumständen,  z.  B.  der  Terschledenen  Tem- 
peratur, der  abwelcbenden  Concentrirung  der  angewandten  Wirkungs- 
mittel u.  s.  w.  entstanden  sey:  indem  bekanntlich  dieselben  Materit^n 
sehr  verschiedene  Erscheinungen  darbieten  können,  wenn  eine  Ab- 
änderung in  Jenen  und  andern  ähnlichen  Umständen  eintritt 3  nicht 
zu  gedenken  des  Einilufses  jener  feineren  Wirkungsmittel ,  wie  des 
Lichtes,  der  clectrischen  Flüfsigkeit  u.  s.  w. ,  der  sich  nur  zu  leicht 
den  Augen  selbst  des  genauesten  Beobachters  entzieht. 

Einen  neuen  Beleg  für  das  eben  Gesagte  werden  meine  hier 
riiitzutheilenden  Erfahrungen  ,  verglichen  mit  denen  V  a  u  q  u  e  1  i  n's 
über  denselben  Gegenstand,  geben. 

Es  ist  eine  schon  alte  Erfahrung,  dafs  das  Zink  das  Kupfer 
aus  seiner  Verbindung  mit  der  Schwefelsäure  trenne  und  in  metalli- 
schem Zustande  darstelle;  denn  schon  Pott  führte  dieses  in  seinem 
Werke  de  Zinco  S.  33,  welches  in  den  vierziger  Jahren  des  igten 
Jahrhunderts  erschien,  an,  und  man  hat  auch  diese  Erfahrung  ohne 
Ausnahme  immer  als  richtig  angesehen,  ohne  daran  zu  denken,  dafs 
besondere  Umstände  einen  andern  Erfolg  herbeyführen  könnten. 
Vauquelin  gründete  auf  diese  Erfahrung  selbst  eine  Zerlegungs- 
methode des  Messings  und  andere  zinkhakige  Kupfergemische.  Es 
findet  sich  diese  in  seiner  Abhandlung  in  den  Annales  d.  chimie  T. 
XXVIII.  S.  4^3:  Note  sur  1'  analyse  du  laiton,  precedee  de  quelques 
reflexions  sur  la  prccipitation  des  metaux  les  uns  par  les  autres  de 
Icurs  dissolutions ,  par  Vauquelin,  üljersetzt  im  3*^»  Bande  von 
Scherer's  allgemeinem  Journal  der  Chemie  S.  331  —  340.  Sie  be- 
steht in  Folgendem:  Man  löse  eine  bestimmte  Menge  ICessing  in  con- 
centrirter  Schwefelsäure  auf,  verdünne  die  Mischung  nachher  mit 
zwanzig   Mal   so   viel   Wasser   *),    und   stelle    eine   genau   gewogene 

Zink- 

*)  In   Van'quclin's   Handbuch    der  Ifrobierlmnst ,    übersetzt   von  Wolff,   wo    diese 
Methode  auch  beschrieben  ist  S.  78  —  80,    sind   jedoch  nur    7 — 8  Theile  Wasser 
-    vorgeschrieben. 
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Zinkslange  hinein'.  Das  Kupfer  schlägt  sich  schnell  in  metallischem 
Zustand  nieder,  und  -wenn  es  gänzlich  niedergeschlagen  ist,  weiches, 
man  an  der  Farbe  und  dem  Geschmack  der  Flüfsigkeit  leicht  bemer- 
ken kann,  so  giefst  man  diese  ab,  süfst  das  Kupfer  mit  yielem  Was- 
ser aus,  läfst  es  trocken  werden,  und  wiegt  es.  Will  man  nachher 
die  Menge  des  Zinkoxyds  durch  Versuche  bestimmen,  so  schlägt 
man  es  durch  gcv*^öhnliclies  kohlensaures  Kali  nieder  ,  süfsct  den 
Niederschlag  aus,  läCst  ihn  an  der  Luft  trocken  werden,  und  einige 
Zeit  roth  glühen.  Zieht  man  0,31  des  Gewichts  vom  Oxyde  ab,  so 
hat  man  die  Menge  des  metallischen  Zinks,  welche  darinn  enthal- 
ten ist,  wovon  man  nun  noch  die  Menge  des  von  der  Zinkstange 
aufgelösten  Zinks  abzieht.  Schon  Koloff,  der  dieses  Verfahren 
Vauquelin's  prüfte,  fand  es  nicht  practisch,  weil  es  i)  das  Un- 
angenehme habe,  dafs  sich  das  Messing  in  der  conccntrirten  Schwe- 
felsäure, auch  durch's  Kochen,  nicht  klar  auflöse,  sondern  sich  als 
ein  graues  Pulver  auf  dem  Boden  des  Gefäfses  absetze',  das  sich  auch 
beym  Kochen  mit  dem  zwanzigfachen  Gewichte  nicht  auflöse,  son- 
dern einen  schwarzbraunen  Rückstand  zurücklasse  5  2)  weil  es  ihm 
geschienen ,  als  werde  das  Kupfer  durch  Zink  nicht  so  vollkommen 
metallisch  niedergeschlagen,  als  durch  Eisen  (S.  das  neue  allge- 
meine Journal  der  Chemie  Bd.  6.  S.  439  —  4ii-)  ^^^^  "^^^ 
deh  ersten  Einwurf  R  o  1  o  ff 's  gegen  V  a  u  q  u  e  1  i  n's  Zerlegungsme- 
thode betriflt,  der  aus  der  unvollständigen  Auflöslichkeit  des  Mes- 
sings  in  concentrirter  Schwefelsäure  genommen  ist ,  so  wird  dieser 
gehoben ,  wenn  man  die  zur  Auflösung  des  Mcssings  bestimmte  Schwe- 
felsäure vorher  mit  der  Hälfte  oder  gleichviel  Wasser  verdünnt,  und 
man  wird  nicht  nöthig  haben ,  die  von  R  o  1  o  f  f  vorgeschriebene  Abän- 
derung zu  befolgen,  nach  welcher  die  theure  Salpetersäure  zur  Auflö- 
sung des  Messings  angewandt,  und  diese  durch  hinreichende  Schwe- 
felsäure wieder  abgeschieden  werden  soll.  Die  leichtere  Auflöslich- 
keit des  Messings  in  mäfsig  verdünnter  Schwefelsäure  beruht  auf 
denselben  Ursachen,  die  ich  schon  1803  in  meiner  Abhandlung: 
Über  die  beste  Scheidung  des  Silbers  und  Kupfers  von 

ein- 
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einander  und  einige  Verhältnifse  der  Schwefelsäure  zu 
beyden  Metallen  in  Gchlen's  Neuem  allg.  Journ.  der  Chemie 
Bd.  I.  S.  14.9 — 173  entwickelt  habe.  Der  zweyte  Einwurf  Roloff's 
aber  ist  gegründeter  3  denn  wirklich  scheint  es^  dafs  derselbe  einen 
ähnlichen  Niederschlag  erhalten  habe,  wie  weiterhin  beschrieben  und 
als  eine  Verbindung  von  Kupfer  mit  Zink  dargethan  werden  wird, 
und  den  er  yiellcicht,  seines  äufsern  Ansehens  wegen,  für  nicht  toII- 
kommen  desoxydirtes  Kupfer  hielt,  da  er  ihn  keiner  weitern  Unter- 
suchung unterwarf,  die  ihn  ohne  Zweifel  die  eigentliche  Natur  die- 
ses Niederschlags  würde  kennen  gelehrt  haben. 

Die  Veranlassung  zu  der  nun  folgenden  Reihe  yon  Versuchen, 
die  mir  mehrere,  sowohl  in  Hinsicht  der  Theorie  als  der  Praxis  nicht 
unwichtige,  Thatsachen  darbotlien  und  zugleich  die  Unzulänglichkeit 
der  Vauquelin'schen  Scheidungsmethode  darthun,  gab  mir  die 
Aufforderung  meines  yerehrten  Freundes,  des  Hrn.  Professors  Bern- 
hardi,  einen  kupferhaltigen  Zinkyitriol  zu  analysiren,  wobey  ich 
mich  des  Zinks  zur  Fällung  des  Kupfers  bedienen  wollte,  dabey  aber 
mit  Verwunderung  gewahr  wurde,  dafs  die  in  eine  mit  ohngefähr 
20  Theilen  Wasser  gemachte  Auflösung  gedachten  Salzes  getauch- 
te Zinkstange  mit  einem  fast  schwarzen,  lockeren  Ueberzug  bedeckt 
wurde,  welche  Verwunderung  zunahm,  als  der  schwarze  Ueberzug 
nach  dem  Abtrocknen  auf  Löschpapier  durch  Reiben  mit  einem  Agat 
völlig  metallglänzend  und  messingfarbig  erschien.  Natürlich  wurde 
ich  dadurch  veranlafst,  mich  von  der  Ursache  dieser  überraschenden 
Erscheinung  und  von  den  Bedingungen  ,  unter  welchen  solche  ein- 
tritt, durch  Versuche  zu  unterrichten. 

jter     Versuch. 

In  eine  Auflösung  aus  ohngelahr  1  Theil  reinem  schwefelsau- 
rem Kupfer  und  30  Theilen  Wasser  wurde  eine  cylindrische  Zinlt- 
stange  getaucht.  Schon  nach  einigen  Minuten  zeigte  sich  ein  star- 
ker schwarzer  Beschlag,  der  eine  Zeitlang  sich  merklich  vergröfscrte^ 

Nach 
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Nach  ohngeialir  lo  Minuten  sonderte  ich  die  schwarze  Hülle  ab, 
trocknete  sie  und  rieb  sie  mit  dem  Agatstäbchen  3  der  dem  Zink- 
stab c  zunächst  gewesene  Theil  zeigte  sich  mit  wahrem  Metallglanz 
tind  Messingfarbe ,  und  der  nach  aufsenhin  abgelegene  neigte  sich 
allraählig  mehr  ins  Kupferfarbene.  Ich  tauchte  den  Zinkstab  noch- 
mals in  dieselbe  Auflösung  und  liefs  ihn  gegen  eine  halbe  Stunde  so. 
Es  hatte  sich  hierdurch  aufs  Neue  eine  schwarze  Materie  abgelagert, 
welche  zunächst  bevm  Zink  durch  Poliren  mit  dem  metallischen  Glanz 
gelblich  -  graue  Farbe,  weiter  nach  aufsen  aber  völlige  Messingfarbe 
annahm^  die  weiter  durch  Similor  allmählig  ins  reine  Kupferfarbene 
übergieng,  welche  letztere  Farbe  auch  die  oberste  Lage  des  Nieder- 
schlags; ohne  weiters  Zuthun,  zeigte,  jedoch  ohne  bedeutenden  Glanz. 

ater    Versuch. 

Zu  einer  eben  solchen  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfer 
wurden  einige  Tropfen  rectilicirter  Schwefelsäure  gesetzt,  und  eine 
Zinkstange  hineingestellt.  Jezt  schlug  sich  wenige  schwarze  Materie 
nieder,  und  der  Niederschlag  erschien  schneller  rein  kupferfarben, 
wobey  sich  einige  Gasblasen  entwickelten. 

ßter    Versuch, 

In  eine  ähnliche  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfer,  ohne 
Schwefelsäurezusatz,  wurde  ein  polirtcr  magnetischer  Eisenstab  ge- 
stellt: es  erschien,  einer  fast  halbstündigen  Berührung  des  Eisens 
mit  der  Flüfsigkeit  ungeachtet,  nicht  der  mindeste  Kupferniederschlag: 
der  aber  augenblicklich  erforgte,  als  zu  der  Auflösung,  welche  l 
Unze  betrug,  g  Tropfen  Schwefelsäure  gc^setzt  wurden,  und  die  völ- 
lige Abscheidung  des  Kupfers  erfolgte  nun  uilter  folgenden  Umstän- 
den, An  den  beyden  Endpuncten  des  Magnetstabes,  an  dem  näm- 
lich, welcher  mit  der  Flüfsigkeit  in  eine  Ebene  fiel,  und  an  dem, 
welcher  zu  unterst  in  solche  eintauchte,  erfolgte  die  Absonderung 
des  Kupfers  zuerst,   legte  sich   aber  von   da   über    die  ganze  Fläche 
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des  Eisenstabes,  welches  sich  durch  die  Entfärbung  der  blaugrünen 
Flüfsigkeit  auf  jenen  beyden  Puncten,  und  das  Fortschreiten  dersel- 
ben von  diesen  bis  gegen  den  Mittelpunct  zu  erkennen  gab.  Das 
Kupfer  legte  sich  rein  kupferfarben,  stellenweise  metallisch  glänzend, 
ab,  und  der  dünne  Ueberzug  rollte,  in  mehrere  Blättchen  zertheilt, 
Yon  der  davon  bedeckten  Eisenlläche  ab,  so  dafs  er  leicht  vollkom- 
men davon  getrennt  werden  konnte.  Der  Eisenstab  selbst  schien 
nichts  von  seiner  magnetischen  Kraft  verloren  zu  haben. 

Aus  den  erzählten  drey  Versuchen  ergicbt  sich  also :  i)  dal's 
aus  einer  Auflösung  des  schwefelsauern  Kupfers  in  20  Theilen  Was- 
ser ohne  Säurezusatz  eine  Zeit  lang  ein  schwarzer  oder  schwarzbrau- 
ner, in  einer  Legirung  von  Zink  und  Kupfer  bestehender  Nieder- 
schlag erfolge,  wogegen  bey  einem  Zusatz  freyer  Schwefelsäure  bald 
ein  kupferfarbener  sich  zeigte  (Erfolge,  die  uns  schon  einen  Finger- 
zeig über  den  Grund  der  Abweichung  in  V  a  u  q  u  e  1  i  n's ,  B.  o  1  o  ff 's 
und  meinen  Versuchen  geben  ) ;  3)  zeigte  der  Erfolg  des  ersten  Ver- 
suchs, dafs  die  merkwürdige  Verbindung  des  Zinks  und  Kupfers  auf 
nassem  VV^ege  auch  dann  Statt  finde,  wenn  reiner  und  nicht  zink- 
haltiger Kupfervitriol  zu  dem  Versuche  angewandt  wirdj  3)  zeigte 
sich  der  merkwürdige  Umstand,  dafs  das  Eisen  in  schwefelsaurer 
Kupferauflösung,  die  keine  freye  Säure  enthält,  aus  welcher  das  Zink 
wenigstens  ein  zinkhaltiges  Kupfer  abscheidet, .  nicht  den  mindesten 
Kupferniederschlag  bewirke,  bey  etwas  freyer  Säure  hingegen  sol- 
ches sogleich  thue :  Erfolge ,  die  wohl  nicht  geradehin  in  der  ge- 
wöhnKchen  Ansicht  der  Verwandtschaft  ihre  Erklärung  finden  dürften. 

Um  die  Umstände  genauer  auszumitteln,  unter  welchen  sich 
bey  der  Fällung  der  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  Messing, 
oder  überhaupt  eine  Legirung  von  Zink  und  Kupfer  bilde,  wurde 
der  folgende  Versuch  angestellt. 
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^ter    Versuch. 

Dreyliandert  Gran  reines  schwefelsaures  Kupfer,  in  grofsen 
Crystallen,  wie  ich  in  allen  meinen  Versuchen  anwendete,  wurden 
in  zwölf  hundert  Gran  destillirtem  Wasser  aufgelöst ,  ein  walzenförmi- 
ges Stück  reinen  oftindischen  Zinks,  90  Gran  schwer,  hineingestellt 
imd  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  einige  Zeit  stehen  gelassen. 
Der  Erfolg  hieyon  war,  dafs  die  Zinkstange  sich  bis  auf  i^  Gran 
auflöste 5  aber  immer  fiel  Kupfer  nieder,  welches  nur  bis  gegen  das 
Ende  seine  eigene  Farbe  mit  einer  schwarzbraunen  yertauschte,  da 
es  dann  zinkhaltig  war.  Es  wurde  jezt  in  die  noch  blaulichgrün  ge- 
färbte Flüfsigkeit  eine  andere  Zinkstange  gestellt,  wobey  sich  nur 
anlanglich  ein  bräunlichschwarzer  Niederschlag  absonderte,  der  eine 
graulichgelbe  metallisch  glänzende  Politur  annahm.  Dieser  von  den 
früheren  so  abweichende  Erfolg  überraschte  mich  sehr,  und  lief* 
mich  beynahe  an  der  Richtigkeit  meiner  rorigen  Beobachtungen  zwei- 
feln.    Er  führte  die  nachfolgenden  Versuche  herbey. 

^ter    V  e  r  s  u  c  h. 

Es  wurde  wieder  eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfei*^ 
in  1 6  Theilen  Wasser  in  ein  cylindrisches  Gläschen  gegeben  und  ein 
3  Zoll  langes  und  eine  Linie  dickes  Zinkstäbchen  bis  zur  Mitte  hin- 
eingestellt. Gleich  darauf  ßcng  sich  ein  grauschwarzer  Niederschlag 
um  dasselbe  zu  legen  an,  während  dessen  Bildung  sich  viel  Gasbläs- 
chen entwickelten.  Als  er  ohngefahr  einen  Messerrücken  dick  ge- 
worden war,  wurde  er  zum  Abspühlen  der  anhängenden  Auflösung 
in  destillirtes  Wasser  gebracht,  hierauf  abgesondert  und  zwischen 
Löschpapier  getrocknet.  Mit  einem  polirten  Agatstückchen  polirt, 
nahm  er  sogleich  den  eigenthümlichen  Metallglanz  einer  gelben  Legl- 
rung  von  Zink  und  Kupfer  an,  und  bestättigte  so  wieder  die  Rich- 
tigkeit meiner  oben  erzählten  Beobachtungen.  Der  eben  erzählte 
Erfolg  fand  immer  noch  Statt,  so  oft  ich  den  schwarzen  Beschlag 
absonderte,  das  Zink  aufs  neue  in  die  Auflösung  tauchte,  imd  nach 
einigen  Minuten  wieder  aus  der  Flüfsigkeit  zog. 

21  *  Da 
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Da  gewisse  Umstände  mich  auf  den  Gedanken  bracliten,  ob 
nicht  vielleicht  die  verschiedenen  angeführten  Erfolge  mit  ^.uf  der 
Verschiedenheit  der  Form  der  Gefafse  oder  auf  dem  mehr  oder  we- 
niger tiefen  Hineintauchen  der  Zinkstangen  beruhen  könnten^  indem 
diese  Ungleichheit  der  beyden  angeführten  Umstände  in  den  bishe- 
rigen Versuchen  Statt  gefunden  hatte,  so  suchte  ich  mich  durch  die 
folgenden  Versuche  hierüber  zu  vergewissern- 

6ter  —  yter    Versuch, 

Eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  in  Wasser ,  in  dem 
Verhältnifs  von  i  :  4  ^  wurde  in  zwey  Theile  getheilt ,  und  die  eine 
Hälfte  in  ein  eylindrisches  Gläschen,  die  andere  Hälfte  aber  in  ein 
viereckigtes  gethan  und  in  beyde  ein  Zinknagel  gestellt.  Es  erfolg- 
ten jezt  in  beyden  Gefäfsen  Niederschläge,  die  im  ersten  Moment 
des  Hineintauchens  schwarzbraun,  hierauf  schnell  kupferfarben  er^ 
schienen ,  die  Zinknägel  mochten  flach  oder  tief  hineingetaucht 
werden. 

Dieser  Erfolg  widersprach  meiner  letztberührten  Vermuthung 
und  machte  es  in  Vergleicliung  mit  dem  des  4**^**  Versuchs,  und  den 
im  iten  und  5ten  Statt  gehabten  Bedingungen,  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  der  verschiedene  Grad  der  Concentrirung  der  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers  hier  einen  so  auffallenden  Einflufs  habe  imd 
die  Beschaff'enheit  der  Niederschläge  bestimme,  und  zwar  so,  daf^ 
sich  aus  einer  concentrirten  Auflösung  reines  oder  sich  diesem  Zu- 
stande doch  sehr  näherndes  Kupfer  fälle,  und  also  derselbe  Erfolg 
Statt  finde,  als  wenn  eine  verdünnte  Auflösung  mit  Säure  versetzt 
worden  3  aus  einer  gehörig  verdünnten  Auflösung  hingegen  mit  Zink 
legirtes  abgesondert  werde.  Die  folgenden  Versuche  wurden  nun 
angestellt^  um  sich  bestimmter  hierüber  zu  unterrichten ,  und  zu- 
gleich den  Grad  der  Verdünnung,  bey  welchem  die  Bildung  der  Le- 
girung  aus  Kupfer  und  Zink  am  Besten  erfolge ,  genauer  zu  bestimmen. 


Qter    Versuch. 

1  Theil  schwefelsaures  Kupfer  in  6  Theilen  Wasser  aufge- 
gßlöst,  mit  einem  Zinknagel  in  Berührung  gesetzt,  zeigte  gleich  beym 
ersten  Hineintauelien  einen  grauschwarztn  Niederschlag ,  auf  dem 
sich  nach  und  nach,  binnen  einigen  Minuten,  ein  wahrer  Kuj)fer- 
niederschlag  absetzte.  Dieser  Erfolg  war  eine  Zeitlang  immer  der- 
selbe, wenn  der  Wiederschlag  von  Zeit  zu  Zeit  abgestossen  und  der 
Zinknagel  aufs  Neue  mit  der  Auflösmig  in  Berührung  gesetzt  wurde. 
Der  schwarze  Niederschlag  nahm  nach  dem  Abwaschen  und  Poliren 
Metallglanz  und  Farbe  des  Tombacks  und  der  kupferfarbene  den 
Glanz  4es  metallischen  Kupfers  an. 

^ler    Versuch. 

1  Theil  schwefelsaures  Kupfer,  in  12  Theilen  Wasser  aufge- 
löst ,  gab  unter  denselben  Umständen  den  gleichen  Erfolg  5  doch 
zeigte  sich  der  Kupferniedcrschlag  später  und  der  schwarze  Nieder- 
schlag, besonders  der  vom  ersten  Hineintauelien,  nahm  beym  Poli- 
ren eine  mehr  ins  Messinggelbe  spielende  Farbe  an, 

loter     Versuch. 

In  einer  Auflösung  von  i  Theil  des  Salzes  in  16  Theilen  Was-' 
ser  wurde  der  auflFallende  Erfolg  erhalten,  dafs  sich  zuerst  10  Mi- 
nuten lang  der  grauschwarze  Niederschlag  absonderte,  der  sich  hier- 
auf miit  messinggelben ,  doch  nicht  metallisch  glänzenden ,  Puncten 
bedeckte,  wovon  einige  durch  aufsteigende  Gasblasen  auf  die  Ober- 
fläche der  Flüfsigkeit  gehoben  wurden.  Späterhin,  nach  einer  halben 
Stunde  ohngefahr,  erschien  auch  der  sich  auf  den  vorigen  ablagern- 
de, immer  mehr  zunehmende  Kupferniederschlag. 

liter    Versuch. 

In  einer  Auflösung  von  1  Th.  schwefelsaurem  Kupfer   in  20  Th. 
Wasser  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen.  Es  erschien  an  der  Zink- 
stange 
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Stange  der  schwarze  Niederschlag ,  doch  ohne  messinggclbe  Stellen , 
wie  int  vorigen  Versuche,  und  al&  das  Ganze  12  Stunden  mit  der 
Flüfsigkeit  in  Berührung  gestanden  hatte,  so  zeigte  sich  auch  hier 
die  Oberfläche  mit  kupferfarbenen  Stellen  bedeckt,  und  einige  zu 
Boden  gefallene  Theilchen  des  anfänglich  schwarzen  Niederschlags, 
die  noch  mit  dem  unteren  Ende  des  Zinknagels  in  Berührung  geblie- 
ben waren,  hatten  yöllige  Kupferfarbe  angenommen.  An  dem  gan- 
zen, ^Gn  Zinknagel  umgebenden.  Niederschlage  liefsen  sich  3  yer- 
schicdene  Schichten  unterscheiden:  1)  auf  dem  Zinknagel  unmittel- 
bar aufliegend  eine  schwarzgraue ,  die  durch's  Poliren  eine  weifs- 
graue  ins  Gelbliche  fallende  Politur  und  Metallglanz  annahm |  2) 
über  dieser  in  der  Mitte  eine  schwarze,  die  durch's  Poliren  tom- 
backähnlichen ,  etwas  ins  Gelbliche  fallenden  Metallglanz  annahm, 
und  3)  war  zu  oberst  der  Kupferniederschlag,  welche  Schichtung 
augenscheinlich  zeigte,  dafs  nach  der  Terschiedenen  Entfernung  der 
gehörig  yerdünnten  Kupferauflösung  von  dem  Zinknagel ,  unter  übri- 
gens gleichen  Umständen,  der  Zinkgehalt  des  Jü^iederschlags  verschie- 
den ist ,  so  dafs ,  wenn  ein  gehörig  starker  üeberzug  den  Zink  be- 
deckt, endlich  blos  Kupfer  gefällt  wird)  so  wie  die  Versuche  8 — il 
ferner  auch  zu  erkennen  geben,  dafs  die  Zeit  der  Erscheinung  des 
rein  kupferfarbenen  Niederschlags  im  geraden  Verhältnifse  mit  dem 
Grade  der  Verdünnung  der  Auflösung  stehe,  wie  sich  auch  aus  den 
folgenden  Versuchen  noch  ergeben  wird,  welches  wahrscheinlich  da- 
her kommt,  dafs  die  Zinkstangen  nun  nicht  so  schnell  auf  das  Kupfer 
wirken  und  daher  sich  eher  durch  die  hier  tliätigen  Kräfte  damit 
zur  Legirung  bilden  kann« 

i2ter    Versuch* 

Eine  Auflösung  von  1  Theil  schwefelsaurem  Kupfer  und  33 
Theilen  Wasser,  wie  bisher  mit  einem  Zinknagel  in  Berührung  ge- 
setzt, zeigte  denselben  Erfolg,  wie  im  letztern  Ver&uche,  doch  lang- 
samer, und  bemerkenswerth  ist  es,  dafs  der  schwarze  Niederschlag, 
der    durch    ein  Hineintauchen   des  Zinknagels  von   ein  Paar  Minuten 
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gebildet   worden  war^    polirt  völlig   die   Farbe   und   den   Glanis   des 
Messings  zeigte. 

ißter    Versuch. 

In  einer  mit  52  Theilen  Wasser  bereiteten  Auflösung  zeig- 
ten sich  abermals  dieselben  Erscheinungen ,  aber  noch  langsamer 
als  vorhin.  Binnen  den  ersten  (2  —  3 )  Minuten  sonderte  sich  ein 
grauschwarzer  Niederschlag  ab  ,  der  blafs  messinggclbe  Farbe  und 
Folitur  annahm.  Bey  längerer  Berührung  der  Zinkstange  mit  der  Auf- 
lösung zeigten  sich  nun  allmählig  die  im  1  iten  Versuche  angeführten 
Niederschläge. 

i^ier    V  e  r  s  u  eh. 

Eine  Auflösung  von  einem  Theile  sch\yefelsauren  Kupfer  imd 
500  Theilen  Wasserhatte  nach  i  Stunde  Berührung  mit  dem  Zink  nur 
einen  so  geringen  Niederschlag  abgesondert,  dafs  solcher  kaum  auf 
Druckpapier  abgestrichen  werden  konnte,  und  das  polirte  Papier 
keinen  Mctallglanz  annahm.  Nach  3  bis  4  Stunden  war  etwas  mehr 
gefällt,  und  dieser  schwarze  Niederschlag  nahm  polirt  eine  blafse 
Messingfarbe  und  Glanz  an.  Nachdem  die  mit  schwarzem  Messing- 
pulver bedeckte  Zinkstange  noch  12  bis  15  Stunden  mit  der  Flüfsig- 
keit  in  Berührung  geblieben  war,  so  fand  sie  sich  gröfstentheils  mit 
einer  schwarzen  Mafse  bedeckt,  die  allen  Erscheinungen  nach  auf 
der  Oberfläche  in  wieder  oxydirtem  Kupfer  und  Zink  bestand,  wel- 
che Oxydation  ohne  Zweifel  durch  Vertheilung  des  Sauerstoffs  zwi- 
schen dem  aufgelösten  Zinkoxyde  und  dem  nicht  aufgelösten  Metalle 
entstand. 

Diese  interessante  Erfolge  sind  gewifs  so  klar  und  in  Hinsicht 
der  Bedingungen,  von  welchen  sie  abhängen,  so  deutlich  sich  aus- 
sprechend, dafs,  um  völhges  Licht  über  diesen  Gegenstand  zu  ver- 
breiten, durch  Nachweisung,  wie  jene  Bedingungen  eigentlich  die 
angefülirten  Erfolge  herbeyzufülu-cn  vermögen,  kaum  noch  neue  Ver- 
suche 
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suche  nötliig  seyn^  sondern  Tiellelcht  schon  eine  aufmerksame  Be- 
trachtung aller  Erscheinungen  und  der  yerschiedenen  Umstände  da- 
bey  dahin  führen  dürfte.  Schon  im  2*«'*  Versuch  zeigte  es  sich, 
welchen  Einllufs  etwas  freye  Säure  auf  die  Natur  des  Niederschlags 
habe.  Um  diesen  Umstand  noch  näher  ins  Licht  zu  setzen,  wurde 
der  folgende  Versuch  angestellt. 

i^tcr    V  e  r  s  u  c  hr 

Zu  einer  Auflösung  von  30  Gran  schwefelsaurem  Kupfer  in  | 
Unze  Wasser  wurden  5  Tropfen  rectificirte  Schwefelsäure  getröpfelt 
und  eine  Zinkstange  damit  in  Berührung  gebracht.  Es  sonderte  sich 
hierdurch  sogleich ,  unter  häufiger  Gasentwickelung  ein  schwärzlich 
brauner  Niederschlag  ab,  der  durch's  Poliren  Tombacllfarbe  und 
Metallglanz  annahm  5  einige  Minuten  später  aber  fand  Kupfernleder- 
schlag Statt.  Nach  Hinzufügung  von  noch  5  Tropfen  Schwefelsäure 
zeigte  sich  an  der  aufs  Neue  hineingetauchten  vorher  gereinigten 
Zinkstange  unter  starker  Gasentwicklmig  derselbe  Niederschlag,  der 
weit  schneller  als  vorhin  einem  Kupferniederschlag  Platz  machte. 
Aber  auffallend  ist  es,  dafs  auch  diese  gesäuerte  Auflösung,  nachdem 
der  gröfsere  Theil  Kupfer  ausgeschieden  worden ,  durch  eine  frisch 
hineingetauchte  Zinkstange  grünlichgelbes  pulverförmiges  Messing  fal- 
len liefs. 

Der  Erfoig  dieses  Versuchs  bestätigte  nicht  nur  den  des  zie»^ 
welcher  zeigte,  dafs  bey  einer  gewissen  Menge  freyer  Säure  die  Bil- 
dung eines  Zinkkupfers  selbst  dann  verhindert  werde,  wenn  auch 
die  Auflösung  de&  schwefelsauren  Kupfers  von  gehörigem  Grade  der 
Verdünnung  war,  um  ohne  Säure  einen  Niederschlag  von  Zinkkupfer 
zu  geben,  sondern  zeigte  auch  noch,  dafs  dieser  Erfolg  zugleich 
von  dem  gehörigen  Verhältmfse  der  Säure  zu  dem  Kupfersalze  ab- 
hängig sey,  indem  wohl  sonst  nicht  noch  aus  der  an  Kupfer  ärmer 
gewordenen  Auflösung  Messing  gefällt  worden  wäre. 

Aufscr 
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Aufser  den  bis  jetzt  angeführten  Versuchen  sind  von  mir  noch 
mehrere  zur  Bestätigung  der  angeführten  Erfolge  angestellt  worden. 
Da  ihre  Resultate  übereinstimmend  mit  denen  der  vorigen  vs^aren,  so 
halte  ich  es  für  überflüfsig,  solche  hier  mitzuthellen ,  und  bemerke 
nur  noch  im  Allgemeinen  Folgendes.  Anfanglich  entsteht  beym  Hin- 
eintauchen des  Zinks  In  jede  schwefelsaure  Kupferauflösung ,  selbst 
die  concentrirteste ,  wenn  diese  nicht  zuviel  freye  Säure  enthält, 
jedes  Mahl  ein  schwarzer  Niederschlag,  der  eine  Legirung  von  Zink 
und  Kupfer  ist,  die  aber  hernach  bey  längerer  Berührung  des  Me- 
tallnlederschlags  mit  der  concentrirten  Auflösung  wieder  verschwin- 
det und  einem  reinen  Kupferniederschlage  Platz  macht.  Aber  bey 
längerer  Berührung  dieses  Niederschlags  mit  der  Flüfslgkelt  entsteht 
nach  und  nach  durch  Thellung  einer  Portion  Sauerstoff  zwischen  ihm 
und  dem  aufgelösten  Zinkoxyde  ein  schwarzgraues  Zinkoxyd  mit  et- 
was Säure.  Ferner  fand  ich,  dafs,  wenn  auch  gleich  anfänglich  sich 
aus  der  Auflösung  (sey  es,  dafs  diese  durch  hinreichende  Concentra- 
tlon  oder  durch  Beymischung  einer  hinreichenden  Portion  freyer  Säure 
dazu  geschickt  gemacht  worden)  reiner  Kupfernlederschlag  erzeugte, 
dennoch  zuletzt  immer,  wenn  der  gröfsere  Thell  Kupfer  ausgeschie- 
den worden,  durch  das  gereinigte  aufs  Neue  hin  eingetauchte  Zink 
eine  Zinkkupferlegirung  gebildet  werden  konnte ,  selbst  bey  etwas 
freyer  Säure ,  und  dafs  sich  bey  dem  jedesmaligen  Hineintauchen 
des  Zinks  in  die  Kupferauflösung  mehr  oder  weniger  häufige  Gasbla- 
sen entwickelten. 

Da  ich  von  der  Kenntnifs  der  Natur  dieses  Gases  viel  Auf- 
klärung über  die  Theorie  der  erhaltenen  Erfolge  hoffte,  so  wollte 
ich  zur  Untersuchung  defselben  etwas  davon   aufzufangen  versuchen. 

i6tef     Versuch. 

Es  vmrden  2  Drachmen  schwefelsaures  Kupfer  in  8  Unzen 
Wasser  aufgelöst  und  mit  dieser  Auflösung  ein  Glas  so  angefüllt, 
dais    a   liiuelngestellte   Zinknägel,    die   175  Gran  wogen,   sämmtliche 
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Luft  bis  auf  einige  Bläsclien  aussclilofsen  3  hierauf  wui'de  eine  S  för- 
mig gekrümmte  enge  Glasröhre  eingekittet^  und  diese  unter  ein  Glas 
mit  frisch  ausgekochtem  destilllrtem  Wasser ,  welches  in  einer  Wanne 
mit  gleichem  Wasser  stand,  geleitet.  Schon  nach  wenigen  Minuten  be- 
deckten sich  beyde  Zinknägel  mit  einer  grofsen  Menge  kleiner  Gasbläs- 
chen, die  unaufhörlich  aufstiegen,  sich  oben  sammelten  und  in  grös- 
seren Blasen  in  das  übergestellte  Glas  überglengen.  Dabey  bildeten 
sich  die  mehr  angeführten  Niederschläge  ,  nämlich  Anfangs  der 
schwarze,  der  allmähllg  durch  das  Schwarzbraune  ins  Kupferfarbene 
übergieng.  Die  Entwicklung  des  Gases  dauerte  noch  immerfort,  als 
das  Verschwinden  der  blaugrünen  Farbe  schon  lange  die  völlige 
Ausscheidung  des  Kupfers  angezeigt  hatte)  es  dauerte  überhaupt 
mäfsig  lebhaft  g  Tage  lang  fort  und  einzelne  Gasbläschen  entwickel- 
ten sich  selbst  noch  nach  längerer  Zeit.  Ich  fieng  davon  überhaupt 
12  ünzenmaafse,  in  4  Antheilen,  auf.  Die  beyden  Zinknägel  fan- 
den sich  am  Ende  des  Procefses  mit  einer  sehr  lockern  und  löche- 
rigen MaJ&e  bedeckt,  die  unten  graues  Zinlioxyd,  in  der  Mitte  we- 
nig metallisches  Kupfer  und  obenauf  eine  grauschwarze  Mafse  ent- 
hielt, die  offenbar  durch  Vertheilung  des  Sauerstoffs  zwischen  einer 
Portion  anfänglich  aufgelösten  Zinkoxyds  und  der  MetalUegirung , 
vielleicht  auch  durch  die  Wasserzersetzung  ,  vermittelst  des  fein 
zcrlheilten  Zinkkupfers  entstanden  war. 

Betreffend  nun  die  Natur  der  entwickelten  Gasart,  so  konnte 
ich  sie  nach  der  damit  vorgenommenen  Untersuchung  sämmtlich  für 
nichts  anders  halten,  als  für  ganz  reines  Wasscrstoffga  s  (ob- 
wohl mir  bey  der  Untersuchung  nicht,  wie  ich  wünschte,  das  Vol- 
taische  Eudiometer  zu  Gebot  stand)  3  denn  sie  war  vöUIg  geruchs- 
los ,  brannte  ruhig  mit  blauer  Flamme ,  trübte  weder  durch  das 
Schütteln  vor  dem  Verbrennen ,  noch  bey  dem  Verbrennen  über 
Kalkwasser  daffelbe ,  und  löschte  im  Augenblick  einen  hineinge- 
tauchten glimmenden  Wachsstock  aus. 
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I^ter    V  e  r  s  u  c  k 

um  eine  zu  eiiaigen  Untersuchungen  hinreichende  Menge  von 
Kupferzinkniederschlag  zu  erhalten,  wurden  500  Gran  schwefelsau- 
res Kupfer  in  55  Unzen  destilhrtem  Wasser  aufgelöst,  und  mit  einer 
polirtcn  Zinkplatie  in  einer  Porcellenschaale  in  Berührung  gesetzt.  Es 
zeigte  sich  ziemlich  schnell  ein  schwarzer  Niederschlag,  der  anfangs 
alle  Viertelstunden,  gegen  das  Ende  aber  alle  halbe  Stunden  mit  einer 
Feder  in  destillirtes  Wasser  abgestrichen  wurde  5  indem  ich  die  Platte 
mit  dem  schwarzen  Niederschlage  nicht  länger  in  Berührung  laflen  durf- 
te ,  ohne  dafs  sich  auch  metallisches  Kupfer  darauf  niederschlug.  Mit 
diesem  Vel-fahren,  während  welchem  sich  beständige  häufige  Gasent- 
wicklung zeigte,  wurde  so  lange  fortgefahren,  bis  die  Farbe  der  Aullö- 
sung fast  keinen  Kupfergchalt  mehr  zeigte.  Es  wurden  dadurch  bey- 
nahe  190  Gran  ausgewaschenen  und  getrockneten  Niederschlags  erhal- 
ten. So  lange  er  beym  Auswaschen  in  Berührung  mit  dem  dcstillirten 
Wasser  war,  zeigten  sich  ununterbrochen  Gasbläschen.  Im  noch 
feuchten,  zwischen  Fliefspapier  geprefstcn.  Zustande  nahm  er  immer 
eine  metallische  Politur  und  eine  zwischen  die  des  Messings  und  Tom- 
backs fallende  Farbe  an.  Völlig  getrocknet  sah  er  schwarzgrau,  ins 
Blauliche  fallend,  aus,  färbte  beym  Reiben  eben  so  ab,  vmd  war 
sehr  fein  und  locker  anzufühlen.  Zu  meiner  Verwunderung  nahm 
er  jezt  weit  schwieriger  durch  das  Poliren  den  Metallglanz  an,  als 
Tor  dem  Trocknen^  seine  Farbe  erschien  jezt  fa^t  kupferfarben,  ins 
Blauliche  fallend,  und  man  konnte  sehen,  dafs  durch  eingemengte 
nicht  metallische  Theilchen  die  Metallpolitur  erschwert  und  der  Glanz 
matter  und  schmutziger  wurde.  Diese  Erscheinung  deutete  auf  eine 
theilweise  Oxydation  beym  Trocknen,  worüber,  und  zur  Absonde- 
rung des  Oxydes,  der  folgende  Versuch  angestellt  wurde. 

igfer   Versuch. 

Fünf  Gran  des  schwarzgrauen  getrockneten  Niederschlags  wur- 
den mit  3  Drachmen  Wasser  übergössen   und   allmählig   10  Tropfen 
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Schwefelsäure  hmziige tröpfelt.  Nach  einem  Schütteln  von  einigen  Mi- 
nuten verwandelte  sich  die  schwarze  Farbe  des  Pulvers  in  eine  röth- 
lichbraune,  ins  Kupferfarbene  ziehende,  ohne  dafs  sich  dabey  eine 
Spur  von  Gas  entwickelte.  Getrocknet  erschien  das  Pulver  etwas 
graulich,  und  nahm  durch's  Poliren  mit  einem  Agatstückchen  einen 
schönen,  fast  goldartigen  Glanz  und  eine  blafse  Tombackfarbe  an. 
Die  abfiltrirte  saure  Flüfsigkeit  enthielt  Kupfer  und  etwas  Zinkoxyd. 
Hieraus  ergab  sich  also,  dafs  beym  Trocknen  des  schwarzen  Pulvers 
aus  Zink  und  Kupfer,  wahrscheinlich  mittelst  der  durch  den  fein 
zertheilten  Zustand  möglichen  Reaction  der  Kupferzinklegirung  auf 
das  Wasser,  ein  Antheil  dieser  Metalle  sich  oxydirt  hatte,  wozu  viel- 
leicht auch  die  Wärme,  bey  welcher  ich  das  Trocknen  bewerkstel- 
ligte, mitwirkte 3  was  noch  dadurch  wahrscheinlicher  wird,  dafs  in 
den  übrigen  Versuchen,  in  welchen  der  Niederschlag  durch  Pressen 
zwischen  Fliefspapier  und  Ausbreiten  an  der  Luft  getrocknet  wor- 
den war,  derselbe  durch  Poliren  sogleich  den  schönsten  Metallglanz 
annahm. 

unter  diesen  Umständen  war  es  zweckmäfslg ,  das  übrige 
schwarze  Pulver  auf  gleiche  Weise  von  dem  Oxyde  zu  befreyen.  Ge- 
nugsam ausgewaschen  und  nach  dem  Pressen  zwischen  Löschpapier 
an  der  Luft  ausgebreitet  getrocknet,  zeigte  es  nun  durch's  Poliren 
denselben  Glanz  und  Farbe,  wie  die  Probe,  und  betrug  7Ö  Gran. 
Um  es  völlig  wasserfrey  zu  machen,  wurde  es  in  einem  Glase  mit 
enger  Mündung  schnell  durchgeglüht,  wobey  sich  ein  grünliches  Flämm- 
chen  auf  der  Oberfläche  zeigte ,  und  nach  dem  Erkalten  das  Pulver 
fast  1  Linie  oxydirt  erschien,  indem  es  viöletbraun  angelaufen  war. 
Es  betrug  jezt  noch  64  Gran.  Ich  suchte  nun  durch  eine  Analyse 
die  noch  vorhandenen  Verhältuifsmengen  des  Zinks  und  Kupfers  in 
dieser  Legirung  auszumitteln. 

ic)ter    Versuch.. 
Die  64  Gran   unsers  Pulvers  wurden    durch's   Sieden   mit  3| 
Drachmen   Schwefelsäure    und    3   Drachmen   Wasser    aufgelöst ,    die 
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Auflösung  Ks  zu  etwas  Saureüberschufe  mit  Natwim  neutralisift  und 
nun  eine  polirte  Eisenstange  damit  in  Berührung  gesetzt.  Es  zeigte 
sich  sogleich  ein  Kupferniederschlag,  der  48  Stunden  lang  bis  zur 
Entfärbung  der  Flüfsigkeit  immer  zunahm  und  nach  gehörigem  Ab- 
waschen und  Trocknen  52;  Gran  betrug}  folglich  waren  damit  la 
Gran  oder  fast  ^tel  Zink  verbunden,  in  einem  Verhältnifse ,  wie  man 
es  beym  Manheimer-Gold  annimmt,  nämlich  /\.:i. 

So  weit  die  Mittheilung  der  von  mir  über  diesen  Gegenstand 
angestellten  Versuche.  Hoffentlich  werden  sie  hinreichend  gefunden 
werden,  um  jeden  Zweifel  über  die  Wahrheit  der  erzählten  Erschei- 
nungen und  der  Bedingungen,  von  welchen  sie  abhängig  sind,  zu 
heben.  Wir  wollen  beyde  zur  Uebersicht  zusammenstellen  und  dar- 
aus eine  Theorie  für  erstere  herzuleiten  versuchen. 

Schlufs     und     Uebersicht. 

1)  Die   vorzüglichsten   Thatsachen,    die   uns   die   erzählten  Versuche 
bemerken  liefsen ,  waren  folgende ; 

a)  Das  Zink  ist  vermögend,  aus  einer  Auflösung  des  schwefelsauren 
Kupfers  Kupfer  oder  Kupferzinklegirung  nieder?,uschlagen ,  je 
nachdem  zu  einem  oder  dem  andern  die  nöthigen  Bedingungen 
vorhanden  sind. 

b)  Reines  polirtes  Eisen  bewirkt  in  einer  Auflösung  des  schwe- 
felsauren Kupfers  ,  aus  welcher  Zink ,  wenigstens  Kupferzink 
fallt,  nicht  eine  Spur  von  Kupferniederschlag,  wenn  nicht  etwas 
freye  Säure  darinn  zugegen  ist. 

c)  Das  Zink  kann  aus  einer  und  eben  derselben  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers,  zu  verschiedenen  Zeiten,  Kupfer  und 
Kupferzinklegirung  fällen. 

d)  Das  Zink  vermag  aus  einer  Auflösung  des  reinen  schwefelsau- 
ren Kupfers  reines  Wasserstoffgas  zu  entwickeln. 
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e)  Das  Kupfcralnk  wird,  wenn  es  mit  der  Flüfsigkeit  und  Zink- 
stangc  in  Berührung  bleibt,  bisweilen  zerlegt  und  das  Zink 
nach  und  nach  ausgeschieden,  wie  ich  dieses,  aufscr  im  ii^en 
Versuche,  noch  öfter  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  und  wie 
es  auch  aus  dem  schnellen  Verschwinden  des  selbst  in  der  con- 
centrirtesten  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  im  Anfange 
entstehenden  schwarzen  Niederschlags  hervorgeht. 

2)  Die  Bedingungen,    unter  welchen  diese  Erscheinungen  und  That- 
Sachen  Statt  fanden,  waren  folgende: 

a)  Das  Zink  schlägt  Kupfer  aus  einer  Auflösung  des  schwefel- 
sauren Kupfers  nieder,  wenn  die  Auflösung  entweder  sehr  concen- 
trirt  ist,  oder  bey  geringerer  Concentration  einen  gehörigen  An- 
theil  freyer  Säure  enthält  5  Kupferzinkleglrung  aber  wird  durch  das 
Zink  gefallt,  wenn  die  Auflösung  des  Kupfervitriols,  ohne  freye 
Säure ,  den  gehörigen  Grad  der  Verdünnung  hat.  Die  momen- 
tane Entstehung  der  Legirung  auch  in  concentrirten  Auflösun- 
gen, wenn  nicht  zuviel  freye  Säure  vorhanden  ist,  habe  ich 
vorhin  schon  angeführt. 

b)  Die  Bedingung,  unter  welcher  das  Eisen  aus  der  Auflösung 
des  schwefelsauren  Kupfers  einen  Kupferniederschlag  bewirkt, 
ist  die  Gegenwart  von  etwas  freyer  Säure. 

c)  Die  Fällung  von  Kupfer  oder  von  Kupferzink,  und  umgekehrt,  aus 
einer  und  ebenderselben  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers 
ist  dadurch  bedingt,  dafs  entweder  durch  eine  Zeitlang  fortgesetzte 
Ausscheidung  von  Kupfer  eine  concentrirte  Auflösung  an  Kupfer 
weit  ärmer  geworden,  und  die  bey  a)  zur  Fällung  des  Kupfer- 
zinks geforderte  Bedingung  vorhanden  ist^  und  umgekehrt,  dals 
das  aus  einer  verdünnten  Auflösung  gefällte  Kupferzink  noch 
länger  mit  derselben  Kupferauflösung  in  Berührung  bleibe,  wo 
sich  dann  Kupferniederschlag  zeigt,  der  den  vorigen  schwarzen 
Niederschlag  mehr  oder  weniger  stark,  nach  der  Dauer  der  Be- 
rührung, bedeckte  ^) 
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d)  Die  Entwicklung  des  Wasserstoffgafes  durch  das  Zink  aus  einer 
Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  scheint  von  keiner  beson- 
dern Bedingung  abzuhängen 3  wenigstens  erfolgte  sie  immer,  die 
Auflösung  mochte  mehr  oder  weniger  verdünnt  seyn,  und  auch 
die  Verschiedenheit  der  Temperatur  bewirkte  keinen  bemerk- 
baren Unterschied  in  der  Stärke  der  Entwicklung. 

e)  Die  Zerlegung  des  Kupferzinks,  welche  bisweilen  Statt  findet, 
wenn  es  noch  länger  mit  der  Flüfsigkeit  und  dem  übrig  geblie- 
benen Zink  in  Berührung  bleibt,  scheint  durch  eben  diese  Be- 
rührung bedingt  zu  seynj  denn  ich  habe  nicht  bemerken  kön- 
nen, dafs  durch  blofses  Zusammenseyn  mit  der  Auflösung  des 
schwefelsauren  Kupfers  von  derselben  Concentration  das  Zink 
ausgezogen  worden  wäre,  wenigstens  nicht  in  derselben  Zeit. 

3)  Nach  dieser  Uebersicht  der  Erscheinungen  und  ihrer  Bedingun- 
gen nun  ist  der  Hauptgegenstand  der  erzählten  Versuche,  die 
Kupferzinkbildung,  immer  abhängig  1)  von  der  gehörigen  Ver- 
dünnung der  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  5  2)  von 
der  gehörigen  Dauer  der  Berülirung  des  Zinks  mit  letzterer  und 
3)  von  der  Abwesenheit  der  freyen  Schwefelsäure.  Gegentheils 
aber  läfst  eine  zu  concentrirte  oder  zu  saure  Auflösung  beym 
Hin  eintauchen  des  Zinks ,  wenn  auch  im  ersten  Moment  ein 
Anflug  von  Kupferzink  entstand ,  nur  Kupfer  fallen ,  und  beym 
längern  Berühren  des  Zinks  mit  der  Auflösung  wird  das  Kupfer- 
zink mit  Kupfcrniederschlag  bedeckt,  auch  wohl  gar  selbst, 
wenigst  zum  Theil,  seines  Zinks  beraubt.  In  allen  diesen  ver- 
schiedenen Fällen  aber  wird  immer  das  reinste  Wasserstoff  gas 
entwickelt. 

Es  fragt  sich  nun  :  was  der  eigentliche  Grund  dieser 
ser  Erscheinungen  sey?  oder  wie  die  gefundenen  Bedingungen 
aur  Herbeyführung  derselben  beytragen?  Vielleicht  gelingt  es 
uns ,  dieses  durch  genauere  Zergliederung  der  Bedingungen  selbst 
zu  finden.  Wie  schon  mehr  erwähnt,  sehen  wir  die  Kupferzink- 
leglrung    entstehen   beym   jedesmaligen  Hineintauchen  des  Zinks 
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in  jede  säurefreye  Aullösung  des  schwefelsauern  Kupfers:  doch 
nur  in  einer  gehörig  verdünnten  ist  die  Entstehung  und  das  Ent- 
standene von  einiger  Dauer)  denn  in  einer  concentrirten  ist  bey- 
des  nur  momentan.  Wir  sehen  ferner ,  dafs  bey  längerer  Be- 
rührung des  Zinks  und  des  dadurch  bewirkten  Niederschlags 
von  KupfcFzink  mit  derselben  Auflösung,  woraus  letzteres  gelallt 
wiu'de,  nicht  nur  allmähllg  Kupfer  gefällt,  sondern  auch  das 
Kupferzink  selbst  mehr  oder  weniger  seines  Zinks  beraubt  und 
als  letzteres  dargestellt  Averde.  Offenbar  sind  hier,  bey  schein- 
bar einerley  Umständen,  verschiedene  Ursachen  thätig.  Denn 
anders  zeigt  sich  der  Erfolg  im  Anfang  der  Berührimg  des  Zinks 
mit  einer  und  ebenderselben  Aullösung  ,  anders  späterhin.  Da 
nun  durch  äufsere  Umstände  keine  Veränderung  in  der  Auflö- 
sung herbeygeführt  wird,  vielmehr  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
durch  einen  f  r  i  s  c  h  eingetauchten  Zinkstab  in  einer  dazu  schick- 
lichen Auflösung  Kupferzink  entsteht,  so  müssen  wir  schliefsen, 
dafs  während  der  Eintauchung  des  Zinks  im  Innern  Veränderun- 
gen bewirkt  werden,  die  auch  eine  a n d e r  e  Thätigkeit  herbey- 
zuführen  vermögen,  als  sich  Anfangs  zeigte.  Es  entsteht  nun 
weiter  die  Frage,  welche  diese  Veränderungen  seyen?  Diese 
dürfte  nach  unsern  gewöhnlichen  Vorstellungen  von  der  chemi- 
schen Verwandschaft  schwerlich  zu  beantworten  seyn,  zu  Folge 
welchen  man  wohl  noch  einsehen  kann,  dafs  das  Zink  dem  auf- 
gelösten Kupferpxyde  bey  der  Berührung  den  Sauerstolf  entziehe 
und  das  Kupfer  metallisch  abgeschieden  werde,  aber  nicht  wie 
im  vorliegenden  Falle  sich  das  metallische  Zink  mit  letztern  ver- 
einigen könne.  Nehmen  wir  aber  das  electrische  Fluidum  bey 
der  Erklärung  mit  zu  Hülfe,  so  läfst  sich  leichter,  obwohl  nicht 
ganz  ohne  Schwierigkeiten,  eine  Antwort  auf  jene  Frage  finden. 
Im  Augenblicke  der  Berührung  nämlich  zieht  ein  Theil  Zink 
den  Sauerstoff  eines  Theils  Kupferoxyd  der  bedingtermafsen 
beschaffenen  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers  an.  Letzteres 
wird  dadurch  metalUsch  gefällt  imd  das  oxydirte  Zinlt  aufgelöst, 

gleich- 
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gleichzeitig  wird  nun  durch  die  desoxydirende  Wirhung  des  clec- 
trischcn  Stroms  an  dem  Orte  der  Kiipferniederschlagung  das 
oxydirte  Zink  wieder  dcsoxydirt  und  durch  die  gegenseitige  Ver- 
wandschaft mit  dem  Kupfer  zur  Zinklcgirung  verbunden.  Nach 
genugsam  gebildetem  Kupferzink  wird  mm  die  oberwähnte  Ver- 
änderung im  Innern  hcrbeygefülu't,  welche  eine  neue  Thätig- 
keit  begründet;  verschieden  von  derjenigen,  welche  den  ange- 
führten Erfolg  Anfangs  bewirkte.  Es  entsteht  nämlich  eine  elec- 
trische  Kette  aus  2  festen  und  einem  llüfsigen  Leiter,  nämlich 
aus  dem  Zink,  dem  Kupferzink  und  der  schwefelsauren  Kupfer- 
auflüsung ,  und  als  natürliche  Folge  dieser  eine  andere  Strö- 
miuig  der  elcctrischen  Flüfsigkeit,  welches  unter  den  obwalten- 
den Umständen  nicht  nur  die  Fortführung  des  Zinks  aus  der 
schon  bestehenden  Legirung  bewirkt,  sondern  auch  die  reinere 
Abscheidung  des  Kupfers  vom  Zink,  wahrscheinlich  durch  die 
nun  Statt  findende  beschleunigte  Oxydation  des  Zinks,  um  sp 
mehr  befördert,  als  das  fiupfer  an  den  Stellen,  wo  es  gefällt 
wird,  nun  nicht  mehr  in  luimittelbarer  Berührung  mit  dem  Zink 
ist.  Was  hier  im  Fortgange  der  Arbeit  auf  die  angeführte  Art 
Statt  findet  —  V  erhinderung  der  ferneren  Bildung  vom  Kupfer- 
zink —  das  wird  höchst  wahrscheinlich  bey  der  Eintauchung 
des  Zinks  in  eine  concentrirte  Kupferauflösung  durch  ein  hier- 
bey  Statt  findendes  anderes  Verhältnifs  in  der  electrischcn  Strö- 
mung bewirkt,  wodurch  schnelle  Desoxydation  des  Kupfers  und 
schnelle  Oxydation  und  Auflösung  des  Zinks  befördert  wird. 
Auf  gleiche  Weise  kann  nun  auch  eine  Auflösung  des  schwefel- 
sauren Kupfers  durch  gegenwärtige  freye  Säure  eine  veränderte 
Thätigkeit  des  elcctrischen  Stromes  erhalten,  wodurch  die  Ver- 
einigung des  Kupfers  und  Zinks  verhindert  wird,  wobey  aber 
zugleich  die  stärkere  Anziehung  des  Zinkoxyds  durch  die  Säure 
den  Erfolg  anders  bestimmen  und  die  Mitfällung  des  metallischen 
Zinks  im  Anfang  des  Eintauchens  des  Zinks  verhindern  kann. 

n  .    Be- 
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BetreiFend  die  Erklärung  der  bey  diesen  Erfolgen  Statt  finden- 
den Wasserstoffgasbildung,  so  habe  ich  schon  oben  angeführt,  dafs 
solche  auf  einer  elec irischen  Wirksamkeit  beruhen  dürfte,  und  nach 
reiflicher  üeberlegung  aller  Erscheinungen  finde  ich  mich  auch  hier 
Tcranlafst,  sie  vorzüglich  als  yon  der  Wirkung  der  dcsoxydirendcn 
Kraft  des  electrischen  Stroms  auf  das  Wasser  verursacht  anzusehen. 
Üebrigens  wird  es  aus  allen  Umständen  klar,  dafs  die  in  dieser  Ab- 
handlung angeführten  Ercheinungen  wenigstens  gröfstentheils  die  Wir- 
kung der  Electricität  sind,  und  dieses  gewinnt  noch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit dadurch ,  dafs  die  Fällung  des  Kupfers  durch  Eisen 
aus  einer  und  eben  derselben  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfers, 
woraus  Zink  zuerst  Kupferzink  und  später  Kupfer  fällt,  nur  dann 
erst  möglich  wird,  wenn  die  Flüfsigkeit  eine  schickliche  Menge  freye 
Schwefelsäure  enthält  5  welches  bey  der  grofsen  Verwandschaft  des 
Eisens  zum  Sauerstoff  um  so  auffallender  ist.  Ucberhaupt  scheint 
die  Theorie  der  metallischen  Niederschläge  erst  ihre  völlige  Deutlich- 
keit und  Klarheit  von  der  Anwendung  der  Electricitätslehre  auf  die 
Chemie  erwarten  zu  sollen.  Die  bekannten  Versuche  mehrerer  Schei- 
dekünstler,  unter  andern  von  Ritter,  Sylvester  und  mir  über 
diesen  Gegenstand  lassen  hierüber  fast  keinen  Zweifel  mehr  übrig. 
Schliefslich  geht  aus  allem  diesem  hier  Mitgetlieiltem  nun  noch  für 
die  Praxis  hervor,  dafs  man,  wenn  man  die  Absonderung  des  Kup- 
fers aus  einer  Flüfsigkeit  durch  Zink  genau  zu  bewirken,  und  ihre 
Verhältnifsmengen  zu  bestimmen  wünscht,  die  Flüfsigkeit  nicht  zu 
sehr  verdünnen  und  die  nöthige  Portion  freye  Schwefelsäure  hinzu- 
mischen müsse. 


X. 


X. 

Versuche   und   Bemerkungen 

hej  Gelegenheit  einer  ersten  Wiederholung  yon  Daty's 

Versuchen   über    die   Darstellung   metallähnlicher   Pro- 

ducte  aus  Kali  und  Natron  durch  den  negativen 

Pol   der   Voltaischen   Säule. 

Vorgelesen  iö  der  mathematisch  -  physikalisclien  Classe  am  24*®"  Febr.  1808. 

von 
J.     W.     R  I  T  T  E  R. 


XJurch  den  Auftrag  der  Classe  an  Herrn  Canonicus  Imhof  und 
mich;,  zur  Wiederholung  der  Davy'schen  neuen  Versuche  über  die 
Alkalien  *)  beyzutragen,  hielt  ich  auch  meinerseits  mich  für  rerbun- 

23  ^  den, 

*)  AufDavy's  Original abhantllung  wartet  man  bekanntlich  noch.  Bis  jezt  thcil- 
ten  nur  Pri  vat  •  Nachrichten  ihre  Resultate  mit ;  eine  von  Davy  selbst 
in  den  Druck  gekommene  Notiz  kenne  ich  nicht.  Die  meiste  Authenticität  besi- 
tzen vor  der  Hand  wohl  noch  das  Extra it  d'une  Lettre  de  Londres  du 
23.  Novembre  1807.  '"^  Nouveau  Bulletin  des  Sciences  par  la  Socie- 
te  Philomatique ,  T.  I.  No.  4-  (Janvier  1808.)  pag.  83 ,  84j  auch  in  Annales 
de  Chimic,  T.  LXIV,  'p.  2iq,  32o. ,  und  daraus  in  Gehlen's  Journ.  f.  d. 
ehem.,  Phys.  und  Mineralog.  B.  IV.;  dann  das  Schreiben  von  Col- 
let-Descotils  an  Gehlen  in  dessen  Jonrn.  u.  s.  w.  B.  V.  H.  1.  Die  erste 
Nachricht  von  Davy's  Versuchen  hatte  zu  München  Geh,  Ralh  Sömmer- 
iug  sclion  am  laten  Dec.    v.  J. 
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den,  mich  mit  denselben  früher  bekannt  zu  machen,  als  ich  aufser- 
clera,  und  gerade  jetzt;  das  Interesse  gehabt  hätte. 

Ich  lege  der  Classe  einen  Theil  der  Resultate  meiner  Unter- 
suchungen in  den  letzten  Wochen  vor  3  bitte  sie  indefs,  sie  keines- 
wegs als  Resultate,  welche  letzte  seyn  sollen,  zu  betrachten,  son- 
dern vor  der  Hand  nur  als  Fingerzeige,  die  bey  Versuchen  mit  grös- 
sern Apparaten,  als  den  meinigen,  Weg  und  Auskunft  erleichtern 
mögen.  Zwar  bin  Ich  mir  treuer  Beobachtung  gewifs.  Aber  wo  das 
Auge,  selbst  ein  geübtes,  so  oft  mit  blofsen  Minimis  von  Producten 
zu  thun  hat,  können  immerhin  Irrungen  vorgefallen  seyn,  die  erst 
mehr  im  Grossen  angestellte  Versuche  zu  berichtigen  im  Stande 
sind.  Doch  habe  ich  Gründe,  zu  vermuthen ,  dafs  nur  wenige  von 
meinen  Angaben  solchen  Berichtigungen  werden  ausgesetzt  seyn. 


Die  zu  den  Versuchen  von  mir  angewandten  Säulen  waren 
von  50  bis  400  Lagen  schmaler  Platten  Zink  *)  und  Kupfer,  in  wel- 
chen die  Platte  mit  nicht  mehr,  als  höchstens  i|  Par.  Quadratzoll 
in  Action  kam  3  sie  waren  mit  kalter  concentrirter  Salmiakauflösung 
gebaut  **).  Auch  die  in  der  vorigen  Sitzung  der  Classe  vorgezeigte 
Schülsclsäule  von  50  Abwechslungen  und  36  —  40  QiiadratzoU  tha- 
tiger  Fläche  der  Schüfscl ,  mit  3ofacli  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
füllt ***) ,  war  einmal  bey  diesen  Versuchen. 

Im 

*)  Genauer :  einer  Mischung  aus  3  Theilen  Zink  und  x  Theil  Zinn. 

**)  Je  diclier  in  solchen  die  Pappen  (noch  immer  das  Beste  dieser  Art)  sind,  desto 
dauernder  wird  die  Action  der  Saide,  Wenn  schon  die  Wirkung  allerdings  ein 
wenig  schwächer  ist,  wie  bey  dünnern  Pappen. 

***)  Diese  Säule,  von  der  ich  der  Classe  schon  in  der  Sitzung  vom  laten  Februar 
d.  J.  Nachricht  gab,  beruht  ganz  auf  demselben  Princip  ,  was  Oersted  bereits 
1801  bey  seiner  Röhren  -  Batterie  in  Anwendung  setzte.  Mit  4ofach  ver- 
dünnter Schwefelsäure  kommt  sie  an  Mäclitigkeit  einer  guten  Salmiaksäule  voa 
öo  Lagen  36quadratzölliger  Platten  wenigstens  nahe;  bey  3ofach  verdünnter 
ü  b  e  r  t  r  i  f  f  t    sie   dieselbe    ausgemacht,    imd   bey  1  i?fach  verdünnter  wirkt    sie 

noch 
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Im  Ganzen  fand  ich,  dafs  ans  breiten  Säulen  von  nicht  son- 
dcrhch  vielen  Lagen,  für  Davy's  Kali- und  Natronversuche  nicht 
ganz  der  Vortheil  zu  ziehen  sey,  den  man  Anfangs  davon  hätte  er- 
•warten  sollen.  Es  kommt  diefs  daher,  dafs  das  Kali  und  das  Na- 
tron, oder  die  sie  enthaltenden  Substanzen,  bey  nicht  sehr  starken 
Säulen  vrenigstens,  keineswegs  im  Zustande  völliger  Flüfsigkcit 
können  angewandt  werden ,  sondern  in  dem  der  blossen  schwachen 
Befeuchtung^  wobey  sie  bey  Weitem  die  guten  Leiter  nicht  sind, 
wie  nachher  in  ihren  mehr  oder  weniger  concentrirten  Auflö- 
sungen. Und  doch  leiten  auch  diese  noch  immer  viel  schwächer 
als  Metalle.  Erst  durch  letztere  aber  können  schmale  wie  breite 
Säulen  von  irgend  einiger  Güte  so  vollkommen  geschlossen  werden, 
dafs  die  ganze  Wirkungsmächtigkeit  der  Säule  sich  äufsern  kann. 
So  fand  ich  schon  300  schmale  Lagen  mit  Salmiakauflösung  bedeu- 
tend kräftiger  für  das  Kali  und  das  Natron,  als  die  50  grofsen  mit 
Schwefelsäure  gefüllten  Schüsseln  3  obgleich  letztere  Funken  und 
Verbrennungen  gaben,  mit  denen  die  von  jenen  300  schmalen 
Lagen  kaum  in  ein  Yerhältnifs  zu  setzen  waren.  Es  werden  daher 
Säulen  von  sehr  breiten  Lagen  erst  dann  mit  bedeutendem  Vortheil 
vor  den  schmalen  für  Davy's  Versuche  anzuwenden  seyn,  wenn  sie 
zugleich  zu  sehr  vielen  Lagen  erhoben  sind.  Dann  ist  aber  auch 
nicht  der  mindeste  Zweifel  mehr,  dafs  der  Vorzug,  den  sie  vor 
schmalen  Säulen  gleicher  Lagenzahl  haben,  in  einem  um  so  wach- 
sendem Verliältnifs  hervortreten  werde,  je  mehr  man  ihre  Lagen- 
zahl 

noch  unbestimmte  Male  stärker,  olingeaclitet  ihre  Spannung  bestäjulig  viel 
niedriger  bleibt,  als  sie  bey  gewöhnlichen  Säulen  gleicher  Lagenzahl  ist. 
Uebrigens  besteht  sie  aus  nichts,  als  einer  Reihe  in  einem  schicklichen  Gestelle 
übereinander  gehangener  Kupfer  schusseln,  die  so  mit  der  Säure  gefallt  sind, 
dafs  die  Flüfsighelt  der  einen  immer  die  untere  Bodenfläche  der  andei'n  berührt. 
Um  sie  in  Action  zu  setzen,  werden  in  jede  Schüssel  mehrere  Stückchen  Zink 
geworfen,  die  für  die  Schüssel  etwa  1-^  —  2  Quadratzoll  betragen ,  aber  auch 
noch  viel  weniger  beiragen  können.  Mehr  von  il»r  ,  und  zu  was  sie  als  Ueber- 
gang  diente,  und  wie,  nächstens. 
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siahl  selbst  anwachsen  lassen  wird  *).  Ich  ersuche  dalier  die 
Glasse  darum,  da  auch  mit  schmalen  Säulen  die  Davy'schen 
Phänomene  der  Hauptsache  nach  leicht  wieder  zu  haben  sind,  sich 
xicht  abhalten  zu  lassen,  ferner  an  gröfsere  breite  Säulen  zu  denken. 

Halb  feuchtes  Kali  und  Natron  **),  so  wie  fast  alles 
was  ich  zu  den  folgenden  Beobachtungen  zwischen  die  beyden  Pole 
der  Säule  brachte,  leitet  i)  nur  wenige  3)  yerhält  es  sich  zwi- 
schen ihnen  beständig  mehr  oder  weniger  oder  auch  völlig  wie  das, 
was  Er  man  in  seiner  galvanischen  Preisabhandlung  ***y^  wie  unei- 
gentlich sonst  immer,  unipolare  Leiter  nennt  ****)^  und  zwar 
ist  die  Leitung,  um  in  seiner  Sprache  fortzureden,  negativ -unipo- 
lar. Aus  Gründen,  die  hier  nicht  auseinander  gesetzt  werden  kön- 
nen, wird  die  Leitung  der  gegebenen  Substanz  durch  alles  erhöht, 
was  diese  negativ -unipolare  Leitung  wcgschaiFt  ^  und  da  es  in  D  a- 
vy's  Versuchen,  zunächst,  nur  auf  Beobachtung  der  Producte  des 
negativen  Pols  ankommt,  so  ist  dieser  Handgriff"  mit  Vortheil  für 
sie  anzuwenden.  Man  hat  dazu  nur  nöthig,  den  positiven  Pol- 
drath  beständig  mit  hinlänglicher  Feuchtigkeit  umgeben  zu 
erhalten,  oder  noch  besser,  das  Kali,  das  Natron,  auf  dessen  halb 
feuchter  Oberfläche  sich  der  negative  Drath  befindet,  am  andern  En- 
de eine  concentrirte  Auflösung  dieses  Alkalis  berühren  zu  lassen, 

und 

'  *)  Die  Grundsätze,  von  denen  man  hier  auszugehen  hat,  ergeben  sich  aus  denjeni- 
gen Erfahrungen  über  den  Actionsgang  grofser  Säulen,  die  man  in  meinen  phy- 
sisch-chemischen Abband  lungen  B.  in.  von  S.  362  an  aufgestellt  findet, 

**)  Das  Beste  ist,  wenn  die  ganze  Masse  des  AUiali  gleichmäfsig  schwach  durch- 
feuchtet ist.  Man  erhält  diels  leicht,  wenn  man  einige  Zeit  vor  dem  Gebrauch 
das  Alltali  über  imd  über  mit  reinem  Wasser  befeuchtet,  es  sich  einziehen  läfst, 
imd  diefs  so  lange  wiederholt,  bis  derjenige  Grad  von  durchgängiger  Halbfeuch- 
hcit  eingetreten  ist ,  den  wenige  Erfahrung  schon  als  den  besten  zeigt.  Stärlicre 
Säulen  ertragen  gröfsere  Befeuchtung  des  AUiali. 

***)  S.  Journal  de  Fhysique,  T.  LXIV.    (Febr.   1807.)  p.  121,  etc. 

****)  Hierüber  und  wie  allgemein  verbreitet  diese  Erman'sche  Leitungsart  sey, 
luul  die  Gesetze  fiir  das,  was  sie  veranlafst,  und  für  dessen  Grade  in 
Bieinen  nächstens  erscheinenden  Briefen  an  Er  man  selbst. 
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und  In  diese  den  positiven  Drath  zu  bringen.  Zwar  entsteht  so, 
statt  der  n  e  g  a  t  i  r  -  unipolaren  Leitung ,  nun  positiv-  unipolare  *) 
und  auch  diese  fährt  fort ,  die  dem  Kali  u.  s.  w.  sonst  mögliche 
Leitung  zu  retardirenj  jedoch  thut  sie  dicfs  in  bedeutend  geringe- 
rem Grade,  als  die  vorige  negativ -unipolarc3  wie  man  am  besten 
aus  der  nun  beträchtlich  häufigem  Erzeugung  des  metall- 
ähnlichen Products  am  negativen  Pol  ersieht.  Man  kann  allerdings 
das  Kali,  das  Natron,  zu  völlig  bipolarer,  und  damit  noch  bes- 
serer, Leitung  erheben,  indem  man  auf  beyde  Seiten  desselben 
eine  concentrirte  Auflösung  des  gleichen  Alkalis,  und  auf  der  einen 
wie  der  andern  Seite  ^xl  entsprechenden  Poldrath  in  sie  bringt. 
Allein  nun  fallt  auch ,  wenigstens  bey  unsern  s  c  h  w  ä  c  h  e  r  n  Säulen, 
die  Möglichkeit  ganz  weg,  am  negativen  Drath  die  Davj sehen  Er- 
zeugungen zu  erhalten. 

Ein  anderer  widerlicher  Umstand  bey  Davy's  Versuchen,  dem 
man  möglichst  abzuhelfen  suchen  mufs,  ist,  dafs,  gleich  von  Schlies- 
sung der  Kette  an,  das  Kali-,  das  N  atron- Stück,  u.  s.  w. ,  seine 
vorherige  niedere,  etwa  mit  der  der  Atmosphäre  gleiche  Tempe- 
ratur verläfst,  und  oft  sehr  stark  erhitzt  wird  ,  wie  alle 
schlechten  Leiter,  besonders  bey  kleinen  Massen  **).  Ich  fand  diese 
Erhitzung  mehrmals  so  stark,  dafs  man  das  Alkalistück  kaum  mehr 
zwischen  den  Fingern  halten  konnte.  Hitze  aber  zerstört  das  me- 
tallähnlichc  Product  bcyder  Alkalien  wieder  (s.  unten) 3  und  so  kann 
die  Erzeugung  desselben  allerdings  wohl  sehr  rasch  vor  sich  ge- 
llen. Aber  eben  so  rasch  folgt  ihr  auch  seine  Zerstörung  auf 
dem  Fufs  nach,  und  man  behält  wenig  oder  nichts  für  Versuche 
damit  übrig.  Man  thut  daher  wohl,  die  Temperatur  des  Alkaliappa- 
rats von  Anfang  an  niedriger  einzurichten,  als  sie  während  der 

Wir- 

*)  Dieser    so   auffallende   Üehergang    In   flie   entgegengesetzte    unipolare   Leitung 
scheint  Er  man  ebenfalls  entgangen  zu  seyn. 

**)  Das  Gesetz   für    den  Gang    solcher  Erwärmungen    durch  Kette   und  Säule  werde 
ich.  in  der  Revision  von  Davy's  bekannter  galvanischer  Preisabhandlung  geben. 


Wirltimg  der  Säule  am  zuträglichsten  ist.  Auf  der  andern  Seite  aber 
fand  ich  eine  zu  grofse  Kälte  des  Alkaliapparats  der  Erzeugung 
der  Davy'schen  Producte  auch  wieder  nicht  vortheilhaft.  Ich  legte 
das  Alkali  in  eine  Glasschaale,  die  in  einer  stark  erkältenden  Mi- 
schung von  Salmiak  und  trocknem  Schnee  stand.  Die  Erzeugung, 
eingeleitet  erst,  nachdem  das  Alikalistück  zu  nahe  gleicher  Tempe- 
ratur mit  der  kalten  Schaale  u.  s.  w.  gekommen  war,  fand  Statt, 
und  obgleich  das  Schmelzen  der  erkältenden  Mischung  gerade  unter 
dem  Alkali  eine  bedeutend  gröfserc  Wärme  desselben  anzeigte ,  so 
war  doch  kein  flüfsiges  Kügclchen  mehr  zu  entdecken,  und  die 
Erzeugung  selbst  überhaupt  so  schwach,  dafs  es  fast  schien,  als  sey 
nun  irgendwo  eine  Isolation  eingetreten. 

Und  so  blieb  unter  übrigens  gut  getroffenen  Umständen,  eine 
mäfsige  Zimmertemperatur  noch  immer  die  rortheilhafteste  Wärme, 
bey  der  die  neuen  Producte  erschienen  und  sich  erhielten.  Eine 
Temperatur  von  4  bis  50  R.  aber  schien  schon  wieder  zu  niedrig  j 
so  wie  gegenseits  eine  von  30  bis  35*^  H.  wieder  so  hoch  war,  dai's 
selbst  gute  Säulen  von  mehrern  hundert  Lagen  mit  Salmiak  nicht 
mehr  im  Stande  waren,  bemerkliche  Quantitäten  des  Products  am 
negativen  Drath  erhalten  zu  liefern,  so  rasch  auch  sonst  jetzt  die 
Erzeugung  desselben  vor  sich  gieng  (vergl.  oben).  Doch  hält  das 
neue  Product  aus  Natron  mehr  Wärme  aus,  ohne  sich  zu  zer- 
stören, als  das  aus  Kali. 

Ich  verziehe  nicht  bey  denjenigen  Erscheinungen,  die  schon 
bey  jeder  Erzeugung  von  diesen  Producten  auf  Kali  oder  Natron 
leicht  in  die  Augen  fallen,  sondern  gehe  sogleich  zu  dem  allge- 
meinen Verhalten  der  erzeugten  und  erhaltenen  Pro- 
ducte selbst,  so  wie  es  mir  die  eigene  Beobachtung  bis  jetzt  ge- 
geben hat, 

Beyde 
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Beyde  Producte^  das  aus  Kali,  wie  das  ans  Natron, 
haben  ein  völlig  metallisches  Ansehen  *),  auch  in  ihrem  fe- 
sten Zustande  noch.  Ihr  metallischer  Glanz  ist,  besonders  bey 
dem  Product  aus  Kali,  bedeutend  silberwcifser,  als  der  des  Queck- 
silbers, und  scheint  beym  letztgenannten  Prodncte ,  besonders  auf 
feucliteren  Stücken  Kali  erzeugt,  meist  zugleich  etwas  Fettiges  zw 
haben  **).  Die  Cohäsion  bcyder  Producte  ist,  unter  gleichen  UiUf 
ständen^  viel  geringer,  als  die  des  Quecksilbers.  Man  sieht  sie  Be- 
wegungen, Dimensionsveränderungen,  Zerthcilungen,  u.  s.  w.,  einge- 
hen ,.  die  gleich  kleine  Quecksilberkügclchen  nicht  mehr  er- 
lauben. Bey  dem  Kali  product  ist  es  mir  häufig  gelungen,  kleine 
Kügelclien  zu  Faden  von  a,  ^  bis  i  Linie,  auszuziehen.  ***)•  bey 
dem  aus  Natron  schwerer  3  auch  scheint  hier  die  Cohäsion  ein 
wenig  gröfser  zu  seyn ,  als  bey  dem  aus  Kidi.  Der  Gesteh  punct,  be- 
sonders des  Products  aus  Kali,  hat  mir,  nach  vielen  Beobachlungcn 
über  sein  Verhalten  während  und  gleich  nach  seiner  Erzeugung  (als» 
während  es  sich  noch  zwischen  den  Polen  der  Säule  befand),  merk- 
lich 

*)  Wer,  —  was  luiclit  gesclielien  liann-,  vollends  bey  nicht  starKen  Säulen  —  die 
glänzenden.  Kügelclien  selbst  nicht  gleich  findet  ,  hat  nur  nöthig  ,  mit  einer  fei- 
nen Nähnadelspitze  etwa  ,  dieweifsen  rimtVlichen  Körp  er  aufzustochern^ 
die  dann  fast  immer  um  Jen  negativen  Dratk  herum  in  Kurzem  entstehen  ,  und 
den  mit  allen  hfer  vorhommenden  Phänomenen  noch  Unbeliannten  leicht  auf  Blofse 
incrustirte  Gasbtasen  täuschen  können,  obschoa  das  AUiali  so  trocIi€u  v\ar, 
dafs  unmöglich  blofs  s  o  1  c  h  e  entstehen  lionnten. 

••)  Indcfs  kömmt  dieses  Fett  artige  des  Glanzes,  was,  wie  ich  aus  vieler  Erfahrung 
■weifs ,  so  sehr  mit  dem  Glänze  gut  leitender  Körper  contrastirt,  wohl  schon 
■von  einem  schwachen  Wiederanlaufen,  von  blofeem  Kall  her.  Denn  auf  trock- 
nerem  Kali,  wo  zur  Rückkehr  des  Products  in  Kali  weniger  Veranlassung  zu- 
gegen, haben  die  (dann  sparsamem)  Kügelchen  desselben  in  der  That  fast,  und 
luweilen  ganz,  eben  so  reinen  blofs  metallischen.  Glanz,,  als  die  Kügelchen  des- 
Natronproducts  beynahe  immer. 

*^*)  Fängt  hier  das  Kaiiproduct,  was  so  in  eine  niederere  Temperatur  (vergl.  unten) 
kommen  mufs,  schon  an  zu  gestehen,  und  ist  diese  Ziehbarkeit  In  Fäden  schon 
ein  Beweis  seiner  Dehnbarkeit?  Sonst  können  hier  auch  noch  entstehend« 
Hall  Überzüge  mitwirken. 

«4 
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lieh  höher  zu  liegen  geschienen,  als  Davy,  den  meisten  Wachrich- 
ten zu  Folge,  ihn  angegeben  haben  soll.  Doch  sind  allerdings  am 
negativen  Pol  noch  andere  Ursachen  yorhanden,  die  frühere  Erstar- 
rung herbeyführen  können,  als  ohne  das  *). 

Nöthigt  man  durch  niedere  Temperatur  die  erzeugten  Pro- 
äncte,  sogleich  in  fester  Gestalt  aufzutreten,  so  kann  man,  unter 
«onst  günstigen  Umständen,  beyde  in  Dendriten  an  den  negati- 
Ten  Drath  anschiefsen  und  fortwachsen  sehen.  Besonders  schön  und 
regulär,  auch  ausgebreitet,  und  von  den  glänzendsten  Nadeln,  sah 
ich  sie  in  einem  Versuche  mit  Natron,  wo  eine  frische  Säule  von 
400  Lagen  das  erste  ]\Ial  auf  ilmi  geschlossen  wurde,  es  also  noch 
nicht  sonderliche  Wärme  erhalten  haben  konnte.  Bald  darauf  aber 
schmolzen  zuerst  die  Spitzen  der  feinen  Fäden,  und  sodann  schnell 
das  ganze  Dendritengewebe  zu  Kügelchen  auf, 

Beyde  Producte  sind  vollkommene  Leiter  der  Elec- 
tricität.  Die  stärkste  meiner  Säulen  konnte  durch  sie  total  ge- 
schlossen werden,  wie  durch  Metall  **).  Auch  zeigen  beyder 
Kügelchen  und  Kugelreihen  zwischen  den  Poldräthen  der  Säule  alle 
Phänomene,  die  andere  flüfsige  ICetalle  (und  dann  ferner  als  Lei- 
ter) unter  solchen  Umständen  zeigen,  nur  nach  Verhältnifs  der  Masse 
in  viel  höherem  Grade.     Ich   habe    die   dchcatestcn   Quecksilbe r- 

phä- 

-  *)  Es  sind  dieselben,  die  unter  gewissen  Umstanden  aucli  bejin  Queclisilber  und 
Rose's  leichtflüfs  ige  m  Metall  einti-eten ;  vergl.  meine  Beobachtungen  darüber 
in  Gelilen's  Neuem  Allg.  Journ-  d.  Chemie.  B.  III.  S.  695.  u.  f.  Sie  tre- 
ten sogleich  in  dem  Grade  ein,  als  der  gegebene  flüfsige  Leiter  erster  Classe 
sich  iiicht  mehr  frey  bewegen  kann. 

**)  Auch  die  schwächste  der  von  mir  angewandten  Säulen  war  nie  total  geschlos- 
&en,  so  lange  nicht  die  Kügelchen  vom  negativen  Pole  in  Continuität  bis  ziua 
positiven  giengen.  Eins  von  den  Mitteln,  dergleichen  continuirende  Kugelrcihen 
&ehr  leicht  zu  Stand  zu  bringen,  kommt  in  einer  der  folgenden  Aninerkungea 
vor.  ' 
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phanomene  *)  hier  im  Kleinen  ehen  so  scTiön  wieder  gesehen, 
wie  bey  ganzen  Massen  Quecksilber  im  Grossen.  Hieher  gehört 
auch  das  so  starke  Wirbeln,  in  welchem  die  Kügelchen  beyder 
Producte  so  häufig  zu  sehen  sind.  Auch  habe  ich ,  bey  durch  Zufall 
zu  Stand  gekommenen  günstigen  Umständen,  Zungen  von  Kügelchen 
des  neuen  Products,  die  mit  dem  negativen  Pole  noch  in  Verbin- 
dung waren,  an  ihrer  äufsersten  Spitze  eben  so  gut  Gas  geben  se- 
hen, als  sonst  Metalldräthe  es  thun.  Während  diesem  war  dann 
kein  Wirbeln  an  der  Oberfläche  dieser  (vorher  stark  ^'\irbclnden)i 
Zungen  mehr  bemcrkllch. 

Das  Product  aus  Kali  entzündet,  wie  bekannt,  sich  bey 
der  Berührung  mit  Wasser  unter  starkem  Geräusch,  und 
slöfst  Dämpfe  aus,  denen  ich  jedoch  noch  keinen  besondern  Ge- 
ruch abmerken  konnte.  Sehr  kleine  Parcellen  desselben  entzünden 
sich  so  noch  **).  Das  Feuer  dabey  hat  grofse  Aehnliclikeit  mit 
dem  der  rothen  Strahlen    guter   galvanischer  Funken  j   auch 

die 

*)  Mehrere  davon  habe  ich  schon  hie  und  da  begannt  gemacht.  Hier  aber  meine 
ich  vor/Äiglich  jenes  nocli  nicht  beschriebene ,  wo  eine  gegebene  Queclisilbermasse 
sich,  7,11  Folge  der  Action  der  Säule,  in  so  viele  kleinere  Kügelchen  gleichsam 
iödividualisirt ,  als  die  Cahäsion  des  Quecksilbers  es  nur  irgend  erlauben  will. 
Jede  Quecksilberportion  bekommt  hierbey  ihre  bekannten  zwey  Pole,  die  aber 
am  selben  Individuiun  sich  nie  in  Cpntinuität  mit  einander  dulden  wollen,  und 
defshalb ,  mit  den  Massentheilen  des  Quecksilbers,  an  denen  sie  vorkommen, 
trennen,  während  diesen  nun  wirklich  getrennten  Qnecksilbertheilen ,  als 
neuen  ganzen  Rörperindividiien ,  das  nämliche  abermals  widcrfahtt ,  u.  s.w. 
und  bey  allem  dem  der  wirkliche  Trennimgszustand  wieder  ihnen  ein  zu  un- 
natürlicher ist,  als  dafs  Mafse  fiir  Mafse  nicht  neue  Vereinigung  suchen  soll. 
te,  die  doch  wieder  nicht  bestehen  kannj  das  schönste  Bild  des  Pulsir ens 
und  der  Muskelthätigkeit,  die  zugleich  Substanzumsetzung  des  Muskels 
ist.  Gerade  diese  Phänomene  aber  sind  es,  die  sich,  besonders  bey  dem  Na- 
tronproduct,  in  ausgezeichneter  Genauigkeit  en  minialure  wieder  finden  lassen. 

•*)  Einmal  licfs  ich  eine  kleine  Portion  desselben  auf  der  Zunge  detonirenj  habe 
aber  noch  nach  i3  Tagen  an  dieser  Stelle  einen  empfindlichen  Schmerz,  während 
grölsere  Portionen  blofses  Kali  an    ihr  nichts  zurückgelassen  halben. 

24.* 
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^e  Farbe  ist  ziemlich  dieselbe.  Auch  die  Berülurung  von  blos- 
sem Wasserdampf  entzündet  es  häufig  schon/  und  hej  höhe- 
rer Temperatur  leiditer,  als  bcy  niederer.  Der  blosse  Hauch  und 
der  blosse  beständig  auch  von  nicht  warmem  Wasser  auf- 
steigende Dampf  kann  es  unter  günstigen  Umständen  schon,  und 
letzterer  noch  bey  sehr  mäfsiger  Zimmertemperatur.  Hieraus  erldärt 
sich  vieles,  was  man  während  dem  Aufstehen  oder  Liegen  der  Drä- 
the  auf  dem  Kali  u.  s.  w.  so  häufig,  besonders  ini  Dunkeln,  sieht. 

Auf  trocknem  Wege  gehört  g  r  o  fs  e  Hitze  dazu ,  das  Kalipro- 
iluct  zu  entflanmien.  Erst  auf  bejnaluj  oder  völlig  glühendes  M<;tall 
(Eisen,  Platin  u. s. w.)  getragen,  verpnflt  es  mit  Flamme,  die  aber 
bey  Weitem  so  funkenartig  nicht  ist,  wie  jene  bey  seiner  Entaün- 
dimg  durch  Wasser  (Es  liefs  dabey  dunkle  Flecken  zurück,  die 
auch  schon  erschienen ,  wxinn  das  Metall  weniger  heils  war.)  Eben 
so  entzündet  es  sich  bey  der  Berührung  mit  fast  oder  völlig  glühen- 
den Nadeln,  mit  blofs  heifsen  aber  nicht.  Behandlimg  mit  war- 
men oder  nicht  bis  zum  Zünden  heifsen  Körpern  schien  aus  ober- 
flächlich schon  ziemlich  wieder  zerstörtem  Kallproduct  die  in  der 
Mafse  zerstreuten  kleinen  Kerne  oder  Kügelchen  wieder  zu  ^röfsern 
zu  sammeln  *). 

Schon  in  mäfsiger  Hitze  aber  verliert  das  Kaliproduet  in  kur- 
zer Zeit  seine  Entzündlichlteit  und  blofses  weifses  Kali  **)  bleibt  zu- 
rück. 

*)  Man  findet  nämllcli  gewölinlich  auch  die  kleinste  Portion  an  der  Luft  von  seihst 
^vleder  zerstörtes  Kaliproduet,  ist  es  sonst  nicht  zk  alt,  doch  inwendig  noch 
einen,  wenn  auch  noch  so  Meinen,  wahrscheinlicli  vor  der  Zerstörung  durch 
die  äufsere  Decke  conscrvirten,  Kern  enthalten.  Einen  hiemit  vergleichba- 
ren Fall  scheint  früher  Richt-er  beym  Mangan  vorgefunden  zu  haben.  (Siehe 
von  MolTs  Epheincriden  der  Berg- und  Ililttenkunde.  B.  II.  S.  B^o.)  Diese  Ker- 
ne sind  es ,  welche  hier  gesammelt  werden.  Von  ihnen  kommt  es  auch  ,  dafs 
häufig  ganz  wieder  zu  Kali  zurückgekehrt  schijinende  Por4;ionen  des  Products 
mit  Wasser  dennoch  detouii'en, 
■♦*)  Brugflatelli  (f.  Giornalc  italiano,  i8o8  No.  44.)  behauptet,  dafs  wieder  er- 
zeugtes Kali  bey  neuer  Behandlung  mit  der  Säule  das  Dav/sche  Product  kei- 
nes- 
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rüc^.  Den  liierbey,  und  noch  mehr  hey  höherer  Temperatur,  etwa 
■von  ihm  aufsteigenden  Dampf  habe  ich  durch  Annäherung  von  Was- 
ser nicht  entzünden  können.  Auch  habe  ich  noch  hcin  entschei- 
dendes Zeichen,  dafs  dieser  wahrscheinKch  vorhandene  Dampf  (und 
dann  vermuthhch  Hydrogengas)  bey  seiner  möghchen  Zersetzung  an 
der  Luft  Kali  absetzte.  Erst  wenn  die  Verdampfung  auf  sehr  heis- 
sem  Metali,  also  mit  Heftigkeit,  geschah,  bemerkte  ich  an  dar- 
über gehaltenem  nassem  gcröthetem  Lacmuspapier  etwas  Wiederher- 
stellung der  Farbe  5  was  hier  vielleicht  auch  nur  aus  blofsen  mecha- 
nisch mit  in  die  Höhe  gerissenen  kleinen  Parcellen  von  noch  nicht 
gana  zerstörtem,  und  sich  erst  in  der  Luft  zerstörendem  Kallproduct 
herkommen  könnte.  (Bey  der  Entzündung  dieses  Products  durch 
Wasser  bemerkt  man  dieses  Mit- in- die -Höhe- Stieben  von  sol- 
chen Partikelchen,  und  ihre  letzte  Zersetzung  an  dem  Dampfe  in 
der  Luft  häufig.)  Aber  ich  will,,  wie  gesagt^  hierüber  noch  nicht 
entschieden  haben. 

Schwefeläther,  der ,  seiner  Bereitung  und  auch  seinem  spec. 
Gewichte  nach,  für  absoluten  galt,  diente  mir  nicht,  das  Davy'- 
sche  Kaliproduct  zu  conserviren.  Es  entzündete  sich  zwar  mit  kei- 
ner Flamme  an  ihm 3  aber  untergetaucht,  entwickelte  sich  mehrere 
Secunden  lang  eine  ungemeine  Menge  Gas  aus  ihm,  und  Kali  fiel 
'/AI  Boden.  Vielleicht  kam  aber  dieses  doch  blofs  noch  von  einem 
sehr  geringen  Antheil  Feuchtigkeit  im  Aether  *),  und  daher,  dafs 
die  Davy'schen  Producte,  besonders  das  aus  Kali,  vielleicht  in  ei- 
nem 

nesweges  noch  einmal  gebe.  Ich  selbst  habe  noch  lieine  ausdrücklichen 
Versuche  hierüber  5  zufällige  Beobachtungen  aber  sprechen  mir  noch  nicht  dafür. 
Hätte  Brugnatelli  recht,  so  müfste  hier  am  Ende  noch  ein  neues  Alkali 
zu  ge\vinnen  sejn;  dena  allialische  Eigenschaften  haben  diese  Rückstände  be- 
stimmt, und  in  hohem  Grade,  In  wenig  Tagen  werde  ich  entschieden  ha- 
ben können. 

•)  Wirklich  hatten  sich  diese  kleinen  Kaliparcellen  nacli  einigen  Tagen  Wasser  ge- 
nug aus  ihm  eingesammelt,  um  eine  Auflösung  zu  bilden,  über  der  dann  der 
Aether  auf  bekannte  Art  schwamm. 
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ncm   bisher   kaum   noch   bekannten   Grade    als    hygroskopische 
Substanzen  wh'ken. 

In  der  That  sah  ich  die  Gasentbindung  aus  gleich  grofsent 
Parcellcn  des  Products,  im  selben  Aether,  der  aber  einige  Zeit  über 
kaustischem  Kali  gestanden,  riel  langsamer,  und  damit  länger,  vor 
sich  gehen  ,  als  rorher.  Und  gewöhnlicher  Alkohol  der  Apotheken, 
der  bekanntlich  noch  immer  Wasser  enthält,  machte  unter  sehr  hef- 
tiger Gasausstofsung  das  Froduct  sogar  verzischen,  doch  ohne 
Flamme. 

Vollkommen  gut  dagegen  conservirte  sich  das  Product  aus 
Kali  unter  ganz,  gewöhnlichem  OlivenöL  Es  schwamm  auf  ihm, 
war  also  specificsh  leichter^  stieg,  imtergctaucht ,  wieder  in 
die  Höhe,^  und  noch  nach  halben  Tagen  zog  ich  selbst  die  kleinsten 
Partikelchen  mit  noch  völlig  erhaltener  Detonationsfähigkeit  auf  Was- 
ser, aus  ihm  hervor.  Sobald  das  Wasser  erst  die  zurückgeblidDcne 
Oelhaut  irgendwo  durchdrungen,  detonirte  es  mit  fast  concentrir- 
terer  Flamme,  als  sonst.  Da  solches  gCAVöhnliches  Olivenöl  (gemei- 
nes Baumöl)  überall  zu  haben,  und  dabey  wohlfeil  ist,  so  wird  es 
zu  sicherer  Conservation  der  neuen  Producte  vorzüglich  zu  empfeh- 
len seyn. 

An  freyer  Luft  zerstört  sich  schon  bey  Zimmerwärme,  und 
darunter,  das  neue  Product  in  nicht  langer  Zeit  *).  Doch  ist  es» 
mir  mit  gröfseren  Mafsen  etliche  Mal  geglückt,  sie  in  Li  cht  flam- 
men schnell  sogar  bis  zum  Glühen  kommen  zu  lassen,  und,  nach 
hergestellter  voriger  Temperatur  des  (äufseriich  Avcifslichen)  Rück- 
standes, ihn  doch  mit  Wasser  unter  Gasausstossung  noch  zischen  zu 
hören. 

Aetzendes  Natron  sah  ich  unter  ohngeföhr  gleichen  Umstän- 
den  etwas  weniger   metallähnliches  Product  geben.     Aber 

e& 

*)  In  gänzlich  trockncr  Luft  aber  wohl  nie. 
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es  hätte  den  Vorzug ,  sich  länger  an  der  Luft  und  in  der 
Wärme  zu  erhalten.  Auch  ist  es  in  Berührung  mit  Wasser  in 
minderem  Gradie  entzündlich,  als  das  aus  Kali.  Unter  mehr 
als  hundert  Proben  sah  ich  nicht  zehn  Mal  Licht.  Immer  aber  ist 
starkes,  mein*  zischendes,  Geräusch  dabey.  Etwas  besser  ter- 
hält  es  sich,  wenn  es  sich  am  negativen  Drath  der  Säule  selbst  zer- 
stört. Hier  erscheint  öfter  Licht  3  aber  doch  ist  es  immer  schwä- 
cher, als  bey  dem  aus  Kali.  Andere  Vcrhältnifsc  desselben  gab  ich 
schon  an. 

Anfangs  stellte  ich  die  Versuche  mit  so  reinem  Kali  und 
l^atron  an,  als  ich  eben  haben  konnte  3  merkte  aber  bald  keinen 
sonderhchen  Einflufs  der  mehr  oder  mindern  Reinheit  derselben. 
Der  schlechteste  Lapis  causticus  der  Officinen  that  noch  immer 
gleich  gute  Dienste.  Da  hier  aufser  den  Erden  u.  s.  w.  auch  schon 
yiel  Kolilensäure  zugegen  war,  so  nahm  ich  bald  geradezu  käufli- 
che Potasche,  halb  geflossene  Stücke  aus  ihr.  Die  Erzeugung 
dieses  neuen  Products  gieng  wieder  yortrefflich  yon  Statten  3  wenig 
schwieriger,  als  aus  frischem  möglichst  reinem  Kali.  Wer  also  blofs 
die  ersten  Phänomene  der  Erzeugung  des  neuen  Products,  und 
dieses  selbst,  sehen  will,  hat  nichts  als  eine  schmale  Säule  von  et- 
wa loo  *),  und  rohe  Potasche  nöthig3  zu  den  Poldrathspitzen  rei- 
chen Nähnadeln  schon,  oder  was  sonst  Aehnliches  zur  Hand  ist,  hin. 

Für  das  Natron  griff  ich  zu  der  schwärzesten  schlechtesten 
Soda.  Auch  hier  erhielt  ich  das  ihm  zugehörige  Product  und  seine 
Phänomene,  doch  aber  schon  viel  langsamer,  als  bey  etwas  reinem 
ätzendem  Natron 3  was  nicht  befremden  wird,  wenn  man  bedenkt, 
WAS  alles  in  solcher  Soda  entlialten  ist,  und  wie  wenig  eigentliches 
Natron. 

Da 

*)  Dem  Geübten  sind  noch  selir  viel  Tveniger  La^en  hinreichend  j  aber  ich  gebe  die 
Säule  an,  bey  der  der  Versuch  jedem  gelingen  kann,  obschou  Säulen  von  aoo 
imd  3oo  allerdings  kräftiger  wirken. 


Da  ich  das  neue  Kaliproeliict  aus  der  halb  kohlensauren  Vcf- 
bin düng  des  Kali  erzeugen  konnte^  und  das  Natronproduct,  beyra 
Falle  mit  der  Soda^  —  wäre  nur  sonst  nichts  weiter  darinn  ge- 
wesen — ,  schon  eigentlich  aus  der  ganz  kohlensauren,  so  gieiig 
ich  jetzt  bestimmt  zu  völlig  neutralen  Verbindungen  jener 
Alkalien  über.  Wirklich  gab  mir  efsigsaures  Kali,  hinläng- 
lich compact  angewandt ,  noch  immer  das  Kaliproduct ,  doch  nun 
merklich  langsamer,  als  oben  die  Potasche  noch 3  alleraal  al^er  noch 
bedeutend» 

Eben  so  erhielt  ich  aus  trockncm  und  jeincm  kohlensau- 
rem Natron,  aus  efsigsaurem  Natron,  selbst  aus  salzsau- 
rerii  Natron  (als  Stein- und  Küchensalz  angewandt),  das  dem 
Natron  zugehörige  Produet  noch,  doch  hie  und  da  schwieriger,  und 
niu*  in  ganz  kleinen  Portionen,  inomer  aber  doch  bis  zu  den  schö- 
nen glänzenden  Kügelchen  *)» 

Da  ich  durch  Säuren  neutrale  Verbindungen  die  neuen  Pro- 
ducte  noch  liefern,  und  in  der  rohen  Potasche  und  Soda,  und  auch 

sonst,. 

*)  üeT)er  die  Potasclie  hinaus  sind  fiartere  Dratüe  niclif  meftr  ^nstig,  für  den  ne- 
gativeu  Pol  nämlich  (denn  der  positive  liann  sio,  oder  die  Fläche,  mit  der 
sie  aufliegen  oder  leitend  berühren,  haum  starh  und  grafs  genug  haben ^j  —  im 
Ganzen  nämlich  wird  bey  scliwächern  negativen  Dräthen  allerdings  wenig-cr 
erzeugt  j  aber  man  ist  sehr  viele  Male  beffer  im  Stande ,  das  Erzeugte  selbst , 
und  seine  Erzeugung  zu  beobachten.  Von  der  Potasche  an  also  wandte  ich 
den  Platindrath,  als  negativen,  so  fein  an,  als  Janeti  zu  Paris  ihn  nur 
irgend  liefert.  Auch  für  mehrere  Phänomene  bey  reinem  Kali  und  Natron  scho» 
wandte  ich  diesen  feinei'n  Drath  mit  Vortheil  an,  z.B.  um  Reihen  von  Rügel- 
chen 'in  erzeugen  (wozu  man  nur  zuerst  den  negativen  Drath  ganz  nahe  an  den 
positiven  zu  setzen,  imd  so  langsam  oder  schnell,  als  es  die  Productionsgefchwin- 
digheit  der  Kügelchen  erfordert,  sich  nach  imd  nach  mit  dem  Drathe  auf  dem 
Alltali  vom  positiven  zu  entfernen,  gleichsam  mit  ihm  zu  schreiben,  hat)  j 
obgleich  sonst,  um  Mengen  von  Produet  zi}  erhalten,  man  den  negativen  Pol 
iaiun  in  zu  grofscr  Ausdehnung  das  Alliaii  berühren  lassen  liaun.  So  würde  snir 
vor  einer  Säule  von  400  noch  ein  ganzer  Zoll  Piatinblechiianle  mit  Kalipro- 
duct besetzt. 


sonst,  Torhandene  Erden  die  Erzeugung  derselben  nicht  aufheben 
sah,  so  gieng  ich  jetzt  zu  ctUchen  natürlichen  Verbindungen 
der  bcyden  Alkalien  mit  Erden,  —  zu  Steinen,  —  über, 
und  obgleich  meine  Säulen  (die  letzten  4oo  Lagen)  gerade  jetzt  nur 
«och  schwach  wirkten,  sp  habe  ich  dennoch  überzeugende  Beweise 
erhalten,  dafs  selbst  Leucit  und  Natrolit  zwischen  den  beyden 
Polen  der  Säule  jene  sonderbaren  Producte  noch  gew^ähren  können. 
Bey  beyden  kam  es  zu  wirklichen,  obgleich  äufserst  kleinen,  Kügel- 
jehcn,  für  die  zwar  meist  die  Loupe  zu  Hülfe  kommen  mufste^  doch 
werden  stärkere  Säulen  ausweisen,  dals  ich  mich  nicht  täuschte. 

Man  thut  wohl ,  beyde  Steine  rorher  einen  halben  Tag  etwa 
(besser  aber  sicherlich  noch  länger)  in  Wasser  liegen  zu  lassen, 
und  sie  darauf  fast  trocken  in  den  Kreis  der  Säule  zu  bringen. 

Nachdem  ich  jene  Producte  auch  aus  den  sauren  und  crdigcu 
alkalihaltigen  Verbindungen  noch  hatte  darstellen  können,  wollte  ich 
noch  die  öligen,  oder  die  Seifen,  versuchen.  Ich  erhielt  sie,  zwar 
in  geringer,  aber  zur  Bemerkung  doch  hinreichender,  Menge, 
aus  beyden  Seifen^  nur  mufsten  sie  vorher  gehörig  ausgetrock- 
net gewesen  seyn. 

Ich   zweifle  nicht,    dafs  zuletzt   keine  kali-  oder   natronhaltige 
Verbindung  übrig  bleiben  werde,  aus  der  man  nicht  die   neuen  Pro- 
ducte,   rein  oder  verbunden,    wird  darstellen  können,    so  bald  mai^ 
vollends  in  der  Kenntnifs  der  jedesmal  besten  Umstände   weiter  ge- 
liommen  seyn  wird. 

Merkwürdig  war  es,  dafs  ich,  bey  roher  Soda  un4  salzsau- 
rem  Natrpn,  doch  sich  ziemlich  erhaltende  Kügelchen  am  negativen 
Drath  bekam,  obgleich  am  benachbarten  positiven  Platindrath  sieb 
häufig  eine  gewaltige  Menge  oxydirts  alz  saures  Gas,  in  dessen 
Atmosphäre  sich  der  nahe   negative  Drath  nothwendig  mitbefand, 

2.>  ent- 
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entband.  Als  übten  selbst  die  oxydirendsten  Körper  nicht  sonderli- 
che Gewalt  auf  die  neuen  Producte  aus,  so  bald  nur  wenig  oder 
gar  kein  Wasser  zugegen  ist.  Auch  Berührung,  und  selbst  Rei- 
ben, mit  oxydirtsalz  saurem  Kali,  brachte  mir,  bis  jetzt,  die 
neuen  Producte  noch  zu  keinem  merklichen  Phänomen  yon  Ver- 
pulFung,  Verknisterung ,  oder  so  weiter. 

Bis  hieher  sprach  ich  nur  noch  yon  den  Erzeugnissen  am  ne- 
gativen Drathe^  auch  habe  ich  noch  mancherley  übergehen  müs- 
sen ,  was  gleicher  Bemerkung  werth  gew  esen  wäre ,  z.  B.  die  S  c  h  1  i  e  s- 
sungs funken  an  ihm  in  vielen  Fällen,  die  zugleich  schon  das 
Verbrennen  oder  Verpuffen  einer  im  Schliefsungsaugenblicke  erzeug- 
ten kleinen  Portion  des  neuen  Products  selbst  zu  seyn  scheinen  *)) 
auch  der  Erscheinungen,  die  kohlensaures  Ammonium  ge- 
währt, ist  noch  nicht  gedacht.  —  Aber  auch  der  positive  Drath, 
wenn  er  auf  dem  Alkali  selbst  steht,  ist  nicht  von  neuen  Phänome- 
nen entblöfst.  Hielier  gehört  zunächst  das  starke  Leuchten  um 
ihn,  was,  wenn  das  Alkali  nicht  zu  feucht  ist,  sich,  von  der  Schlies- 
sung an ,  oft  viele  Secunden  lang  mit  Continuität  um  ihn  erhält, 
auch,  wenn  es  aufgehört,  von  Zeit  zu  Zeit,  mehr  oder  weniger  un- 
terbrochen wiederkehrt,  ohne  dafs  man  äufserlich  Veranlassung  da- 
zu gegeben  zu  haben  wüfste.  Das  Licht  hat  übrigens  ganz  die 
Farbe,  die  die  Schliefsungsfunken  am  negativen  Pol  (und  auch 
wieder  die  am  positiven  Pole  selbst)  zu  haben  pflegen 3  zuwei- 
len geht  es  in  ein  ganz  ruhiges  nordliehtähnliches  Leuch- 
ten über. 

Aufser  diesem  Leuchten  bemerkt  man,  auf  ätzendem  Kali  und 
Katron,  Potasche^  und  andern  viel  Kali  oder  Natron  haltenden  Sub- 
stanzen, 

*)  Ganx  dünne  Streifen  von  halb  -  feuchtem  Kali  t.  B.  lassen  sich,  am  positiven  Polo 
einer  guten  Säule  aufgehangen  ,  durch  diese  Funlten  nach  und  nacli  mit  fast  glei- 
cher Geschwindigkeit  verzehren  ( „ve^breuaen") ,  als  ein  Metallbl^lt. 
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stanzen,  die  durch  keine  fremden  Effluvien  stören,  so  lange 
der  positive  Platindratli  k^in  Gas  giebt  oder  geben  kann  *) ,  doch 
aber  sonsl  einige  Leitung  da  ist,  einen  häufig  ausnehmend 
starken  besondern  Geruch,  der,  mir  wenigstens,  die  täu- 
schendste Aehnh'chkeit  mit  dem  bekannten  electrischen  Geruch 
hat,  oder  auch  mit  dem,  den  man  oft  nach  Gewitteril,  und 
sonst,  in  der  Luft  bemerkt.  Er  überwiegt,  nahe  am  Apparat,  die 
stärkste  Ammoniumatmosphäre,  die  in  einem  Zimmer  entstehen  kann, 
wo  seit  vielen  Tagen  sich  unaufhörhch  der  Salmiak  der  Säulen  zer- 
setzte. Aber  dieser  Geruch  entspringt  einzig  vom  positiven  Pole 
aus  (den  ich  bis  jetzt  fast  noch  immer  aus  Platin  hatte).  Hält  man 
'/wischen  beydc  Poldräthe  eine  Glas-  oder  Metalltafel,  so  findet  man 
am  negativen  Pol  nie  eine  Spur  von  diesem  Geruch. 

Auch  noch  andere  Phänomene  am  positiven  Drath 
müssen  auf  die  Vermuthung  führen,  dafs  auch  am  positiven 
Fol  eine,  eigcnthümlichc  Substanz  gebildet  werde,  da  es, 
wie  schon  jener  electrische  Geruch,  Phänomene  sind,  die  ich  bey 
anderen  gleich  gut  oder  schlecht  leitenden  Substanzen  ,  die  aber 
kein  Kali  oder  Natron  enthielten,  noch  nicht  bemerkte.  Ich  werde 
nicht  säumen,  diesei*  Substaiiz  weiter  nachzuspüren. 

Ist  mir  übrigens  eine  Vermuthung  erlaubt,  die  mir  über  die 
chemische  Natur  der  Davy'schen  Producte,  nach  so  Vie- 
lem, was  ich  nun  sah  (obschon  ich  hier,  aus  Kürze  der  Zeit,  es 
keineswegs  noch  vollständig  anführen  konnte)  das  Wahrscheinlichste 
ist,  so  ist  es  diese:  dafs,  wie  schon  die  Pariser  Chemiker  **) 
schlössen,  jene  Erzeugungen  nichts  weniger  als  Reducte,  sondern 
blofsc    Kali-, und   Natron -Hydrüre    (Verbindungen    von    Kydrogen 

mit 

*)  Demi  (länn  fällt  das  Folgende  den  Augenblieli  \^eg, 

**)  S.   Collet   DesctostiU's  Brief  an   Gehlen,    in  des  Letztern  Journsl,    B.  V' 
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mit  Kall  und  Natron)  seyciij  Hör^er,  für  die  Layoisier  schon  *) 
die  Namen  gab.  Vor  Allem  spricht  hiefür  ihr  geringes  specifisches 
Gewicht ,  dann  ihr  verglichenes  Verhalten  mit  Wasser.  Es  giebt 
Ji  e  i  n  e  mir  bekannte  Erscheinung  an  ihnen ,  die  aus  der  Voraus- 
setzung eines  blolsen  Hydrürs  nicht  vollkommen  erklärbar 
wäre,  aber  viele,  die  es  aus  der  Voraussetzung  eines  Reducts 
**)  —  durchaus  nicht  sind,  —  will  man  nicht  Gesetze  verletzen, 
die  sich  seit  Jahrhunderten  ohne  Ausnahme  erhielten  ***).  Der  Ge- 
danke 

*)  S.  tlessen  Tralte  elementaire  de  Chimie  t",  I.  p.  216,  (in  allen  drey 
Ausgaben). 

**)  Dafs  Davy  selbst  jene  Erzeugungen  für  Rpductc  erMärte,  und  sogar  schon  die 
ohngeföhren  Mengen  von  Oxygen  angab 4  welche  sie  bedürfen,  um  7,11  Kali 
und  J^^alron  zurüclizukehren  ,  ist  bekannt.  —  Auch  Brugnatelii  (f.  Giornale 
italiano;,  1808.  N.  44-  P-  ^7^-)  ^'^^t  das  Kaliproduct  (als  mit  dem  er  sich  bis  da- 
hin noch  allein  beschäftigte)  für  ein  Reduct;  will  es  aber  mit  Schwefel, 
Phosphor,  Kohle,  u,  s.  w.  in  eine  Classc  gesetzt  wissen,  also  eigentlich  mit 
den  sogenannten  unmetallischen  Combustibilien.  — ■  Wohin  aber  diese  Er- 
zeugnifse  ,  sejen  sie  übrigens  Reduct-e  oder  Hydrüre,  wirklich  zu  rechneu 
seyen,  ob  sie  z.  B. ,  bcy  so  grofser  Metallälmlichheit ,  in  der  That  Metalle  zu 
nennen  seyen  oder  nicht:  darauf  glaubte  ich  allerdings  schon  die  Antwort  vor- 
bereiten zu  können  j  halte  es  aber  zur  Zeit  noch  für  billiger ,  doch  zuvor  erst 
noch  verschiedene  weitere  Bestimmungen  der  chemischen  und  physichen  Natur 
jener  Substanzeu  einzuholen,  oder  von  andern  eingeholt  zu  sehen,  die  mir  zu 
einer  Entseheiduug  von  einiger  Sicherheit  durchaus  noch  a])zugchen  scheinen. 
Olme  Frage  aber  wird  dabcy  das  wahre  chemische  Verhältnifs  der  Alkalien  und 
Erden  zu  den  bisherigen  Metallen  sich  lichtvoller  aufzeigen  lassen,  als  bisher, 
und  Untersuchungen,  wie  die  von  mir  in  Gehlen's  Journ.  f.  d.  Phys.  u.  Chem. 
B.  I.  8.461  —  4^3»  auch  im  EIcctr,  Syst.  d.  Körper,  besonders  im  sechsten 
Abschnitt  desselben,  gepflogenen,  möchten  dann  als  gute  Vorarbeit  darzu  gegol- 
ten haben. 

***)  Es  müfste  nämlich  dazu  vor  allem  gefunden  werden ,  dafs  mit  dem  möglichst 
wenigsten  Wasser  (oder  was  sonst  es  noch,  und  auch  vielleicht  noch  besser, 
thun  kann)  wieder,  und  durchgängig,  zur  weifsen  Substanz  zurück- 
gekehrtes Kaliproduct  z.  B.  noch  spccifisch  leichter  als  dieses 
selbst  scy,  und  dafs  erst  eine  weitere  Verbindung  mit  Wasser,  die  sie  nun 
etwa  erst  zu  dem,  selbst  ausgeglühtem  Kali  noch  zukümmlichcn,  Wassergchak 
KUiückbräcJilc  (als  unVcr  dem   jene  weifse  Substanz    mit   ihrem  Wassergehalt  im- 

ijier 


danUe  aber,  als  würden  vielleicht  nur  (Bestand-)  iTieile  der  Al- 
Italicn  reducirt,  fallt  weg,  so  bald  man  nur  etwas  die  Mengen 
von  Product  mit  dem  darüber  rerzehrten  Alkali,  und  dem  darauf 
verwandten  Hydrogen,  vergleichen  kann)  eine  Vergieichung,  die 
überdiefs  lehrt,  dafs  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Hydrogcn 
zur  Bildung  dieser  Hydrüre  verwandt  werden  müssen 5  etwas,  das 
abermals  dem  entspräche ,  was  von  allen  andern  Hydrüren  schon 
gilt.  Es  wird  sonst  in  Wahrheit  befremdend,  wie  eine  Schlielsung 
von  auch  nur  einer  halben  Secunde ,  bey  einer  Säule  von  4.00  sclima« 
len  Salmiaklagen,  schon  ein  Kügelchen,  grofs  genug,  erzeugt,  um 
in  Wasser  mit  Flamme  detoniren  zu  können,  u.  s.  w. 

Aber  ich  erwähnte  dieser  so  wahrscheinlichen  Natur  der  Pro- 
ducte  am  negativen  Drath  noch  defshalb  mit,  um  die  eben  so 
wahrscheinliche  Natur  eines  am  positiven  Drathe  möglichen  neuen 
Products   daraus  herzuleiten.     Es    wird   vermuthlich    ein    oxygenir- 

tes 

mer  noch  stehen  müfste),  eine  so  gewaltige  Volumenseontraction  bcy- 
der  zusammen  herbeiführte,  «lafs  für  das  jetzt  entstandene  Ilydi'at  wirlilich  ein 
jenem  geglühten  Kali  gleiches  spcc.  Gewicht  (nach  Hassenfratz  |  Annales  de 
Chimie  T.  XXVIII.  p.  11.  |  im  Mittel  1.7085,  während  Davy's  Kaliproduct  nach, 
iiim  selbst  nur  0,6  haben  soll;  —  fiir  ätzendes  Natron  giebt  Uassenfratz 
1,336,  nicht  i,536,  wie  Thomson  in  Wolff's  üebersetzvmg  seiner  Chemie 
B,  I.  S.  6n.  hat)  hervorgienge.  Freylich  würde  eine  solche  Contraclion  bey  der 
Verbindung  (alle  Verbindung  ist  von  welcher -hegleitet ,  wie  umgehehrt  alle  Tren- 
nung von  Expansion  — ),  unerhört  scyn;  diefs  aber  auiser  Bedeutung  zu 
setzen,  müfste  sie  doch  immer  erst  gesehen  seynj  —  ziunal  wir  niclit  einmal 
noch  erst  das  spec.  Gewicht  eines  metallischen  Hydrats,  verglichen  mit  dem 
seines  Oxyds,  besitzen,  und  selbst  bcym  Kali  (und  Natron)  noch  das  spec. 
Gewicht  seiner  Krystallen  fehlt,  imi  es  mit  dem  in  seinem  dichtem  und  zugleich 
Wasser  freyern  Zustand  zusammenstellen  zu  können,  «—  als  wo  ohno  Frage  jene 
grofse  Condensation ,  hätte  sie  so  grofs  von  Anfang  an  Statt  gehabt,  wenn  itu- 
merhln  auch  in  naturlich  imu  minderem  Grade,  doch  noch  bedeutend,  sich 
fortäufsern  müfste. 

Von  den  chemischen  Verbi  ndungsw  armen  und  ihrem  Gesetz, 
was  vor  Allem  das  Verhalten  der  Davj'schen  Producte  mit  Wasser  ,  und  des- 
sen respccliven  Graden  pi'oportional ,  erklart,  werde  icli  bey  der  oben  bereits 
erwähutcn  Revision  von  Davy's  Frcisaljhaudluug  sprechen. 
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tcs  Kali  und  Nati^on  seyn:  ein  Oxide,  ein  Suroxide  de  r<u- 
tasse,  de  Soude.  Es  ist  nicht  nötliig,  ja  nicht  einmal  gut  mög- 
lich, dafs  es  gerade  mit  M  e  t  a  1 1  ähnlichkcit  erscheine  j  aber  ich 
werde  die  Mittel  suchen,    seine  Natur  kennen  zu  lernen. 

Endlich  hat  mich  ein  dreister  V  ersuch ,  so  unvollkommen  er 
auch  noch  seyn  mag,  dennoch  auf  die  Entdeckung  geleitet,  dafs 
Dayy's  neue  Alkaliproducte  auch  noch  auf  anderem,  als  dem  ge- 
wöhnlichen elcctrischen  Wege  *) ,  darzustellen  seyen.  Die  Agcn- 
tien  sind  hier  die  Farben  des  Prismabildes.  In  einem  mehrmals 
wiederholten  Versuche,  den  ich  noch  die  Zeit  nicht  hatte  weiter  aus- 
zubilden ,  habe  ich  gefunden,  dafs  der  violette  Focus  **)  auf 
ätzendem  Kali  das  nämliche  Verknistern  dadurch  auf  ihm  er- 
zeugten D a V y'schen  Kaliproducts  hervorbrachte ,  als  der  negative 
Pol  der  Voltaischen  Säule,  während  der  r o t h e  Focus  zAvar 
nicht  dieses  ( was  auch  nicht  möglich ) ,  aber  völlig  denselben 
Geruch  auf  ihm  hervorbringt,  wie  der  positive  Pol  jener  Säule. 
Auf  Natron,  wo  überhaupt  schwerer  hydrogcnirt  zu  werden  scheint, 
hatte  ich  zwar  jenes  Vcr knistern  (vom  violetten  Focus)  nicht, 
wohl  aber  mit  dem  rothen  Focus  ganz  den  nämlichen  Geruch, 
den  der  positive  Voltaische  Pol  auch  auf  ihm  erzeugt  ***). 
Als  ich  Kali  im  violetten  Focus  behandelte,  wollte  Jemand  sogar 
schon  ganz  kleine  glänzende  Kugele hen  bemerkt  haben 5 
ich  selbst  sah  sie  zwar  noch  nicht 3  doch  ist  jetzt  kein  Gnmd  da- 
gegen mehr  vorhanden  ****). 

Ich 

*)  „GcTTÖhnllcTien''  —  denn  zuletzt  ist  anch  dieser  neue  electriscL ,    —   wie  bie 

und  da  das  längst  verstanden  seyn  wird. 
**)  Und'  die  Linse  hatte  kaum  »  Zoll  im  Durchmesser. 
***)  Die   stärkste  ^\irl4nng  üben  auch   hier    die  heyden  Sti-alenporf Ionen  atifser- 

lialb  de»  Violetts  xnid  des  Rollt»  aus. 
****)  Schon    bey    der  Wirlvuug   des  Lichts    auf  (halb   feuchtes)  Uornsilber    Ist    es- 

Silberliydrür,  waÄ  erzeugt  wird,  nicht  blofses  regulinisches  Silber. 
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Ich  werde  meine  Ycrsuche  ühcr  Dayy's  Hydrüre  forlsc- 
t/en,  und  sie  nun  auch  auf  die  Erden  ausdehnen.  Ehen  so  werde 
ich  alle  die  Anwendungen  cultiviren,  die  sich  aus  dem  schon  Vor- 
handenen bereits  auf  die  Theorie  des  Pyrophors^  der  L  e  u  c  kt- 
steine,  u.  s.  w. ,  machen  lassen. 

Auch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sich,  und  besonders  mit  Hülfe 
der  Analyse  des  Pyrophors ,  Vorschriften  möchten  ausfinden  lassci? , 
Davy's  Hydrüre  auf  ordinär  chemischem  Wege  und  dann  iu 
Quantitäten  zu  beizeiten. 

Zu  allem  dem  aber  kann  ich  eine  Bitte  an  die  Classe  nicht 
umgehen,  die  sich  jetzt  immer  nothwendiger  aufdringt 3  diese  näm- 
lich: dafs  sie  es  bey  dem  Präsidium  der  königl.  Akademie  vermit- 
teln möge,  sich  bald  im  Besitze  eines  Voltaischen  Apparats  zu  se- 
hen, der,  wo  möglich,  alle  bisher  gebrauchten  an  Kraft  übertrifft. 
Die  Classe  selbst  weifs ,  dafs  ich  mich  auf  dem  Wege  befinde  ,  die 
möglichst  -  mindesten  Kosten  für  grofse  Actionen  dieser  Art  auszu- 
mitteln.  Ich  werde  damit  bald  fertig  sejTi^  wünsche  aber,  dafs  sie 
von  den  Resultaten  denjenigen  Gebrauch  mache  ^  der  dann  ihnen 
und  der  Forderung  an  sie  entspricht. 

Ich  trug  heute  der  Classe  einige  Resultate  vor,  die  verhält- 
nifsmäfsig  noch  in  den  Minimis  von  Action  erhalten  wurden 3  ihre 
Bestätigung  wird  sie  überzeugen  ,  was  man  von  Maxim is  (auch 
blofsen  relativen)  zu  erwarten  habe.  Der  von  Davy  betretene 
Weg  *),  ist,  wie  bey  allen  grofsen  Forschern ,  interessanter,  als  die 

etli- 


*)  Worin  er  diefsmal  sich  vom  bisherigen  galvanischen  vornehmlich  unter- 
scheide/ werden  die  vielen  uns  auf  ihm  bevorstehenden  Resultate  unerwarteter 
Art  in  Kurzem  dargethan  Iiaben.  Ich  rechne  noch  bey  Weitem  niclil  hieriier, 
was  selbst  gebrochne  Bahn,  mit  nur  hieraus  erklärlicher  Beharrlichkeit  ver- 
folgt, «u  aller  Zeit,  und  so  auch  Davy,  bis  hierher  sonst  schon  lieferte. 
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etlichen  bis  jetzt  auf  ihm  erhaltenen  Resultate.  Lassen  Sie  un$ 
auf  ihm  weiter  gehen  3  denn,  wie  seit  jeher,  ist  der  Weg  da» 
Ziel,  wenn  auch  nur  darum,   dajß>  er  zu  ihm  führt. 


t !  t 
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XL 

Fernere 
Versuche   und   Bemerkung^ent 

über     Daty'»     metallälinllclic    Producte     aus     Alltalie'n  j; 

Rcbst    einer    Revision    der    Gescliiclite    des    Fyrophors* 

und   anderer  Seibstzündcr    dafür^   und    der  Z u s a rii;m e ii>- 

Stellung    älterer   Erfahrungen^    welche    ähnliche 

Producte   auch   f ü r  verschiedene  Er  den. 

wahrscheinlich   machen» 

Torgplesen  ia  cLer  matlxematiscH -  pliysikaliscliea  Classe-  am  3iten  Wävz  i8o3; 

von 
J.     W.     R  I  T  T  E  R* 


fViirz  nachdem  ich  meine  neuliehc  Abhandlung  über  Dary's  metall- 
ähnliche Producte  aus  Kali  und  Natron  durch  den  negativen  Pol  der 
Yoltaischen  Säule  der  Classe  am  24*^"  Februar  d;.  J.  vorgelegt  hatte^ 
wurde  ich  durch  einen  andern  Auftrag  der  königl.  Akademie^  die 
organifche  Electroscopie  betreflend,  von  jenem  Gegenstande  abgeru<- 
fen,  und  es  blieben  mir  von  nun  an  nur  noch  wenige  Stunden  für 
ihn  übrig.  Was  ich  demnach  heute  der  Ciasee  als  Fortsetzung  jener 
Abhandlung  übergebe^  wird  sie  um  so  mehr  als  blo&e  Aphorismen, 
anzusehen  haben  ;j  oder  als  einzelne  Winke  zu  Untersuchungen ;,    de- 

26  XQOl 


20a 


-Ten  Ausführung  sie  jelzt  Andern  überlassen  wird.  Auch  ist  seitdem 
ein  grofser  Theil  der  Arbeit  ohnehin  mehr  Gegenstand  des  Chemi- 
Iters  als  des  Physikers,  der  blos  das  Allgemeine  der  Qiemie  über 
sich  nehmen  hann ,  geworden ,  und  da  ich  weifs ,  in  welche  Hände 
er  hiermit  übergeht ,  so  habe  ich  um  so  weniger  etwas  dabey  jju 
ibe  dauern. 


E  r  s  *t  e  r     Theil 

Versuche- 


i^unächst  Itehrte  ich  noch  einmal  zum  Kali  zurück.  Bis  daher  hatt« 
ich  nur  noch  wenige  Metalle  als  negativen  Pol  in  den  Versuchen  mit 
ilim  angewandt.  Jetzt  nahm  ich  ihrer  so  viele  in  den  Versuch,  als 
mir  eben  zu  Geboth  standen.     Ich  hatte: 

Platin,  —   ganz   reines   von    Wollaston,    dann  ^anderes, 
yon  Jaji£ti  verarbeitetes  3 

Goldj 
Silber) 

Kupfer^  (auch  Messing) j 
Nickel,  per  se  reducirtes  voii  Richter 5 
Arsenik  3 

Kobalt,  absolut  reines  von  Richter; 
Niccolan,  absolut  reines  von  Richte  r^ 
Spiesglan«) 

Chrom,  absolut  reines  regulinisches  von  Richte rj 
Molybdän,  als  sogenanntes  braunes  Moly bdänoxy dül 
von  Bucholz:   aus  moivbdänsaurem  Ammonium 

berei- 
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Bereitet  *).     Dieses  OxydüT  leitet  die  Electricität 
der  Voltaischeii  Säule  so  vollkommen  ^  wie  Metall  ^ 

Tellur,  Tollkommcn  reines  voa  Rose 5 

TVismuth5 

Zinn  5; 

Bleyy 

Zink^  und 

Quecksilber; 

Von   andern   nicht   regulinisciien   Leitern    erster   Classe   wandte^ 
ieE  noch  an : 

Kohle^; 

Graphit)  und- 

Krystallisirtes  Mangan  es  oxyd,  als  Graubraunsteinerz. 

Ich  habe  das  DavyVche  Product  aus  Kali  yollkommcn  gut^ 
und  getrennt  auftretend,  erhalten  mit 

Platin,  Gold,  Silber,^^  Kupfer,.  Messing,  Nickel,^ 
Kobalt,^  Niccolan,  Spiefsglanz,  Chrom,  Molyb- 
dän ,,  Wisniuth,  Zinn,.  Blcy,^  Zink,^  Kohle  und 
Graphit. 

Auch  Arsenik  gab  es  ,^  aber  in  Kü  gelchen  von;  s  eh  war  z  li- 
eh em,  oft  ganz  schwarzem.  Glänze.. 

Krystallisirtes  Manganesoxyd  gab  nichts  vom  Davy'- 
sehen  Product,  sondern  desoxydirte  sich  blos. 

Ich  hatte  nicht  Zeit,  näher  zu  untersuchen,  ob  es  vielleicht 
nur  von  Nebenimiständen  herkam,  dafs  Kobalt  ganz  besonders 
viele  Kü  gelchen  gab* 


Das 


*)  Back  Gehleu's  Neu.   All g.  Joura.   d.  CHem.  B.  IV.  8^607  —  610, 

2j6  * 


Das  Quecksilber  wurde  in  Kugeln  oder  Mafsen  von  2  und 
mehreren  Linien  Durchmesser  angewandt,  die  -auf  das  Kali  in  ei- 
ne schwache  Vertiefimg  gesetzt  und  darauf  durch  irgend  einen  zu- 
leitenden Drath,  gewöhnlich  durch  einen  von  Eisen,  mit  dem  nega- 
tiven Pol  der  electrischen  Säule  verbunden  wurden.  Hier  erschienen 
keine  Kiigelch«n  an  den  Rändern  des  Quecksilbers,  die  separirt  ne- 
ben ihm  vorgekommen  wären.  Dagegen  wurde  das  Quecksilber  selbst 
bald  dicklicher,  und,  lange  genug  auf  gut  befeuchtetem  Kali  in  der 
Kett<3  bleibend,  wurde  es  zuletzt  so  kömig  imd  zähe,  dafs  es,  ab- 
genommen von  ihm,  zu  einer  völlig  festen  Mai'se  gestand. 

Da  schon  Davy  angiebt,  dafs  sein  Product  aus  Kali  mit 
Quecksilber  sich  amalgamire,  so  hatte  hier  das  QuecksiDjer  die- 
ses merkwürdige  Product  wolil  allerdings  erzeugt,  und  wegen  der 
grofsen  Fläche ,  in  der  dasselbe  das  Kali  berührte ,  auch  in  Menge. 
Aber  es  war  im  Augenblicke  seiner  Erzeugung  auch  immer  alsogleich 
mit  dem  Quecksilber  in  Verbindung  getreten,  weswegen  es 
nicht  getrennt  von  ihm  auftreten  konnte.  Auch  war,  während  der 
Bildung  dieses  Amalgams  auf  dem  Kali,  die  zur  Aufnahme  des 
Quecksilbers  in's  Kali  gemachte  Grube  alleraal  bedeutend  tiefer  und 
weiter  geworden ,  so  dafs  man  deutlich  sah  ,  ein  ansehnlicher  Theil 
Kali  sey  aufgezehrt  worden.  Ich  gebrauchte  zu  diesen  Versuchen 
eine  Säule  von  50  Lagen  Zink  und  Kupfer,  deren  Platten  36  Par, 
Quadratzoll  Fläche  hatten.  Sie  war  mit  (trocken)  3$  Linie  dicken 
Pappen,  die  mit  kalter  concentrirter  Salmiakauflösung  getränkt  Ava- 
ren,  gebaut.  Diese  Säule  erzeugte  auf  dem  Kali  meist  eine  gewal- 
tige Wärme.  Sehr  starke  Platindräthe ,  als  Pole  angewandt,  konn- 
ten, wenn  das  Kali  sehr  feucht  war,  eine  solche  Hitze  erlangen, 
dafs  sie  noch  3  — 3  Linien  oberhalb  des  Kalis  damit  in  Berührung 
gebrachte?  Wasser  kochend  verzischen  machten.  Eine  ähnliche, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  starke,  Hitze  erfährt  auch  das  Queck- 
silber, auf  minder  feuchtem  Kali  zu  den  vorigen  Versuchen  ange- 
ifvandt,  und  sie  ist  sogar  der  schnellem  Erzeugung    des   neuen  Kaii- 

pro- 
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prodttcts,  sofern  es  sich  nur,  wie  liier,  sogleieli  mit  einem  andern 
Körper  verbindet,  günstig.  Richtet  man  es  aber  so  ein,  dafs  die 
Hitze  -auf  dem  Kali  minder  hoch  wird,  und  auch  die  Erzeugung  des 
»u  Ämalgamirenden  Products  langsamer  yor  sieh  geht,  so  bekommt 
man  ein  minder  gesättigtes  Amalgam,  welches,  zuweilen  auf  dem 
Kali  noch,  öfter  aber  nach  seiner  Abnehmung  yon  ihm,  die  dann 
laothwcndig  mit  Erltältung  verbunden  ist,  krystallisirt,  und  zwar 
in  Guben,  die  ich  von  i  Linie,  auch  noch  gröfser,  sah.  Diese 
Krystalien  sind  dann  durch  ein  noch  ilüfsiges,  minder  reiches  Amal- 
gam zu  -einer  Art  von  Teig  verbunden ,  der  sich  zwischen  den  Fin- 
gern ziemlich  wie  ein  ähnliches  Silberamalgara  verhält,  aufser  dafs 
er  sich  nach  kurzer  Zeit  fettig,  oder  eigentlich  seifig,  anfüllt. 

Diese  Amalgame  zu  conserviren,  reichte  mir  das  nämliche 
Olivenöl,  in  dem  ich  das  reine  Kaliproduct  selbst  so  gut  conser- 
viren konnte,  nicht  mehr  hin.  Es  zersetzte  sidi  langsam,  unter  Gas- 
entbindung und  Scifcbildung,  und  nach  halben  Tagen  waren  grofse 
Portionen  desselben  wieder  zu  völlig  reinem  und  flüfsigem  Quecksil- 
ber zurückgekehrt.  Vollkommen  gut  dagegen  erhielt  es  sich  in  käuf- 
licliem  Petroleum  (Oleum  Petrae  der  Ofiicinen),  in  welchem  auch 
das  reine  lialiproduct  selbst  sich  sehr  gut  conservirt. 

Interessant  ist   das  Verhalten  dieses  Amalgams  mit  Wasser, 
Es  verpufft  keineswegs,  zischt  auch  nicht  mit  ihm.     Aber  es  entbin- 
det sich,  vom  Augenblicke  der  Berührung  mit  dem  Wasser  und  sei- 
ner üntertaucliung  in  ihm  *)  an,  ein  dichter  Strom  sehr  feiner  Gas- 
blasen, 

*)  IcTi  habe  in  meiner  vorigen  Abliantllung  vergessen ,  anzugeben  ,  wie  sieb  clas  D  a- 
vy'sdie  Kaliproduct  selbst,  unter  Wasser,  verhalte.  Man  hat  dazu  nur 
nötbig,  Wasser  in  einem  Glase  mit  einer  Schicht  Oel  zu  übergiefsen,  und  das 
Kalihydrür  durch  letzteres  hindurch  ins  Wasser  zu  bringen.  Sobald  die  ihm 
hierbey  entstandene  Oclhaut  irgendwo  reifst ,  viird ,  unter  blofsem  Gezisch  bey 
^weui^er,  «nd  unter  starkem  Imattei-ndem  Geräusch  bey  mehr  Kalih^drür,   rasck 

«ine 
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blaseir,  der,  hey  Portionen  von  mehreren  Granen  ÄmaT^m,  gan2rc 
Viertelstunden  lang  anhält,  so,  dafs  man  das  Gas  leicht  sammeln 
kann,  welches,  allen  Anzeigen  nach,  Hydrogengas  ist.  Das  Amal- 
gam wird  dabcy  immer  weicher  und  weicher,  seine  01>erlläche ,  die 
vorher  einen  mattweifscH  Glanz  hatte,  qiiecksilbcrartig  glänzend ,  und 
endlich  bleibt  nichts,  als  das  rorigc  reine  flüfsige  Quecksilber  selbst, 
zm'ück,  während  das  Wasser  nun  zu  einer  Kaliauflösung  geworden 
ist.  Ich  habe  diesen  Versuch  mit  reinem  destillirtein  Wasser,  und 
Yorher  mit  einer  andern  Portion  solchen  Wassers  (unter  Gascntbin>« 

düng)/ 

eine  grofse  UTenge  Gas  in  sclii'^  vorumlaöscn  Blasen»  aiisgestoss«n;  Jas  wied'erlaer- 
gestellte  lUili  löst  sich  im  Wasser  auf;  aber  wäiireml  allem  dem  zeigt  sich  aucl> 
nicht  das  mindeste  IJcht.  Ein.  Thermomeler  bey  wenigem  Wasser  niüfste  den- 
noch starliG  PJrlilt'zung  angegeben  haben,  und  vteUcieht  zeigen  einst  grafse  so- 
behandelte  Mafseu  Ralihydrür  doch  auch  einiges  Licht,  wenn  es  auch  von  blos- 
ser bis  zvim  Glühen  gehender  Erhitzung  des  sich,  bildenden  Kalis  auf  einen 
Augenblick  lierltäme.  — >  Sonst  hat  man  oft  sclxon  auf  dem  Kali  selbst,  axif  wel- 
chem man  das  Davy'sche  Hydinir  erzeugte,  Gelegenheit,  das  Hauptverhalten  des- 
selben unter  W'asser  zu  beobachten.  Häufig  nämlicli.  schreitet  die  Erzeugung 
des  Hydrürs  hier  mehr  unter  der  Oberflache  des  Kali  vor,  was  ich  beym 
Katroa  ni^:'  so  beobachtete,  das,  wie  sieb,  sehen  okncdiefs  sein  Ilydrür  der  Re- 
«^el  nach  den  kürzesten  Weg  zum  positiven  Drathe  hin  bahnt,  dasselbe  auch 
immer  mehr  aufs  en,  auf  der  Oberfläche,  fortbildet.  (Ueberhaupt  schienen  mip- 
immer  die  Bildungen  auf  Kali  mehr  nach  allen  Seiten  gehend^  oder  radial, 
Mährend  die  awf  dem  Natron,  selbst  wo  Dendriten  entstehen,,  mehr  nach  blo^i 
einer  Seite,  dem  gegenüberstehenden  Vole  za,,  gehen ^  oder  mehr  lateral.). 
Hat  man  uua  diu'ch-  Wasser  den  mehr  freyliegenden  Theü  des  Kalihydrürs  weg- 
gebrannt ^  so  wird  der  tiefer  liegende  Theil  dann.,  bey  hinlänglicher  Feuchtigkeit, 
»war  auch  zerstört 3.  aber  er  giebt  keine  Funken  oder  Flamme  mehr,  sondern 
blos  häufiges  Gas.  War  das  ilydrür  auf  itnrcinerem  Kali  imd  bey  gekörig^ 
niederer  Temperatur  erzeugt,  so  hat  man  bey  dieser  Wiederzcrslörrng  des 
unter  der  Kaliobcrfl^äche  befindJichen  Hydcürs  noch  ein  anderes  artiges  Phäno- 
men. Es  konnte  nämlich  das  Kalihydrür  bey  seiner  Bildung  das  im  Kali  enthxil- 
tcne  Eisen  nicht  mit  verbrauchen;  dieses  wird  daher  blos  zum'  Zustande  des 
schvTärzlichen.  Oxyduls  zurückgebracht,  luid  bleibt  überall  liegen,  wo  Ralihy- 
drür gewesen  ist»  Hinterher  sieht  man  also  diese  schwärzliche  Eisenoxydül  ia 
wahre,  fast  traiJjenartige  Dendriten  rangirt ,  welche  nichts  als  Zeugen- vorherge- 
gangener dendritischer  Bildung  des  Kalihydinirs  selbst  sind,  imd  delswegeu  auch 
oft  in  ihren  Zweigen,    inucu,   eine  leere  Linie  habejo» 


bnng)    gilt  alige^Tascliencm  Amalgam^    sehr    ricle   Male    aufs   sorgfäl- 
tigste angestellt 

Da  diese  Amalgamirung  des  neuen  Products  äufserst  leicht 
KU  bewerkstelligen  ist,  so  wird  nichts  als  Zeit  und  eine  lialbweg  gute 
Säule  *)  dazu  erfordert  werden,  bald  Quentchen  und  Unzen  dieses 
Amalgams  darzustellen,  die  dann  eine  sehr  bedeutende  Menge  des 
neuen  Products  enthalten  werden.  Und  für  Gewinnung  desselben 
£u  sehr  vielen  mit  ihm  anzustellenden  Versuchen  wird  diese  Me- 
thode sich  gev/ifs  als  die  y  ortheil  hafte  st  c  zeigen.  Es  kommt 
dazu,  dafs  hier,  während  das  Quecksilber  auf  dem  Kali  sich  amal- 
garairt,  das  Kali  sehr  viel  feuchter  seyn  kann,  als  wenn  man  das 
neue  Product  für  sich  darstellen  will 3  wodurch  viel  an  Action, 
und  sonait  auch  -an  Product,  ^ewonaen  wird  **). 

Viel- 

*)  Breite  Säulen,  so  Iclirte  micli  die  Folg«,  liaben  für  diese  Amalgamalion  dock 
bedeutende  Vorzüge  vor  gröfsem  schmalen.  Diefs  kommt  begreiflich  von  der 
viel  gröfseru  Fläche  her  ,  in  der  das  Quecksilber  hi«r  das  Kali  berührt,  welche 
dann  auch  m^ehr  Action  erfordert,  um  verhältnifsmäfsige  Mengen  Kalihydrür  zu 
ei'zeug«n.  Vor  einer  schmalen  Säule  von  ^00  brachte  ich  eine  nicht  grofse 
Qiieclisilberilugel  erst  nach  langer  Zeit  amn  Krystallisiren ,  festes  Amalgam  konnte 
ich  aber  hier  nicht  ei'liallen.  So  giebt  es  auch  für  die  übrigen  Metalle  bey 
schmalen  Säulen  "*vii'klich  eine  Gränzc  der  Oberfläche  derselben ,  mit  Tvclcher  sie 
auf  dem  Kali  u.  s.  vv.  aufstehen,  die,  überschritten,  wenig  oder  gar  nichts  mehr 
vom  neiien  Product  erzeugt ,  während  bey  einer  Sözölligen  Säule  von  nur  5o, 
Metallblöcke  von  mehr  denn  ^  Quadratzoll  Grundfläche  es  noch  über  und  über 
reichlich  erzeugten. 

■**)  Es  ist  mir  omchrmals  begegnet ,  -die  Amalgamatio«  des  ^Quecksilbers  in  diesen  Vei> 
suchen,  erst  sehr  langsam  werden,  dann  ganz  stille  stehen  zu  sehen,  ohngeach- 
let  das  Quecksilber  bey  Weitem  noch  nicht  gcsä'ttigt  war.  Das  Quecksilber  ist 
dann  auch  sonst  ganz  ruhig,  und  zeigt,  Tjey  und  nach  neuen  Schliefsungen  ,  nichts 
mehr  von  jener  Bewegung,  jenem  Breiterwerdeu ,  Vortreten,  u.  s.w.,  was  es, 
bey  guter  Leitung  im  Kreise,  wie  überall,  wo  es,  mit  Fr«yheit  äu  solchen  Be^ 
•ivegungen,  negativer  Pol  ili,  so  auch  hier,  beständig  zu  zeigen  pflegt.  Der 
Grund  dieser  Stockung  liegt  dann  in  nichts,  als  dafs  das  Kali  an  seiner  Granze 
mit  dem  QuccJisilber ,  theils  we^en  Verzcbrung  seiner  Feuchtigkeit  durch  Zerse- 
tzung, 
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VieHeicbt  wird  [aticfe  die  Zcrsetztr»g  dieses  Amalgams  durcli 
Wasser,  sofern  das  Kali  nur  frcj  von  Natron  wary  zn  einem:  der 
TorziigKclisten  Mittel,  sich  völlig  reines  Kali  zu  verschaffen,  da 
sicher  hier  sich  mit  dem  Quecksilber  nichts  verbinden  Itami ,  als 
eben  blos  das  reine  Davy'sche  Kaliprodnct  allein,  und  die  Erden,, 
die  im  Kali  enthalten  seyn  können,  sieh  keineswegcs  sa  leicht,  vflß 
Kali  und  Natron,  zu  metallisiren  scheinciE. 

Bringt  man  solches  Araalgain;  m  Salzsäure,  scTljst  verdünnte, 
so  hat  man,  bey  der  ersten  Berührung  damit,  zwar  immernoch  we- 
der Verpuffen,  n-ock  Verzrschen,.  aber  doch  schon  ein  Geräusch,  was 
von  hitür  sehr  heftig  entbundenem  Hydrogengas  herkommt.  Die  Gas- 
entbindung  in  solcher  Säure  ist  äui'serst  heftig,  hört  aber  selir  viel 
früher  auf,  als  in  \Tasser ,  und  um,  eben  so  viel  früher  ist  auch  das^ 
Amalgam  wieder  zu  blofsem  Quecksill>er  zurückgekelu^t.  Die  Siiiixa 
aber  ist  niui  zum  Theil  mit  Kali  gesättigt.. 


tzung  y  tTielTs  wegen  Vertlampfiing  cTerselBen  durch  tfie  oft  sfarRe  IlTtze,  so  t'roclie» 
geuorcVen  fst,  dafs  es  nun  nicht  mehr  leilet.  Sehr  wenig  mit  einer  Feder  zwi- 
•  8fhen  beyde  gckracfile  Fevichtrgkeit  bringt  dann  alles  sogleich  wieder  in  den  vori» 
gen  Gang.  Auch  bey  den  andern  Metallen  auf  Kall  trägt  sich  gedachter"  umstand 
©ft  zu,  und  vielleicTit  hat  gerade  er  nicht  geringen  Theil  an  Brugnatelli's 
neulich  angeführter  Behauptung,  daß  aus  Davy'schem  l'rodüct  wieder  hcrge- 
»telltes  Kali  yenes  nicht  mehr  gebe.  Den»  da^iu  brauchte  die  erste  Erzeugung 
desselben  nur  bis  zur  vollen  oder  nahe  vollen  Austrocliuung  des  Kalistireks  an 
der  Pölstelle  fortgedauert  ku  haben,  unterdcCs  die  Wiederverwaadlung  in  Kah 
auf  dem  nänrJicheir  Stück  vorgegangen ,  und  niui  auf  diefes ,  auf  einem  ganz 
trocknen  ,  folglich  isolirenden.,  Grunde  bcfiudJlche ,  neue  Kali ,  wurde  es  von. 
©ben  auch  immerliin  Avieder  etwas-  befctu;htet,  der  negative  Poldratli  von  neuem, 
aufgesetzt  worden  zu  seyn.  Noch  kommt  dann  auch  ohne  Frage  die  mehr  piu- 
verartige  (wenigstens  poröse)  Form  dieses  neuen  Kali  in  Anschlag,  die  hier  ebea 
so  ungünstig  seyn  wird,  wie  welter  unten  (im  zweytcn  Theile  dieser  Abhand- 
lung) ähnliche  Formen  bejm  Baryt;  denn  eine  solche  Kalimafee  lumn  zuletzt 
aus  nicht  viel  mehr  als  aus  krystallisirtem-  KäU  nebea  Kali  auf  lösvux=g, 
bestehen. 
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Das  Verlialten  dieser  Amalgaimi  in  Säuren  könnte,  witer  obi- 
ger Bedingung,  ebenfalls»  ein  Mittel  werden,  sich  &el>r  reine  kallsche 
Ncutralsalze  zu  verschaffen. 

An  der  freyen  Luft  wittert  dieses  Amalgam j.  erst,  werfses  pul- 
verichtes  Kali  aus,  was  aber,  bey  Anziehung  mehrerer  Feuchtigkeit, 
bald  wie  jedes  andere  zerflicfst^  Das  Amalgam,  bekommt  eine  glän- 
zende Quecksilberhaut ,  und  nach  hinlänglicher  Zeit  findet  man  nichts 
wie  Quecksilber  neben  zerflossenem  Kali  vor. 

Nimmt  man  etwas  von  diesem  Amalgam;  auf  die  Zunge,  so 
ist  es  im  ersten  Augenblicke  ohne  allen  Geschmack,  Bald  aber  cnt^ 
wickelt  sich,  unter  bemerkbarer  Gasentbindung,  der  kallsche  Ge- 
schmack, welcher  wächst,  und  in  kurzer  Zelt  heftig  und  ätzend  ge- 
nug wird,  um  das  Amalgam  von  der  Zunge  wegnehmen  zu  müssen. 
Uebrigens  ist  die  Empfindung  genau  dieselbe,  wie  die  von  blofscm 
ätzendem  Kali, 

Bringt  man  ein  Stück  des  neuen  Amalgams  in  verdünnte  Salvs- 
säure,  und  setzt  dasselbe  zugleich  mit  einem  Platindrath  in  Berüh- 
rung, so  giebt  jetzt  der  Platindrath  ebenfalls  sehr  vieles  Hydrogen- 
gas.  Es  wird  nämlich  hier  eine  galvanische  Kette  gebildet,  und  der 
Versuch  beweist,  dafe  jenes  Amalgam  in  hohem  Grade  positiv  gegen 
das  Platin  seyn  müsse.  Bloises  Quecksilber,  unter  derselben  Säure 
mit  Platin  in  Berührung  macht  letzteres  noch  kein  Gas  geben.  Kommt 
dagegen  eine  auch  noch  so  kleine  Portion  des  Amalgams  unter  die- 
ser Salzsäure  mit  einer  sehr  grofscn-  Menge  Quecksilber  in  Berüh- 
rung,   so  giebt  sogleich  die  ganze  Oberfläche  des  letztern  Gas. 

Wasser,  besonders  aber  Salzsäure,    sind  ein  wahres  Reagens 
für  auch  die  kleinste  Spur  von  Kallproduct,    das-  in  einer  selbst  be- 
deutenden Masse  Quecksilber    enthalten    seyn    kann.     Grofse  Queck- 
sübcrkug^eln  ;s_  die    nur  wenige  Secunden   auf  dem  Kali   als   negativer 
inociif)  37  Pol 
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Pol  waren,  oder  andere,   zu  denen  man  nur  eine  ganz  gennge  Par- 
celle  Amalgam  gebracht  hat,  geben  sogleich  unter  beyden  Gas. 

Femer  scheint  aus  diesem  Amalgame  das  Quecksilber  mit  meh- 
Tern  Metallen,  die  sonst  nur  schwer  mit  ihm  sich  vereinigen,  leicht 
in  Verbindung  zu  gehen.  Ich  sah  diefs  bey  Platin  ,  Eisen  und  Ku- 
pfer. Früher  und  inniger  Tcrqiiicken  sich  diese  Metalle  durch  jenes 
Amalgam,  wenn  man  sie,  während  der  Bildung  des  letztern,  zur  Ver- 
bindung des  Quecksilbers  mit  dem  negatiTen  Pol  der  Säule  anwen- 
det. In  dem  Mafse,  als  das  Quecksilber  sich  mit  dem  Kalijproduct 
«chwängert,  verquicken  sich  auch  diese  verbindenden  Dräthe.  Auf 
diese  Weise  brachte  ich  seJJbst  Arsenik  dahin,  dafs  das  Quecksilber 
aus  dem  Amalgam  stark  an  ihm  adhärirte^  doch  Jiefs  es  sich  nach- 
"mals  durch  gut^s  Abwischen  leicht  wieder  von  ihm  wegbringen.  Sonst 
aber  geht  die  Amalgamation  des  Quecksilbers  auch  vor  sich,  wenn  auch 
die  verbindende  Substanz  ganz  und  gar  keine  Gemeinschaft  mit  ihm 
eingehen  kann.,  wie  ä.  B.,  wenn  das  Quecksilber  mit  dem  negativen 
Pol  der  Säule  durch  ein  Stück  krystallisirtes  Manganesoxyd  ver- 
bunden ist.  -^ 

Tellur  war  unter  den  reguliniscTien  Metallen  das  einzige, 
^velches  auch  nicht  die  mindeste  Spur  von  Davy'schera 
Prodüct  uuf  dem  Kali  erzeugte.  Dagegen  erschien  viel  schwärz- 
lich brauner  Schmutz  an  der  Berührungsstelle  des  Tellurs  mit  dem 
Kali,  und  das  Metall  selbst  hatte  seinen  Glanz  verloren,  und  war 
deutlich  angefressen.  Ich  mu'Iste  vermuthen,  dafs  das  Tellur  als  ne- 
gativer Pol  der  Säule  das  Hjdrogen  stärker  anziehe  als  das  Kali , 
und  somit  stärker  als  alle  übrige  in  den  Versuch  genommene  Me- 
talle. Das  schwärzlich -braune  Pulver,  was  sich  auf  Kosten  des  Tel- 
lurs auf  dem  Kali  absetzte,  war  dann  sehr  wahrscheinlich  ein  blos- 
-%es  Hjdrure  de  Tellure,  modificirt  vielleicht  Llos  durch  das 
Kali,  auf  welchem  es  entstand.  Beydes  bestätigte  sich,  als  ich  das 
Tölhg  wieder  gereinigte  Telhu'  (ein  breites  Korn  von  30  Gran)   mit 

einem 
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einem  noeli  gar  nieRl  auf  dem  Kali  gewesenenp  Thelle  desselben  als 
negativen  Pol  einem  positiven  Platindrathe  gegenüber  in  reines  de- 
stillirtes  Wasser,  brachte.  Keine  Blase  Hydrogen  entband  sich  hier 
als  Gas.  Wohl  aber  flofs  vom  Tellur  in  dichten  Wolken  ein  brau- 
nes, eigentlich  llohfarbenes,  Pulver  herab  und  au  Boden,  während 
das  Tellur  wieder  eben  so  blind  und  corrodirt  wurde,  -wie  auf  dem 
Kali.  Dieses  Pulver  war  also  ohne  Zweifel  reines  Hydrure  de  Tcl- 
lure  selbst.  Die  unmittelbare  Bestätigung  davon  wurde  durch 
Aufsparung  des  vorhandenen  Tellurs  zu  andern  Versucliren  verhin- 
dert. Es  besafs  dieses  braune  Tellurhydrür ,  besonders  unter  Bey- 
hülfe  von  etwas  ätzendem  Kali ,  eine  sehr  grofse  färbende  Kraft  auf 
die  thierische  Haut.  Häufiges  Waschen  hatte  noch  nach  halben  Ta- 
gen die  braunen  Flecken  nicht  weggenommen  ,  die  es  auf  den  Fin- 
gern gemacht  hatte,  und  ein  ^gröfserer  Fleck  auf  der  Zunge,  de» 
ich  durch  x^blecken  des  Tellurs  an  ihr  bekam,  war,  trotz  wohl  tau- 
sendfältigem Herumwälzen  der  Zunge  im,  feuchten  Mimde,  nach  acht 
Stunden  noch  ziemlich  stark. 

So  sah  ieh  denn  hier  das  erste  Mal  ein  Metall,  Eins  unter 
sieben  zehn  geprüften,  welches  alles  sich  an  ihm  im  Kreise 
der  Säule  erzeugende  Hydrogen  mit  sich  zum,  Hydrür  verband.  DieJfe 
mufste  mich  auf  sein  Verha.lten  als  Oxygenpol  in»  W^asser  beson- 
ders begierig  machen.  Ich  wandte  es  als  solchen  an,  und  erhielt, 
zur  nicht  geringen  Üeberraschung ,  alles  Oxygen  als  Gas,  ohne 
die  mindeste  Veränderung  des  Glanzes  des  Tellurs. 

Das  Tellur  ist  also  das  vierte  bis  Jetzt  bekannte  Metall, 
welches,  als  positiver  Pol  mit  der  Voltaischen  Säule  verbunden,  das 
Oxygen  des  Wassers  als  Gas  giebt.  Die  drey  bisher  bekannten  wa- 
ren Gold,  Platin  imd  Palladium.  Aber  keines  von  diesen  dreycn 
besitzt  die  Eigenschaft,  sich  als  negativer  Pol  in  solchem  Grade  so 
unnrittelbar  zu  hydrogenir en,  als  bis  jetzt  allein  das  Tellur, 

»7  ^  Solke 
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Sollte  es  möglich  seyn,  durch  das  Tellur  —  Wasser  so  zw 
2fersetzen,  dafs  das  Hydrogen  desselben  figirt,  und  das  Oxy- 
ge  n  als  Gas  ausgestossen  würde ?  —  Vorläufige  Versuche ,  iii  de- 
nen ich  destillirtes  Wasser  über  Tellur  hoelitC;  haben  mir  zwar  ge- 
^gt,  dafs  diese  Zersetzung  wenigstens  nicht  sehr  schnell  ror  sich 
gehen  müfse,  indem  ich  nichts  von  Gas  in  ß lasen  entweichen  sah j 
dunkel  aber  wurde  das  Metall  d-och  hierbey,  und  färbte  nachmals 
auch  auf  den  Fingern  und  auf  Papier  schon  etwas  ab  *).  Es  würde 
Ton  aufserordentlieher  Wichtigkeit,  nicht  blos  für  die  Chemie,  son- 
dern auch  für  d^n  ganzen  Galvanisraus  seyn,  diesen  Punct  durch 
Versuche  im  Grofsen  zu  entscheiden.  —  Vielleicht  dafs  die  vc;*- 
schicdenen  im  rohen  Platin  neu  entdeckten  Metalle,  bey  nähe- 
rer Untersuchung,  noch  ein  Gegenstüclt  zum  Tellur  in  diesea*  Hin- 
sicht hefexn. 

Koch  habe  ich  anzuführen^  dafs  im  Ganzen  oxydirbarere 
JVIctalle,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  und  in  gleißlien  Zeiten, 
mehr  von  dem  neuen  Dayy'schen  Product  auf  Kali  gewährten  als 
die  minder  oxydirbarcn,  oder  vielmelir :  das  erzeugte  Product  er- 
hielt sich  hier  länger.  Diefs  kommt  wolil  sehr  natürlich  daher, 
dafs  das  neue  metallähnlichc  Product  gegen  negativere  IMetalle  In 
sehr  hohem  Grade  pJDsitiv  ist,  wie  wir  das  schon  oben  sahen,,  und 
dafs  es  folglich  mit  dem  Drathe,  an  dem  es  sich  erzeugt,  und  der 
Feuchtigkeit  des  Kali,  auf  dem  es  sich  erzeugt,  eine  galvanische 
Kette  bildet,  welche,  unabhängig  von  der  Action  der  Säule^  ihre 
W^irkung  für  sich  ausübt,  und  somit  das  Kalihydrür  zu  schnellerer 
Reoxjdation  u.  s.  w.  bestimmt,    als  es  aufserdem  der  Fall  scyn  wür- 

4e. 

*)  Tfclltir  «nter  destlllirtem  Wasser  mit  Zinli  zur  galvanischen  Kette  verbun- 
den, wird  nach  24  Stunden  ebenfalls  dunkel,  während  der  Zink  sich  mit  weis- 
sen Oxydficclten  besetzt  hat.  Tellur  mit  Zink  unter  Salzsäure  ^ur  Kette 
geschlossen,  besetzte  sich  zwar  mit  einzelnen  Gasblasen,  verbreitete  aber  sehr 
■schnell  dichte  Wolken  ähnlich  gefärbten  Hydrüi's  lun  sich  her,  wie  oben  als  n&- 
.^ativer  Pol  im  Kreise  der  Säule. 
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de.  Je  weniger  electrlsch- verschieden  nun  die  Substanz  des  negati- 
ven Draths  von  diesem  Product  ist^  desto  geringer  wird  auch  diese 
Beschleunigung  der  Reo'xydation  desselben  seyn,  und  desto  weniger 
von  ihm  wird  auf  diesem  Wege  wieder  zerstört  werden  können.  Eia 
ähnlicher  Fall  kehrt  bey  den  Niederschlagungen  mehrerer  Metalle 
aus  ihren  Auflösungen  durch  die  Voltalsche  Säule  wieder.  Für  die 
oxydirbareren  ist  es  allemal  besser,  einen  ebenfalls  sehr  oxydirbaren 
Drath  zum  negativen  zu  nehmen,  um  schöne  Dendriten  zu  erhalten^ 
am  besten  einen  von  der  Natur  des  niederzuschlagenden  Metalls  selbst. 
Der  Grund  davon  ist  der  nämliche,  wie  oben. 

Am  besten  also  wird  man  sich  statt  Platin  und  Gold,  die 
seither  vorzüglich  zur  Wiederholung  der  Davy'schen  Versuche  als 
negativer  Poldrath  im  Gebrauche  waren,  blofser  Zink-,  Zinn-  oder 
Bleydräthc  bedienen.  Auch  Eisendräthe  liefern  das  neue  Pra- 
duct  noch  in  guter  Menge, 

Ist  die  Voltalsche  Säule,  deren  man  sich  zu  diesen  Versuche» 
bedient,  sehr  breit,  oder  überhaupt  so  stark,  dafs  sie  auf  dem  Kali 
eine  sehr  grofse  Hitze  erzeugt ,  —  wozu  eine  Säule  von  50  Lagen 
36  quadratzölliger  Platten,  mit  Salmiak  gebaut,  allerdings  schon  hin- 
reichen kann,  — so  kann  man  auch,  gleich  auf  dem  Kali  schon,  Ver- 
bindungen der  neuen  Substanz  mit  Zinn  und  Biey  bewerksteUigen. 
Man  wendet  nämlich  dann  diese  Metalle,  statt  in  dickeren  Dräthen, 
in  dünnen  schmalen  Streifen  als  negativen  Pol  an.  Die  von 
der  Action  der  Säule  entstehende  Hitze  reicht  hin,  diese  Streifen 
nach  und  nach  zu  schmelzen.  Das  entstandene  und  fortwachsende 
geschmolzene  Korn  versäumt  demohngeachtet  nicht,  an  seiner  Grän- 
ze  mit  dem  Kali,  so  lange  es  nur  noch  feucht  genug  bleibt,  das  neue 
Product  zu  erzeugen.  Dieses  aber  vereinigt  sich  mit  dem  geschmol- 
zenen Metall  eben  so  im  Augenbhcke,  wie  oben  mit  dem  flüfsigen 
Quecksilber.  Auch  scheint  sogar  die  Erzeugung  dieses  Products  an 
bey  den   Metallen    dessen   Schmelzen   raerkhch   zu   befördern,   so, 

dafs 
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dafs  die  entstandenen,  Verbindungen  dann  einen  niederem  Sclimelz- 
punct  haben,  als  die  angewandten  Metalle  für  sich.  Die  nähern  Ei- 
genschaften dieser  Verbindungen  habe  ich  noch  nicht  prüfen  kön- 
nen. Doch  mag  der  angegebene  Weg  auch  wohl  zu  Verbindungen 
des  neuen  Products  mit  verschiedenen  andern  Metallen  yan  Vortheil 
seyn)  bey  Versuchen  im  Kleinen  wenigstens.  — 

Vor  wenig  Tagen  gieng  die  Nachricht  ein,  dafs  Dr.  Seebeck 
»u  Jena  auch  mehrere  Erden,  und  zwar  alle,  die  er  in  den  Ver- 
such nahm,  nämlich  Baryt-,  Kalk-,  Thon-  und  Kiesel-Erde, 
eben  so  „verbrennlich"  durch  die  Action  der  Vokaischen  Säule  ge- 
funden habe,  als  Kali  und  Natron  *),  Sic  hatten  ihm  nämlich  ähn- 
liche feurige  Phönomene  im  Kreise  der  Säule,  und  bey  nahen  Pol- 
dräthen,  gewährt,  ak  diese.  Sie  schienen  ihm  eben  so  ,,zcrsetzt'* 
zu  werden,  wie  das  Kali,  und  namentlich  sollte  der  „Geruch  des 
verbrennenden  Baryts"  dem  des  (mit  Wasser)  detonirenden  Kali  am 
nächsten  kommen  **)► 

Da  ich  mir  früher  schon  vorgenommen,  nach  einiger  Kennt- 
nifs  der  Phänomene  beym  Kali  und  Natron  auch  zu  den  Erden 
überzugehen,  so  eilte  ich  jetzt  mit  um  so  gröfserer  Erwartung  zu 
ihnen,  und  wandte  auch  ganz  den  nämlichen  Apparat  zu  den  Versu- 
chen an,  dessen  Dr.  Seebeck  sich  bediente,  nämheh  die  mehr- 
mals genannte  Säule  von  50  Lagen  36  quadratzölhger  Platten  Zink 
und  Kupfer,  mit  kalter  concentrirter  Salmiakauflösung  gebaut,  und 
zwar  in  ihrer  besten  Wirksamkeit.. 

Ich  konnte  durch  die  Vermittlung  meines  Collcgen,  Dr.  Geh- 
len, über  alle  Erden  im  möglichst  cheimsch-r einen  Zustande    dispa- 

niren  , 

*)  VcTgl.  Intelligenz-Blatt  d.  Jenaiscli.  Allg.  titer.  Zeit.  j8o8.  Nro.  lo. 
(27.  Febr,)  S.  77.  78. 

**)  Von  letzterem  liatte  ich  nie  eine  andere  Empfindung  in  der  Nase,  als  die,  wel- 
che fein  verstäubtes  Kali  in  ihr  hervorbringt. 


niren ,  und  zan&chst  kamen  Baryt,  Strontiaa  und  Kalk  in  dön 
Versuch.  Ich  wandte  sie  unter  sehr  mannichfach  abgeänderten  Um* 
ständen  an.  Aber  ich  habe,  langer  Arbeit  ohngcachtet,  bis  jetzt^ 
noch  kein  wahrhaftes  Zeichen  erhalten,  dafs  diese  Erden,  oder  auch 
nur  eine  von  ihnen,  ähnliche  Producte  im  Kreise  der  Säule  liefer- 
ten, wie  Kali,  Natron  oder  blofse  kali  -  und  natronhaltigc 
Substanzen.  Alles,  was  ich  bis  daher  von  Phänomenen  erhielt, 
diente  mir  blos,  diejenigen  aufaufinden,  die  allenfalls  den  Schein 
einer  wirklichen  Erzeugung  solcher  Producte  aus  Erden  veranlafst 
haben  könnten,  und  das,  was  von  vorhandenen  Phänomenen  wirk* 
lieh  angegeben  war ,  fast  vollkommen  zu  erklären.  Ich  gehe  nicht 
in  Details,  sondern  führe  nur  an,  dafii  sie  alle  ans  den  grofsen, 
auch  hier  durch  die  Säule  erregten  Hitzen,  aus  den  diese  noch  ver- 
mehrenden, und  zum  Theil  enormen  Löschungsliitzen  des  Baryts, 
Strontians  und  Kalks  bey  der  nöthigen  wiederholten  Befeuchtung 
derselben  mit  Wasser  —  aus  der  so  verschiedenen  Aullösliclikeit  die- 
ser Erden  in  Wasser  bey  verschiedenen  Hitzgraden  —  aus  der  Ent- 
zündbarkeit des  sich  am  negativen  Pol  erzeugenden  blofsen  Hydro- 
gcngases  durch  diese  Hitzen,  denen  von  Zeit  zu  Zeit  förmlich  über- 
scWagende  Fünltchen  zu  Hülfe  kommen  (schon  ißoi  gab  ich  an, 
wie  man  einen  Tropfen  Wasser  durch  den  negativen  Pol  der  Vo^- 
taischen  Säule  ganz  in  Feuer  aufgehen  machen  könne),  und  aus 
dem  oft  förmlichen  Sieden  der  Flüfsigkeit  oder  entstandenen  Auflö- 
sung zwischen  bey  den  Poldräthen,  vollständig  folgen,  und  dafs  auch 
schon  bey  Kali,  Natron,  u.  s.  w.,  mehrere  Phänomene  vorkom- 
men, die  mit  einer  von  Flamme  begleiteten  Wiederzerstörung  der 
auf  ihnen  wirklich  <;rzeugten  neuen  Producte  zusammen  zu  gehören 
scheinen,  aber  noch  keines  weg  es  mit  ihnen  zusammen  gehö- 
ren, und  also  überall  vom  Totum  der  Phänomene  abgezogen  werden 
müssen,  um  diejenigen  rein  übrig  zu  behalten,  welche  blös  jenen 
Producten  imd  ihrer  von  selbst  erfolgenden  Wiederzerstörung  ange- 
hören. Selbst  was  Dr.  Seebeck  „Geruch  des  verbrennenden  Ba- 
ryts" nennt,   kam  mir  bis   jetzt  noch  von   nichts   als  von  Baryttheil- 

chen. 
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eil en,  welche  die  entstehende  siedende  Barytauflösmig,  oder  atrcTr 
schon  der  continuirlich  zerplatzende  Oxygen  -  und  Ilydrogcngasschaum 
an  hejden  Dräthen,  in  reichlicher  Menge  in  die  Luft  verstiebt,  und 
die  der  Nase  und  Lunge  genau  die  nämliche  unangchmc  Empfindung 
machen,  die  man  auch  beym  blofsen  Reiben  von  trochnem  ätzen- 
dem Baryt  in  einem  Mörser,  wenn  man  ihm  nahe  kommt,  hat,  und 
die  jedem  Chemiker  bekannt  seyn  wird. 

Nachdem  es  mir  mit  denjenigen  drey  Erden,  die  vielleicht 
zunächst  ein  ähnliches  Verhalten  mit  Kali  und  Natron  im  Kreise  der 
Voltaischen  Säule  erwarten  liefsen,  so  wenig  gelungen  war,  mochte 
ich  es  kaimi  erst  wagen,  noch  die  amdcrn  weniger  versprechendeii 
Erden  in  den  Versuch  zu  nehmen,  bis  ich  diese  Versuche  nicht  mit 
kräftigern  Säulen  wiederholen  kann.  Denn  ich  bin  sehr  weit 
entfernt  zu  glauben,  dafs  meine  Beobachtungen  hinreichen  könnten, 
die  wirkliche  Nichtmctallisirbarkcit  der  Erden,  besonders  der  soge- 
nannten alkalischen,  gegen  Dr.  Seebeck  darzuthun,  und  das  um 
so  mehr,  als  für  eine  solche  in  der  That  schon  von  andern  Seiten 
her  mehrere  Gründe  vorhanden  sind,  und  die  Phänomene  der  Leucht- 
steine  z.  B.  etwas  dieser  Art,  zum  allerwenigsten  Hyrogenirbarkeit 
derselben,  fast  geradezu  fordern". 

Z  w  e  y  t  e  r     T  h  e  i  1. 

G    e    s    c    h   r   c   h   t   e. 


vVas  ich  bis  hieher  ablas,  ist  das  Resultat  einer  Reihe  Versuche^ 
die  vom  ißen  bis  iiten  März  angestellt,  und  noch  am  nämlichen  iiten 
März  so  niedergeschrieben  wurden,  wie  ich  beyde  hier  vortrug. 


Seit- 


r ^ij. 

Seitdem  hat  der  ganze  neue  Gegenstand  einen  sehr  bcdei*ten^ 
den  Schritt  vorwärts  gethan* 

Die  Classe  erinnert  sich  noch,  dafs  ich  am  Schluß  meines 
Aufsatzes  vom  z^^en  Febr.  sagte :  ^^ich  werde  alle  die  Anwendungen 
cultivircn,  die  sich  aus  dem  schon  Vorhandenen  unter  andern  be- 
reits auch  auf  die  Theorie  des  Pyrophors  machen  Hcfsen.  Auch 
zweifle  ich  nicht,  dafs  sich,  und  besonders  mit  Hülfe  der 
Analyse  des  Pyrophors,  Var Schriften  möchten  auffinden 
lassen,  Davy's  Hydrü.re  auf  gewöhnlich-  chemifchem  We«- 
ge,  und  dann  in  Quantitäten,  zu  bereiten.'* 

Ich  habe  oben  schon  angegeben,  was  mir  seit  Jener  yorlesung 
am  24^en  Febr.  nicht  mehr  erlaubte,  mich  mit  dem  Gegenstande  in 
jener  Continuität  fort  zu  beschäftigen ,  zu  der  ich  mich  aulserdem 
allerdings  angezogen  fühlte  um  so  angenehmer  war  es  mir  daher 
zu  erfahren,  dafs  schon  vor  dem  9teii  März  d.  J.  die  Herren  The- 
nard  und  Gay-Lufsae  einige  Resultate  erhalten  haben,  die  mir,^ 
auf  dem  mir  vorgenommenen,  eben  erwähnten  Wege,  schlechterdings 
nicht  hätten  ausbleiben  könneuv  Die  erste  Nachricht  von  ihren  an» 
yten  März  dem  Institut  vorgelegten  Versuchen  im  Moniteur,  i8o8r 
No.  68.  (8-  Mars),  und  daraus  bereits  überall,  ist  zu  bekannt,  als. 
dafs  ich  eine  besondere  Wiederholung  derselben  nöthig  hätte  *).  An- 
dere 

*)  FrüH  scüon  war  ich  aur  die  WahrscheinlicHlieit  geleii&et  worden ,  dafs  sich-  in  blos- 
S€m  im  Feuer  geschmolzenem  Kali  (und  N-atron)  die  Davy'schen  ProdiictJö  durchi 
den  negativen  Pol  der  Voltaischen  Säule ,  wie  durch  alles ,  was-  Hydroge»  gäbe ,, 
müfsten  erzeugen  lassen.  Ick  hatte  nämlich  schwache  Platindräthe  bcy  breiten 
Säuleu,  wo  die  erzeugte  Hitze  grofs  war,  in  der  dadurch  bewirht«n  siedenden 
and  concentrirtesten  Kaliauflösung ,  oder  mehr  schon ,.  wohl  Schmelzung ,  bey 
völlig  glühenden  Poldräthcn,  doch  die  neue  Sidjstans«,  und  zwar  auch  recht 
in  Menge,  erzeugen  sehen,  und  schon  dachte  ich  an  eine  Vorrichtung ^  wo  ick 
im  feurigen  Flufs  stehendes  Kali  und  Natron ,  sowohl  mit  Säulen  als  mit  einzel- 
nen Ketten  behandeln  könnte.  Da  ferner  beyde  Pole  der  Säule,  wie  das  schon 
iäagst  gesagt  und  dargetliau  war,  sobald  sie  über  Oxygcn-  und  Ilj^drogeubildung 
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dere  französisclic  Journale  *)  liefern  ähnliche  ]^t3tTzen ,  imd  eine  Fri- 
vatnachricht  setzt  noch  hinzu,  dafs  bey  Behandlung  der  Alkalien 
mit  Eisenfeile  die  Dayj'schen  Producte  als  Destillat  erhalten  wor- 


den wären. 


Es  sey  mir  erlaubt,  elnigerraafsen  anzugeben,  was  zu  einer 
solchen  Untersuchung  schon  vorgearbeitet  Avar.  Wir  werden  so  äu- 
^leich  auf  mancherlej  interessante  Betrachtungen  geleitet  werden. 


Schon  die  so  grofse  Entzündungsfähigkcit  der  Davy' 
sehen  Producte  aus  Alkalien,  besonders  jenes  ans  Kali,  bey 
blofser  Berührung  mit  Wasser,  raufste  mich  an  den  Pyrophor 
ÄurückerinRern.  Ein  Pjrophor,  der  an  der  blofsen  Luft  sich  lang- 
sam, und  selbst,  wenn  man  ihn  anhaucht,  nur  zuweilen  schneller 
entzündet ,  fangt  sehr  leicht  Feuer,  wenn  er  mit  nassem  Papier  in 
Berührung  kommt.     Streut   man  etwas  von  ihm    ( seinem  Pulver )    in 

ein 

li  in  ans  gehen  ,  sclilecliterdings  nm'  mit  diesem  Oxygen  und  Hydrogen ,  ohne  wei- 
tern Bezug  auf  die  Säule  als  solche  zurück,  wirlien,  und  also  jedes  Oxygen  und 
Hydrogen,  und  am  besten,  sobald  es  auch,  wie  hier,  im  Augenblicke  seiner 
Bildung  an  die  dadurch  chemisch  zu  modificirendcn  Stoffe  treten  kann,  das- 
selbe thun  mufs,  so  war  der  Sprung  von  der  einfachen  Kette  zum  blofsen  einr 
zclnen  Gliede  derselben,  ja  von  diesem  einzelnen  Gllcde  wieder  zu  dem,  mit 
dem  es  doch  gewöhnlich  allein  nur  nach  aufsen  wirkt,  zum  blofsen  Hydro- 
gen 8.elbst,  —  eljcnfalls  gegeben,  indem  dann  nichts  mehr  erfordert  wurde, 
als  hinlängliche  Gegenwart  von  Wasser,  an  der  denn  wohl  bey  schmelzendem 
Kali  und  Natroai  am  wenigsten  zu  zweifeln  war.  Hätte  Henry  seinen  Versuch, 
in  welchem  er  Hydrogengas  durch  Kaliauflös«ng  gehen  liefs,  und  unter  Bräun- 
lichwerden der  Auflösung  eine  beträchtliche  Menge  Gas  verschwinden  sah  (s, 
Priestley's  Versuche  und  Beobachtungen  iUjer  verschiedene  Theile  der  Na- 
turlehre. B.  in.  A.  d.  Engl.  Wien  u.  Leipz. ,  ,1787.  8.  S.  358,  859.),  statt  mit  sol- 
cher Auflösung  mit  geschmolzenem  Kali  angestellt,  vielleicht  hätte  er  schon 
hier  Davy's«hes  Kaliproduct,  und  auf  deni  chemisch -einfachsten  "Wege, 
der  möglich  ist,  wenn  immerhin  sonst  auch  uiclit  eben  auf  dem  ergiebigsten, 
erhalten. 
*)  Journ.  de  Phyf.  T.  LXVI.  (Fevr.  1808.)  p,  181.  183.  ;  Nouv.  Bullet,  d.  Seieac. 
par  la  Soc.  Philomat.  1!.  I.  N.  6.   (Mars,   1808.)  p.  xio. 


fli9 

©in  Gefäfs  mit  Wasser,  so  entzünden  sich  tiele  Theilchen  desselben! 
»n  Gestalt  kleiner  rother  Funken,  In  dem  Augenblicke,  wo  sie  mit 
dem  Wasser  in  Berührung  kommen  *). 

Als  ich  später  selbst  bemerkte  (&.  meine  AbhandTiing  rom 
a4.ten  Febr.),  dals  schon  der  blofse  Hauch,  ja  schon  der  blofse 
beständig  auch  yon  nicht  warmem  Wasser  aufsteigende 
Dampf,  und  letzterer  noch  bey  sehr  mälkiger  Zimmertemperatur, 
das  neue  Produet  aus  Kali  unter  günstigen  Umständen  bereits  ent- 
zünden könne,  imd  damit  zusammenhielt,  dafs,  wie  seit  Scheele 
entschieden,  war,  die  Gegenwart  eines  fixen  Alkali  zum  Gelingen  des 
Pyrophors  durchaus  erforderlich  sey,^  dafs  aber  dieser  Pyrophor  sich 
eben  so,  und  meist  in  noch  höherem  Grade,  gegen  Hauch,  Wasser- 
dampf und  feuchte  Luft  verhält,  wie  die  Davy'schen  Alkalihydrüre , 
so  blieb  mir  nun  nicht  der  mindeste  Zweifel  mehr  übrig,  dafe  der 
Pyrophor  seine  grofse  Entzündlichkeit  durch  Wasser 
und  Feuchtigkeit  in  der  That  nur  einem  Antheile  bey 
seiner  Bereitung  erzeugten  Alkalihy  drürs  zu  vcrdan- 
Itenhabc,  —  so  wahrscheinlich  übrigens  derselbe  auch  hier  kei- 
neswegs rein,  sondern  mehr  oder  minder  mit  Schwefel,  Kohle,  und 
zuweilen  auch  wohl  selbst  mit  etwas  Phosphor  verbunden,  vorkömmt 3, 
Zusätze,  die  indefs  seine  Entzündlichltcit  durch  Wasser  u.  s.  w.  nur 
noch  zu  vergröfsern  scheinen.  Diese  Betrachtung  war  es,  die  mich 
in  meiner  vorigen  Abhandlung  von  Anwendungen  sprechen  machte, 
,,,die  sich  aus  dem  über  Davy's  Alkalihydrüre  schon  Vorhandenen 
bereits  auf  die  Theorie  des  P}TOphor&  maclien  liefsen".  Ich  sah  die 
Pyrophorbcreitung  aa  als  einen  Procefs,  in  welchem  Davy's  Alkali- 
hydrüre wirklich  schon  auf  gewöhnlich -chemischem  Wege  erzeugt 

wür- 

*)  Vcrgl.  Bewly   in  Pries tley's  Vers.  u.  Beobaclit.  üB.  vcrscL.  Gattungen  d.  Luft.. 
A.  cl.  Engl.  Th.  HI.  W  ien  u.  Leipz. ,  1780,  8.  Anh.  S.  53. 

**)  Dessen  phys»  u..  ehem.  Werlie,  deutsch  herausg.  v.  Her m,b st ätU.  B.  I.  S-  18a. 
u.f.     B.  IL  S.433.  u.f. 
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würden ,  und  es  blieb  nickts  übrig ,  als  diesen  Procefs ,  so  weit  er 
ErzeKguRg  jener  Hydrüre  betraf^  von  demjenigen  zu  trennen^  was 
iiiclit  wesentlich  zu  ihrer  Erzeugung  nöthig  war.  Zudem  war^n  es 
nicht  einmal  fr  eye  Alkalien,  die  hier  Hjdrogenation  einzugehen  hat- 
ten, sondern  das  Kali  war  beym  Falle  mit  dem  Alaun  oder  dem 
vitriolisirten  Weinstein,  eben  so  wie  das  Natron  bey  dem  mit  Glau- 
bersalz, mit  einer  selir  starken  Säure,  mit  Schwefelsäure  nämlich., 
verbunden,  und  mit  dem  Proccfsc  ilir«r  Hydrogenirung  murste  noch 
zugleich  der  Procefs  ihrer  Trennung  von  dieser  Säure  in  Verbindung 
treten.  In  andern  Fällen  waren  es  andere  Säuren,  Ton  welchen  sich 
diese  Alkalien  erst  trennen  mufsten,  um  eine  Hydrogenation  und  eine 
fernere  Verbindung  d«s  Hydrogcnirten  mit  Schwefel,  Kohle,  Phos- 
phor, und  zuweilen  selbst  auch  mit  Azot,  eingehen  zu  können. 
Konnte  diese  hier  immer  mit  nothwendige  Scheidung  des  zur  Hy- 
drogenation bestimmten  Alkalis  aus  solchen  Verbindungen  mit  Säu- 
ren und  dergleichen  aus  dem  Procefse  entfernt  werden,  so  mufste 
nicht  allein  er  selbst  gewinnen,  sondern  man  erhielt  auch  das,  was 
das  Sell3Stcntzündliche  im  Pyrophor  eigentlich  ausmacht,  nun  immer 
um  so  reiner,  und  die  Vergröfserung  desselben  zu  Quantitäten  hieng, 
wie  schon  früher,  einzig  von  dem  MaaTse  der  angewandten  Materia- 
lien ab. 

Zu  allem  war  eine  neue  Revision  der  Geschichte  des  Py- 
Tophors  *)  erforderlich,  von  welcher  sich,  da  er  seiner  Zeit 
fast  Jeden  interefsirte ,  nicht  wenig  für  jene  Arbeit  erwarten  liefs. 
Nun  weiifs  ich  zwar  nicht,  ob  gerade  diese  den  beiden  französi- 
schen Chemikern  Thenard  und  Gay-Lufsac  zum  Leiter  diente. 
Vielmehr  ist  mir  bcynahe  das  Gegentheil  glaublich ,  und  dafs  sie 
durch   einen   ganz    einfachen   Schlufs,   gemacht   in   der   Ansicht   der 

Da- 

^)  Schon  Seneca  (Q.  N,  L.  IT.  c.  12.)  spwclit  von  einer  Collectlo  ignis  aloi^ 
mine,  die  Bergflian  auf  Pyrophor  verdächtig  scheint  (».  dessen;  Opiisc. 
phys.  et  ehem.  Vol.  IV.  Ed.  lieb  enst reit.  p.  77.)«  Sonst  ist  der  eigentlich« 
£utdccker  desselben  bekanntlich  Hoxnberj. 
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Davy*sclicn  neuen  Alkalierzeii^ifse  als  Wofser  Reducte^  und  der 
hejäen  Alkalien  als  blofser  Oxyde,  darauf  gekommen  scyen,  Kali 
und  Natron  mit  Kohle  und  Elsen  so  zu  behandeln,  wie  sie  das  tha- 
ten,  Doch  aber  will  ich  zeigen ,  dafs ,  unabhängig  Ton  jeder  Hypo- 
these über  die  chemische  Natur  der  neuen  Davy'schen  Producte, 
die  Mofse  Geschichte  der  Bearbeitung  des  Pyrophors  auf  gleiche 
Resultate  hätte  führen  müfsenj  ja  dafs  sii^,  und  zum  hauptsächlich- 
sten Thcile,  in  der  That  schon  darauf  führte,  und  diefs  schon 
seit  lange. 

Ich  habe  mir  sogleich ,  als  icli  am  i6t©n  März  die  oben  er- 
wähnte Notiz  von  Thenard's  und  Gay-Lufsac's  Versuchen,  zu 
Gesicht  bekam,  die  v-erzcihlichc  Mühe  genommen,  die«e  Geschichte 
von  Neuem  so  weit  durchzulaufen,  als  ich  es  für  diesen  Zweck  nö- 
tliig  fand,  und  die  kurze  darauf  zu  verwendende  Zeit  es  erlaubte. 
Küraer  noch  werde  ich  mich  im  folgenden  Bericht  meiner  Ausbeute 
von  ihr  fassen.  Die  nachzulesenden  Schriften  lieferten  grofscn  Theils 
Leonhardi  *) ,  Weigel  **) ,  Spielmann  ***),  Vogel  ****), 
Reufs  *****).  Einige  hier  nicht  genannte  werde  ich  besonders  an- 
zuführen Gelegenheit  haben.  In  neueren  Zeiten  sah  man  ohnehin^ 
wenig  mehr  auf  diesen  Gegenstand  Äiu'ück. 

Was  bey  allen  Pyrophoren,  zu  denen  man  Alaun  oder  sonst 
ein   schwefelsaures   alkaühaltiges  Neutral-  oder  Mittelsalz    anwendet^ 

neben 

*)  Mac  queres  cliem.  Wörlerb.  2te  Ausg.  B.  IV.  Art.  Pyrophorus,  S.  724 — 754.  in 
den  Noten. 

**)  Grundrifs  d.  reimen  und  angewandten  CKcmie:^  B.  I.  S.  217 — '220.,  und  ferner  in 
Lavoisier's  phys-  ehem.  Schrift.  B.  lU.  8.  86 — 89. 

***)  Institut,  ehem.  Ed.  alt.  Argentor. ,  1766.  "8.  p.  264 — 266.,  und  Institut.  deChym. 
trad.  p.  Cadet.  Tom.  IL  Paris,  1770.  8.  p.  90 — 95. 

****)  Instit.  ehem.  Ed.  alt.  Lugd.  Batav.  et  Lips. ,  1757.  8.  p.  335— .340. ,  und  des- 
sen Lehrsätze  der  Chemie.  A.  d.  Lat,  m.  Aum.  v.  Wiegleb.  2le  Aufl.  Weimar, 
1788.  8.  S,  534—541. 

*****)  Reporter.  Commentat.  a  Societat.  litterar,  editar.  T.  III.  p.  76 — 77» 


neben  dem  Älkalihydrür  zunächst  mit  erzeugt  wird,  und  in  Verbirf- 
diing  mit  diesem  Hydrür  treten  miifs^  da  schon  Davy  die  Verbin- 
diingsfählgkeit  damit  wirklich  auffand^  ist  Schwefel,  Ein  rtnnerer 
Fall  j  als  der  gewöhnliche ,  würde  es  also  schon  scyn ,  wenn  man 
geradezu  Kali,  Schwefel  und  Kahle  (oder  Tei-kohlungslahige  Sub- 
stanz), oder  auch  Natron,  Schwefel  und  Kohle  (oder  yerkohlungs- 
fähige  Substanz),  auf  Pyrophor  behandeln  wollte»  Das  Erste  nun 
hat  schon  De  Suvigny  gethan  *),  und  gute  Pyrophore  erhalten. 
Es  reichte  sogar  hin,  kaiische  S  chwefellcber  mit  Kohle  oder 
Terkohlungsfähigcr  Substanz  zu  behandeln»  Das  Zweyte  führte  eben 
so  glücklich  B  er  gm  an  zuerst  aus  **)  f  doch  sagt  er,  dafs  „er 
(der  auf  diesem  Wege  erhaltene  Pyrophor)  gern  einiger  Feuchtig- 
keit bedürfe  ,^  ehe  er  sich  entzünde"»  Aber  Kat  ran  hydrür  ist  übei*- 
haupt  weniger  durch  Wasser  entzündhch,  als  Kali  hydrür  (s.  m.  vo- 
rige Abhandlung),  und  so  auch  wähl  das  Sülfür  desselben  in  Ver- 
gleich mit  dem  des  Kalihydrürs.  Uel>erdiets  konnte  De  Suyigny, 
dem  der  Pyrophor  aus  Kali,  Schwefel  und  Kohle  so  gut  gelange 
mit  Natran,  Schwefel  und  Kohle,  unter  wahrscheinlich  gleichen 
Umständen,  doch  den  Pyrophor  nach  nicht  darstellen,  welchen  erst 
Bcrgman    erhielt  ***), 

Es  kam  darauf  an,  jetzt  auch  den  Schwefel  wegzulassen,. 
wnd  blos  mit  Kali  oder  Natran  und  Kohle  zu  experimentiren^ 
Auch  hier  fehlte  es  an  altern  Beobachtungen  nicht.  Zwar  gelang 
De  Suyigny  keines  von  beyden  ****).     Aber  seine  Theorie  erlaubte 

es 

*)  Memoir.  de  ÜVIathera.  et  Se  Pliys»  prescnt.^  ä  T  Acad.  Roy»  «t  Scienc.  par  div.  Sa- 
vans,  et  lüs  dans  ses  Assembl.  T.  IIL  Pai'i,s,  1760,  4.  1^  '^^^  —  207.,  besonders 
p.  34.  j  vergl.  van  CrelTs  Neuest,  cheiru  Arch.  B.  L  Weimar,  1798.  8.  S»  xöy. 
xrnd  folg.,  besonders  S.  i58. 

**).  Scheffer's  ehem.  Vorlesungen  herausg.  nrit  Anm.  vo^i  T.  Bergman.  Ä.  d. 
Schwed-  V.  Weigel»  2te  AulL  Greifswald,  1789.  8.  d6o. 

***)  I>e  Suvigny  «.  a.  O.  p.  206. 

****)  A,  a.  O.  p.  2o5» 
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CS  aucli  nicht-  Er^t  auf  Zusatz  von  Schwefel  gab  ein  Calcinat  roii 
Kali  und  Kohle  Pyrophor  *).  Es  bedurfte  unbefangnerer  Experimen- 
tatoron.  William  ßewly  blieb  es  vorbehalten,  im.  Jahre  1779  mit 
blofsem  Kali  und  Kohle  einen  wahrhaften  Pyrophor  zu  er- 
zeugen. Er  handelt  umständlich ,  und  jeden  Verdacht  ausschliefsend 
VOR  ihm  **)j  und  giebt  ihm  den  Namen:  laugcnsalziger  Pyro- 
phon  Ich  sehe  ihn,  wie  das  wohl  zu  erwarten  war,  in  keines  der 
seitdem  erschienenen  Compendien  der  Chemie  übergegangen,  Bios  ei- 
nige flcifsige  Literatorcn,  wie  Leonhardi  und  Weigcl,  haben  ihn 
aufgenommen.  Auch  practische  Chemiker  hatten  seit  dieser  Zeit  oft 
Kall  mit  Kohle  zusammen  Im  Tiegel  oder  in  der  Retorte.  Keiner 
von  allen  aber  erwälmt  der  pyrophorlschen  Natur  des  Rückstandes . 
—  einen  ausgenommen,  den  ich  nachher  nennen  werde.  Vielleicht 
dafs  manche  nicht  stark  genug  Feuer,  andere  nicht  genug  Achtung  ^aben. 
Noch  am  treucsten  von  ihnen  beschreiben  die  Phänomene,  welche 
während  der  Behandlung  von  ätzendem  Kali  mit  Kohle  im  Tiegel 
Statt  haben,  Guy  ton  und  Desormes,  in  ihrer  berüchtigten  Ab- 
handlung über  die  Zerlegung  der  fixen  Alkalien  und  der  Erden  ***), 
Bcy  holier  Hitze,  wie  sie  der  Silbertiegel  aber  nicht  mehr,  sondern 
erst  ein  Platintiegel,  ertrug,  entblätterte  sich  die  Kohle,  und  man 
sah  aus  allen  Spaltungen  bläulichweifse  Flammen  herausschlagen,  bis 
heyde  Stoffe  in  Ruhe  gekommen  waren.  Darracq  indefs,  in  sei- 
ner Wiedcrlcgung  Guyton's  und  Desormes's,  der  diesen  Ver- 
such, und  zuletzt  sogar  mit  durch  Zersetzung  von  Kohlensäure  durch 
Phosphor  erhaltener  Kohle,  und  ebenfalls  in  Platin,  wiederholte,  er- 
wähnt schon  wieder  nichts  hiervon  *-***y     Eben  so  wenig  Tromms- 

dorff, 

*)  A.  a,  O.  p.  2o4- 

**).  Priestley's  Vers.  u.  Beobaclit.  üh.  verschied.  Thcile  d.  Naturlelire.    A.  d.  Engl, 
B.  I.  Wien  ii.  Leipz.   1780.  8.  368 — 374. 
.    »»*)  ^us  Memoir.  de  Tlnstit.  Nation,  d.  Scienc.  et  Arts.   T.  IH. ,  in  Sckerer's  Allg. 

Joum.  d.  Chemie.  B.  VII.  S.  627.  u.  636. 
•■.****)  Anual.    d.    Qiiin.  Tom.  XL.    p.    182 — 186.,    Scherer's  ÄUg.  Joxu'n.  d.  Chemie. 
B.  VlIL  S.  534—537. 
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.  darff,  der  Kali  mit  Kohle  vergeblich  auf  Blutlauge  behantl^ke ,  ob- 
sclion  viel  früher  Geoffroy  laieht  allein  so  wirklicli  Blutlaiige  er- 
hielt^ sondern  auch  während  der  Galcination  ziemlicfh  das  Nämliche 
beobachtete,  was  später  Guy  ton  *y  Auch  Curaudau  behandGlte 
Kali  mit  Kohle,  und  zwar  wie  Darracq,^  eine  bey  Zersetzung  der 
Kohlensäure  durch  Phosphor  erhaltene,  im  Tiegel,  und  erhielt  Blut- 
lauge und  bey  üebergiefsung  des  Calcinats  mit  Wasser  Ammoniak, 
von  Pyrophor  aber  nichts  **).  Das  Gasproduct  von  Kohle  mit 
ätzendem  Kali  in  der  Retorte  u.  s.  w.  behandelt ,^  aber  aux:h  ohne 
besondere  Anzeige  einer  pyrophorischen  JNiatur  des  Rückstandes , 
haben  Scheele  ***),  Westrumb  ****),  und  Curaadau  *****) 
untersucht. 

Der  zweyte  Beobachter,^  der  ätzendes  Kali  mit  Kohle 
in  starkem  Feuer  behandelt ,^  einen  guten  Pyrophor  geben  sah, 
war  Westrumb  ^***-**y,  Eg  geschah  diefe  auf  Veranlassung  der 
im  Jahre  1750  von, den  Herren  von  Ruprecht  und  Tondy  vor- 
gegebenen ReducibiUtät   der   Erden  *******J|-     eines    Gegenstandes, 

der, 

*)  Trottims  Jorff's  Jbiirn.  d.  I*Tiarmacre  B".  VIT.  S.  82.,  vergliclien  mit  Memolr.  de 
TAcad.  Roy.  d.  Scienc.  de  Paris.  A.  1725.  —  Der  Lön»  Aitad.^  d-,  Wiss.  in  Paris 
anatom,  cliym.  u.  bötanv  Abbandl»  A^  d»  Franz,  v.  von  S  t  e  In  w  e  h  r.  Th.  YL. 
S.  65i..  652.,  und  CrellV  nevi.  ehem.  Arch.  B.  IJ.  S.  214.  2i5. 

**)  JouriL.  d.  1.  Soe.^  de  Pharm,  de  Paris.  T.  I.  N.  i5.  und  Scherer's  AJlg.  Journi- 
d.  Chem.  B.  II.  S.  118.   124. 

***)  Dessen  sammtl.  i)hy£  u.  cliem.  Werke,    deutsch  herausgeg.  v.  He rmb Stadt. 

Th.  I.  S.233- 
****)  s.  Gren's  Journ.  d.  Phys,  B.  V.  S.  46.  4,7.^ 
*****)  Seh  er  er  a.  a.  O.  S.  124—125. 

******)  Dessen  Geschichte  d«r  nea  entdeckten  Mctalirslrimg  der  einfachen  Erden 3 
nebst  Versuchen  m  Beobachtungen.  Ifemiöver,  1791;.  8i  loSf  auch  GrelTs  ehem. 
Annal.   1791.  B.  I.   S.  102. 

*******)  S.  von'  B'orn's  Catalogue  method.  et  rals.  du  cabinet  de  Mlie  Eleo-n.  de 
Baab.  T.  II.  etc.  Vienne ,  1790.  8i ,  die  Vortede,  und  8.487- folg.;  dann  GrelTs 
chem.  Ann.  seit  1790,  Greu's  Journ»  d.  Ehys.  voa  B,  11.  an,  und  eine  Meage 
anderer  Jouiualc. 
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der,  Bey  strenger  Revlsron  aller  Arbeiten  gegen  ihn,  auch  noch  nicht 
so  abgethan  erscheint,  als  es  nöthig  wäre,  nicht  blos  Lavoisier's 
VcrmuthuBg  über  die  Erden  *),  sondern  sogar  auch  n«r  alle  Anga^- 
bcn  der  beydcn  Urheber  jener  Versuche  selbst,  zu  widerlegen  (es 
Hüifste  denn  seyn,  dafs  sie  zuweilen  geradezu  gelogen,  haben  solhen, 
zu  welchem  Verdachte  mir  aber  sonst  keine  Veranlassung  von  ihnen 
bewuDst  ist)^  Von  Born  sagt  in  CrelFs  ehem.  Ann.  1791.  B.  I.. 
S.  4''  ;^Herr  Tondy  rcr suche  nun  auch  die  Reduction  der  fi- 
xen Laugen  salze".  Es  ist  mir  nichts  Ferneres  hierüber  bekannt 
geworden 5  vielleicht  dafs  diese  Stelle  Westrumb,  dem  übrigens 
Bewly's  frühere  Versuche  auch  nicht  unbekannt  scheinen,  auf  sei- 
ne Versuche  mit  ihnen  geleitet  hat.  Noch  beschickte  Klapro-th  dia 
fixen  Laugensalz e  auf  von.  Riiprecht's  und  Tondy's  Art)  erwähnt 
aber  durchaus  nichts  von  hicher  gehörigen  Resultaten  **}.  — 

Doch  nicht  blos  Kali,  sondern  auch  Natron,  behandelte  West- 
rumb  im  Feuer  mit  Kohle.    Ueberhaupt  sagt  er  (a.a.O.):  „Laugen^- 

&alze, 

*)  Dessen  Traite  element.  de  Clnm.  T.  X.  p.  174»' 

**)  (Jrell's  ehem.  Arm.   1791.  B.  I.  S.  i3i.  — 

Ifiteressaut  ist ,  dafs  Kiese  1-,  diese  verbreltetste ,  häufigste  und  zugleich  ratK- 
selhafteste  Substanz  auf  Erden,  in.  heftigem  Feuer  die  nämliche  Wirkung  auf 
Kali  auszuüben  scheint,  als  Kohle.  Dolomieii  uiid  Pelletier  sahen,  d.ifs^ 
als  sie  pulverisirten  Quarz  mit  ät/.endem  Kali  im  offnen  Tiegel  dem- Feuer  aus- 
setzten, während  dem  stäi'hsten  Schäumen  d<;r  Mischung  Flamirven  aus  ihr  hcr- 
Torbrachen.  Sie  behandelten  darauf  mehrere  Male  Quarz  und  auch  Bergkryslall; 
mit  ätzendem  Kali-,  zuletzt  mit  dem  reinsten,  was  Pelletier  darzustellen  ina 
Stande  war^  im  Verhältnifs  von  5  au  8  gemischt,  bey  einem  hydro-pneumati- 
sclien  Apparat  in  möglichst  starLem  Feuer,  und  erhielten  ,  nach  etwas  anfänglicher 
Kohlensäure  und  Stickgas  (zu  welchen  die  Luft  der  Gefafse  beygetragen,  haben 
mochte),  jedesmal  eine  bedeutende  Menge  Wasserstoffgas.  „Je  suis  tente  de 
croire'V  sagt  Dolomieu  weiter,  ,,que  si  nous  enssions  pu  operer  dans  xxn  ap- 
pareil  de  mercure,-  no)is  aurions  retire  encore  un  autrb  fluide  qui.  auroit: 
pu  etre  permanent  dans  Tetat  de  secheresse,  mais  qui  doit  se  combiner  en 
entier  avec  l'eau.  J'ai  vu  dans  chaque  Operation,  et  pendant  long-tems  uncr 
espcce  de  bouillannement  k  la  s-ui'face  d'e  l'e-au  au  dessus  de  rcitre- 
mite  du  tube;  je  Tai  fait  remarquer  ä  ccu»,  qui  etolcnt  dans  le  laboratoirej: 
il.  senibloit  depcndre    de   bouffecs   de  vapeurs,    qui  soulevoient  l'eau,    et  ccpcilr 

ag  dant 


«alze^  das  fixe  pflans^enartige  sowoTil,  als  das  min^ralisclie, 

mit  Kohle  und  Oel  gemischt  dem  Feuer  übergeben,   lieferten  nichts,, 

Bletallisclies.     Sie  waren  mit  der  Kohle   in  eine    feste  Mafsc    zu- 

^sammengebaclien,    die   sich   an    der   Luft",    (und  nach  Grells 

4^nn.,   1791.  B.  I.  S.  102.  ^^heftig)  erhitzte^  glüht«,   und  sich 

^,wie  alkalischer  Pjrophor  verhielt". 

Aufser  Westrunil)   hatten   gleichfalls   noch  Mehrere  Natron 
mit  Kohle ,  theils  auf  Pyrophor,  theik  für  andere  Absichten ,  im  Feuer, 

aber 

4ant  il  He  passait  rien  dans  Ics  clöclies;  je  verifireai  ma  conjecture,  qaand  j'aur 
rai  ä  ma  disposilion  un  appareil  de  mercure".  {S.  Journ.  de  Physique.  T. 
XL.  p.  876  —  378.)  —  Es  ist  hohe  Wahrscheinlichkeit  vorhauden ,  dafs  hier  der 
üiesel,  wie  jeder  andere  comhiislihle  Körper,  und  also  auch  wie  einer,  auf  das 
Kali  wirkte,  und  in  der  That  Davy'sches  Kaliproduct  erzeugte,  dafs  dieses  dam» 
verflüchtigt  wurde,  und  bej  freyem  Zutritt  der  Luft  verbrannte,  oder  sonst  sich 
zerstörte,  im  versclilossnen  Apparate  aber  sich  am  Wasser  desselben  '/ersetzte^j, 
und  dadurch  einen  l>edeutcnden  Theil  des  aufgefangenen  Ilydrogcns,  vielleicht  aucii 
alles,  lieferte.  Die  letzte  Stelle  aus  Dolomieu  zeigt  an,  dafs  hier  wirklich 
Kali  verflüchtigt  werden  mufste,  von  dessenüämpfeu  jene  Art  von  Sieden  im  Wasser 
docli  wohl  nur  herkommen  konnte,  (ungern  vermifst  man  die  Untersuchung  die- 
ses Wassers ) ;  uud  ward  auch  bey  Weitem  Jiicht  alles  Kali  «nter  der  Form  dos 
Hydrürs  so  übergeführt ,  so  war  das  doch  gewifs  der  Fall  mit  einem  Theil  vo» 
dem ,  was  während  der  Auffangung  von  Hydrogungas  übergieug.  —  D  a  f s  Kali 
neben  Kiesel  im  Feuer  ,, Verflüchtigung"  erleide,  weifs  jede  Gla5luitte  schon^  wie 
sebr  weit  aber  diese  gehen  liönne,  hat  besonders  Loysel  (s.  dessen  Anlei- 
tun  zur  Glasmac  her kun  St.  A.  d.  Fr.  Franltf,  a.  M, ,  180:?.  8,  S-  190,)  ge- 
zeigt, und  aucli,  dafs  diese  Verflüchtigung  nur  das  Kali  treffe  5  (a.  a.  O.  S.  187.) 
—  Höchst  vvahrscheinlieh  wird,  allem  nach,  auch  bey  der  ganz  gewöhnlichen 
ülasbereitung  ein  Theil  Kalibydrür  erzeugt,  und  vielleicht  ist  dieses  gerade  die 
Foi'm,  unter  der  Kali,  nicht  blos  hier,  sondern  beynahe  überhaupt  (man  ver- 
gleiche z.  B.  für  dessen  Verdampfung,  wie  für  die  des  Natrons,  durcli  den  Fo- 
cus  von  Brenngläsern,  Martinovich  in  Crell's  ehem.  Ann.  1791.  B.  II. 
S.  298.  299. ,  mit  meinen  Tj^^ersuchen  über  die  Wirlmngen  der  einzelnen  Farben 
des  Sonnenlichts  auf  Kali  und  Natron  in  der  vorigen  Abhandlung),  —  am  lieb- 
sten   verdampft. 

Diamant  mit  Kali,  und  auch  Natron,  ist  zwar  ebenfalls  schon  im 
Feuer  gewesen,  nirgends  aber  fand  ich  noch  Beobachtungen  dabey  angemerkt^ 
^ie  mit  den  vorigen,  oder  denen  bey  Kali  und  Kohle  u.  s.  w. ,  eine  Zusannnea- 
stellang  eilo  übten. 
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aber  auch  ohne  einen  FvropLor  zu  erlialten  oder  wenigstens  ihn  an- 
zugeben. Dafs  De  Suyigny  so  .keinen  erhielt ^  ist  oben  schon  mit 
bemerkt.  Guy  ton  und  Desormes  *)  zeigen  ebenfalls  nichts  von 
einem  solchen  an,  und  eben  so  wenig  ihr  Gegner  Darracq  **). 

So  sieht  man  denm  schon  vor  25  und  ij  Jahren  von  Bewly 
und  von  Westramb  wörtlich  dieselben  Versuche,  u^nd  ganz  mit 
dem  nämliehen  Erfolg,  angestellt,  welche  uns  vor  wenig  Tagen  an 
Thenard  und  Gay-Lufsac  so  neu  erschienen,  die  nämlich  über 
Kali  und  über  Natron  nrit  Kohle.  In  gewifser  Hinsicht  bleibei» 
sie  es  auch  noch,  der  Bedeutung  wegen,  die  ihnen  erst  auf  Da- 
ry's  Entdeckung  zu  Theil  werden  konnte.  Aber  es  wird  mir  immer 
au  einigem  Yergnügen  gereichen,,  sie  ihnen  und  deni  ihnen  Verwand- 
ten so  früh  gegeben  zu  haben,  als  das  überhaupt  möglich  war.  Hät- 
te es  damals  ein  glücklicher  Zufall  Einem  jener  Chemiker  eingege- 
ben, diese  alkalisehen  Pyrophore ,  vor  ihrer  Entzündung ,  mit  Queck- 
silber zu  behandeln  oder  zu  extrahiren,  so  dafs  er  das  oben  abge- 
handelte Amalgam  erhalten  hätte:  wir  könnten  seit  \j  und  29  Jah- 
ren im  Besitze  alles  dessen  seyn,  was  uns  jetzt,  seit  noch  nicht  ei- 
nem halben  Jahre  erst,  über  jene  merk^vürdigen  Kali-  und  Natronhy- 
drüre  bekannt  geworden  ist. 

Noch  gehören  einige  andere  Beobachtungen,  die  zwar  nnt  der 
Geschichte  des  Pyrophors  nicht  unmittelbar  zusannnenhängen^ 
jetzt  aber  dennoch  mit  ihr  zugleich  erwogen  werden  müssen,  hier- 
her. Sie  betreffen  das  Verhalten  der  feuerbeständigen  Laugensalze 
mit  Kohle  unter  solchen  Umständen,  wo,  während  eines  von  bey- 
den  schon  glühte ,  das  andere  erst  aufgetragen  wurde  y  dann  das. 
Verhalten  Jener  Alkahen  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr. 


Sc&on^ 


*>  Sehercr's  AlTg.  Jovirn.  i.  CTieni.  B.  VII.  S.  63& 
**)  Dasselbe  Journ.  B.  VlIL  S.  öSj.  ä38. 
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"Schon  Lcmcry  *)  sagt«*  j^Läfst  man  das  Tartar-Salz  im 
Schmelztiegel  lange  geschmolzen"  (das  Vorhergehende  giebt,  dafs 
hier  «ine  Zeit  von  sechs  Stunden  und  darüber  gemeint  sey),  so 
brennt  ^s  «ben  so  leicht  als  Salpeter.,  wenn  jnan  etwas  dayon  auf 
glühende  Kohle  wirft". 

Ijampadius  stellte  den  Versuch  umgeliehrt  an.  „Ich  habe 
schon  mehrmals  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  dafs  ausgeglühete 
Kohle  in  schmelzende  feuerbeständige  Alkalien"  (also  auch  wohl  in 
J)>[atron),  „eingetragen,  ein  lebhaftes  Geräusch  mit  einer  Idchter- 
schcinung  hervorbrachte  **) ".  Er  vermuthet  ans  diesen  und  andern 
Erscheinungen,  dafs  „man  in  der  Folge  gar  die  feuerbeständigen  Al- 
kalien (und  alkalischen  Erden)  durch  Hülfe  der  Kohle  werde  «erle- 
gen Itönnen".  Spätci'  ***)  bemerkte  er,  dafs  sieh  ihm  diese  Zer- 
legbarkeit durch  mehrere  Erfahrungen  bestätigt  habe,  und  dafs  hie- 
bey  wahrscheinlich  eine  Desoxydation  der  Alkalien  Statt  finde  ****). 

VoT  dem  Löt'hrohr  auf  Kohle  hatte  diese  Alkalien  yor- 
nehmllch  Berg  man.  De  Tubo  ferruminatorio  §.  VL  sagt  er:  „Al- 
kali minerale  Tel  sal  sodae  in  carbone  fusus  mos  cum  murmure 
crepitänte  in  superficie  diffluit  et  ipsum  sustentaculum  penetrat, 
quasi  evanescens"^  —  und  §.  XL:  „Alkali  vegetabile  crystalli.. 
satum  primum  iit  opacum  ef  pertinaciter  crepitans;  dein  liquescit 
in   glöbulum^   qui  in   carbonc    expanditur    et   cum   strepitu   absorbe- 


VoT 


*)  Cours  tle  Cliynile.  Vierte  deütsclie  Ausg.  Dres3.  ii.  LeJpz. ,   1734.  8.  Th. Tl.  S.  181. 
'**)  Dessen  Sammlung    practisch-cliemlsclier  Abhandlungen  und   vermischter  Bemer- 

liungen.  B.  IL  Dresden ,  1797.  8.  S.  53. 
***)  Intelligenzbl.   d.  Allg.  LIt.  Zeit.   1800.  No.  60.  S.  5oi. 
■****)  Vergl.  Scherer's  Allg.  Journ.   d.  Chem.  B.  IV.  S.  546. 

*»***)  Dessen  Opuscula  i>hys.  et  chem.  Wal,  II,  üpsal.   1780.  8.  p.  460,  466. 
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Vor  ^emLötliTohT  mit  Sauerstoffgas  hatte  Lavoi- 
si er  diese  Alkalien  auf  Kohle.  Fixes  regetabilisches  kau- 
stische« Alkali  schmolz  und  sott,  breitete  sich  auf  der  Kohle 
aus,  indem  es  sich  an  si«  hieng^  zu  gleicher  Zit'it  stiefe  es  einen 
beträchtlichen  Dampf  oder  Rauch  aus,  und  verdampfte  ganz.  Fi- 
xes Tegetabilisches  luftsaures  Alkali  rerknistert^  wenn  da« 
Wasser  zwischen  den  KrystalleÄ  erst  weggedamj)ft  is^t ,  so  schmilzt 
es.,  siedet-,  und  breitet  sich  auf  der  Kohle  aus,  welche  es  zu  durch- 
dringen scheint.  Liefe  man  den  Strom  der  Lebensluft  um  die  Stel- 
len herum  treiFen,  -welche  das  Alkali  durchdrungen  hatte,  so  konn- 
te man  es  ganz  als  einen  weifscn  dicken  l\auch  zum  Yerdampfen 
bringen.  Mineralisches  Luft  säur  es  Kali  schmolz  sogleich^ 
nalxni  an  Volumen  ab,  und  verdampfte  zuletzt  ganz.  Ein  sonder- 
barer Umstand  ist,  dafs  es  während  de«  Verdampfen« 
eine  Art  von  Verpuffen  oder  Verbrennen,  wie  die  Schwer- 
erdc  (s.  unten )^  zu  erleiden  schic«,  nur  in  geringerem  Grade. 
Sollte  »dieses  Alkali,  sollten  überhaupt  die  alkalischen 
Substanzen,  Metaljkalkc  sejn"  *)? 

Ich  füge,  wenn  auch  nicht  ganz  der  Ordnung  gemäfs,  so- 
gleich noch  hiui^u,  was  Lavoisier  über  das  Verhaken  des  schwe- 
felsauren Kali  und  Natron  auf  Kohle  vor  dem  Löthrohr  mit 
SaucrstofFgas  sagt,  Vitriolisirter  Weinstein,  der  bey  Berg- 
man  (1.  c.  p.  467«)  hlos  decrepitirte  und  und  «ich  zerstreute, 
s<chmol.z,  brannte  und  zischte,  indem  er  einen  Schwefelge- 
ruch verbreitete .,  und  das  Alkali  verdampfte.  Glaubersalz  gab 
nach  <dem  ersten  wäfsrigen  Flufs  einen  andern  feurigen  oder  wirkli- 
chen.    Alsdann  breitete  sich   das  Salz   auf  der  Kolile  aus,   und  nuH 

mit    Jt 

*)  „L'alliali   3e  la   soucle,   et  les   substances   alTiallnes   eji,  geriieral  se- 
joient-elles    des  especes  de  chaux  metalliques"?  —    Lavoisier. 

Memoir,  de  TAcad.  d.  Scionc.  d.  Taris.  An.  1783.  p.  602,  6o3, ,  und  Lavoi- 
e.ier's  physik.  ehem.  Schrift.  A.  d.  Fr.  fortges.  v,  Link.  B.  V.  Greifswald,  1794 
8.  S.  3o.  3i. 
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mit  Mühe  bracJite  man  sie  ins  Brennen^  die  Flamme'  der  KoMe 
warsehr  gelb,  rcrbreitete  einen  Scliwcfelgcruch,  und  zuletzt  ent- 
stand eine  Art  ron  Verpuffen  oder  Verbrennen,  doch  weni- 
ger merklich  als  mit  der  Schwererde.  Endlich  zerstreute  sich  die 
Materie  ganz  und  verschwand  *), 

Alle  diese  Phänomene  von  Alkalien  und  alhaltsehen  Neutral- 
salzen mit  Kohle  werden  jetzt  vollkommen  zu  erMären  seyn ,  und 
finden  ihren  Grund  höchst  wahrscheinlich  auch  hier  in  durch  die 
Kohle  hergestellten  Dary'sehen  Kali- und  Natronhydrüren,  die 
nur  sogleich  nach  ihrer  Erzeugung  wieder  verbrannten.  In  den  bcy- 
den  letztem  Fällen  kam.  ihnen  noch  zugleich  erzeugter  Schwefel 
au  Hülfe.  — 

Thenard  und  Gay-Lufsac  haben  Kali  und  Watron  aucbs 
mit  Ersen,  also  einem  Metall,  behandelt,  und  so  zugleich  jene 
Alltalihydrüre  vollkommen  „reiß"  erhalten.  Es  war  leicht,  nachdem 
man  Kohle  jene  Veränderung  der  Alkalien  hatte  bewirken  sehen, 
auch  Metalle  dafür  anzuwendenj^  zumal  nach  der  Ansieht  jener  Er- 
»eugniße  als  blofser  Reducte,  Es  war  dann  dazu  nichts  erforder- 
lich, als  dafs  das  Oxyd,  das  Alkali,  in  hoher  Hitze  sein  Oxygen  mit 
minderer  Kraft  hielt,  als  die  ist,  mit  welcher  das  Eisen,  oder  das 
angewandte  Metall  überhaupt,  es  jetzt  anzog.  Auch  wird,  da  ein^ 
mal  das  Eisen  schon  diese  sogenannte  Reductioit  bewirken  konntte,. 
dieselbe  nun  mit  mehrern  andern  Metallen  eben  so  gut ,  und  auch 
zuweilen  noch  besser,  möglich  seyn.  Denn  das  ist  nicht  zu  läug;- 
nen,  dals,  £n  der  schon  durch  Lavoisier  (s,  o]>en)  veranlafsten 
Hypothese  des  Reducts  fortgesprochen,  das  neue  Kali -und  Natron-' 
metall  in  der  That  schon  zu  den  sehr  leicht  redueirbaren  gehören 
müsse y   so  bald  maa  nur  auf  trockncm   oder   nahe    trocknem 

Wege  arbeitet.^ 

E& 

*)  Mcmoir.  de  TAcad,  etc.  An.  1783.  p.  60t,  602:.,,  und  Lavoisier's  Schriften,  a.  a:, 
O.  S.  29V 
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Es  fehlt  in  der  Geschichte  des  Pyropliors  ebenfalls  nicht 
an  Beyspielen,  -wo  vorhandenes  Alkali  durch  gegenwärtige  Metalle 
wirkliehe  Pyrophore  gab.  Doch  sind  dieselben  minder  bearbeitet, 
als  jene  durch  Kohle,  oder  auch,  es  wurde  bey  den  Fällen  eines 
solchen  Zusammenvorkommens  von  Alkali  und  Metall  weniger  be- 
obachtet, als  dort,  weil  mau  hier,  durch  die  herrschenden  Theo- 
rien abgehalten,  in  der  Regel  Pyrophore  am  wenigsten  erwartete, 
und  somit  suchte.  Auch  hat  man  selten  Retorten  mit  Vorlagen  ge^ 
braucht.  Erst  wo  ihnen  dem  allen  ungeachtet  nicht  auszuweichen 
war,  fand  man  sie  auf.  Dahin  gehören  Geoffroy's  sogenannter 
knallender  Phosphorus  aus  schweifstreibendem  Spiefsglanzkalk  und 
schwarzer  Seife,  welche  Mischung  blos  bestimmt  war,  den  Spiefs- 
glanzkalk  zu  reduciren  *)',  die  Schlacken  des  martialischen  Spiefs- 
glanzkönigs  **)^  Eisen  mit  Schwcfelleber  geschmolzen  ***)•  Stahl's 
Crocus  martis  antimoniatus  in  gewifsen  Fällen  ****),  u.  s.  w.  Ferner 
sind  hicher  zu  recluien  die  Pyrophore,  welche  ein  Freund  von  Gir- 
tanner  aus  Alaun  mit  Bley  und  mit  Zinn  erhielt,  und  die 
sehr  gut  gewesen  seyn  sollen,  während  alle  Versuche  mit  Spiefs- 
glanzkönig,  Eisen  und  Zink  fehlschlugen  und  nichts  gaben  *****). 
Metalle  mit  blofsen  caustischen  Alkalien  sind  ebenfalls 
von  Zeit  zu  Zeit  im  Feuer  gewesen ^  und  namentlich  Eisen.  Ich 
habe  eine  Menge  hieher  gehöriger  Autoren  nachgeschlagen ,  und 
mancherley  interefsante  Phänomene  dabey  vorgefunden^  aber  von  et- 
was, das  Aehnlichkeit  mit  Thenard's  und  Gay-Lufsac's  Resul- 
taten über  Kali  und  Natron  mit  Eisen  liätte,   wenigstens  bis  jetzt, 

noch 

*)  Aus  Mcmoir.  tle  TAcad.  de  Paris,  äh.  lySö.  in  von  St  ein  w  ehre's  anatom.  chyi» 
und  botan.  Abhaudl,  d.  Isöh.  Akad.  d.  Wiss.  in  Paris.  TU.  IX.  S.  45» — 455- ,  und 
CreH's  neu.  ehem.  Arcli.  B.  IV-  S.  176 — 179. 

**)  Vogel,  Institut.  Chcm.  Edit,  alt.  Lugd.  Bat.  et  Lipä,  1757.  p,  339,  ""^  Wieg- 
Icb's  üebers.  derselben.  2ie  Aufl.  S.  540. 

***)  Vogel  a.  a.  O. 

****)  Boulduc  bey  Geoffroy  in  v.  Stei  n  w  ebi's  angcf.  Abhaudl.  Tli.  IX.  S.  4S4- 

*****)  CreU's  Neuest.  Entdeck,  in  d.  Chera.  Th.  X.  S.  119.  120. 


noch  nichts.  Rinmann,  von  dem  man  hfer  vorzügücri  ctvvas  Hätte 
erwarten,  sollen,  begnügt  sich  sogar,  wo  er  von  dem.  Verhalten  der 
reinen  alkalischen  Salze  mit  Eisen  auf  trocknem  Wege  sprechen  soll, 
zu  sagen  ^  ^^dal's  auch  reine  alkalische  Salze  auf  dem  ti?ocknen  Wegs 
metailisch Eisen,  oder  wo  die  Eisenerde  zu  Phlogiston  gelangen  kaniij 
nicht  auflösen,  ist  aus  den  täglichen  Versuchen  der  Frobirer  mit  al- 
kalischen Fhifsen  so  bekannt,  da&  es  keiner  weitern  Bestätigung  be* 
darf"!  —  womit  dieser  Artikel  abgethan  ist  *)i  Vielleicht  also  hätte 
man  bey  den  Probircrn  nachzufragen.  —  Zink  mit  ätzendem  Kali 
auf  das  dabey  sich  erzeugende  brennbare  Gas  bearbeitete  unter  an»- 
dern  S-cheele  **).-  — 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  schon  blofse  Kohle,  und  ohne 
allen  ausdrücklichen  Zusatz  von  Alkali  oder  alkalihal* 
tigen-  Substanzen,  zuweilen  pyrophorische  Eigenschaften  zeigte^ 
Ich  übergeh©  die  zahlreiche  in  den  oben  angegebenen  Quellen  zur 
Literatur  des  Pyrophors  nachgewiesenen  Fälle,  wa  die  verschieden- 
sten thierischen  und  vegetabilischen  Substanzen  bey  der  Vcrkohlung 
Pyrophore  gaben —  (Beyspiele  vom  letztern  Falle  liefern  schon  Ro- 
bert Fludd  u.  Tackius),, —  und  erinnere  blos  an  das,  vfas  gute: 
gewöhnliche  Holzkohle  von^  Zeit  au  Zeit  lieferte.  Man^ 
lese  hierüber  Morozza  ***).  ^  und  Robin  über  den  gefährli- 
chen Vorfall  in  der  Pulvermühie  zu  Efso^nne  ****)  nach»  Die  Luft 
waiv  an  dem  Tage  des  Vorfalls  dieser  freywilligen  Kohlenpulverent- 
zündung  feucht,  und  letzteres  war  erst  durch  eine  gänzliche  Vermi- 
schung- desselben  mit  dem  Wasser,  also  Umschliefsung  von  ihm,  zu 
löschen.     Man   mufs    vermuthen,   dafs   der   kleine  Antheil  Kali,    den 

jede 

*)  Swen  RlnAiann's  VieraucR   einer  Geschrdite  des  Eisensf.    A»  d.  ScHwed,  v.  G<- 

orgi.  B.  IL  Berlin,  1785^  8.  S.  261.  262. 
**)  Dessen  Phys.  «.  ehem.  Werke ,  v.  He rnxbstädt.  B.  J.  S,  232.  233. 
,  ***)  Journ.  de  Phys.  T.  LVIL  p.  46<)— 4,70. 
*)  Ajm.  de  Chim.  T.  XXXY.  p.  93—^6»- 
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jede  Pfianzenitolile  enthält,  beym  Brennen  derselben  m  den  Zustand 
des  Ilydrürs  versetzt  werden  könne,  und  dals  dieses  Hydrür  es  ge- 
wesen sey,  welches  jene  frey willige  Entzündung  des  Kohlenpulvcra 
herbeygeführt  hat.  Mehrere  Beyspiele  dieser  Art  sehe-  man  bey 
Bartholdi  *).  Auch  weifs  man  noch  nicht,,  ob  vv^ährend  dem  Bren-- 
ncn  der  Kohle  die  in-  ihr  Anfangs  bellndliche  Quantität  lüdi  unter 
gcwifscn  Umständen  sich  nicht  sogar  vcrgröfseni  könne:  Wer  dem,, 
was  über  Zusammengesetztheit  der  fixen  Alkalien  seit  den  älteste«- 
Zeiten,  erfahren  und  geschrieben  worden  **).,  gehörig  folgte,  wird 
dicfs  nicht  für  unmöglich  erklären..    Ja   es   ist  sogar   die  Frage,,  ob- 

nicht 

*)' Ann.   de  Cliim.  T.  XLVni;  p.  269.  etc. 

**),  Eine«  bcträclitllolion  TJieil  d^r  hierhev  gehörige»- Literatur  Kefert  die  in-  DcutscH^- 
land  wenig  verbreitete  kleine  Schrift:  „Ueber  die  Misch-img  der  feuerbe- 
ständigen Allialien.  Eine  Inaugurat.  Dissertation,  welche  —  un-' 
ter  d'em  Vorsitze  DV.  rf.  Ä.  Scheror's  am  iiten  Nov.  i8ö3  öffentlicli- 
vertheixligen'  wird  N;  F.  L.-v.  J  ü-n-g  li  n^".  Dorpat^-boy  M.G*  Grenz  ius« 
36  Seiten  in  8.  — •  Da  Sc  her.  er  in  ihr  fast  ausschiefsllch  fiir  seinen  bekannten- 
Liebliugswunsch  ,  die  Zusammensetzung  der  beyden  feuerbeständigeren  Alkalien- 
aus gleichen  Bestandtlieilen ,  ais  das-  Ammonium ,  sammelt ,  so  findet  man  zwac 
hier  nicht  ira  Mindesten  den  u.a.  schon  durchs  Lavoisier  angeregten,,  xmdi 
jetzt  durch  Dav-y  -iron  neuem  zur  Sprache  und  Bestätigung  gekommenen  Ge-- 
sichtspimct  berücksichtiget,  aus  welchem  diese  Alkalien  zu  metallähnli  che.nj 
Körpern  (gleichviel  dafür,  ob  durch  Reduction  oder  Hydrogcnirung ,  st  untetf) ,, 
herstellbar  erscheinen.,  und  nicht  einmal- historisch  ist  er  gevy-ür<ligetj  aber  wün» 
schenswertli  bleibt  es  doch  noch  immer,  durch  Da vy's  und  Anderer  neuere  Ent- 
deckungen sich  nicht  zu  der  T-äuschung  verleiten  zu  lassen,  als  sey  oder  komme 
man  auf  diesem  Wege  schon  vollkommen  über  sie  ins  Reine,  sondern  vielmehr, 
es  sich  jetzt  nur  um  se  eher  zur  Angelegenheit  zu  machen,  die  ältferen  Wahischeln- 
iichkeiten  ebenfalls  von  Neuem  aufzunehmen,  sie  mit  allen  Mitteln  jetziger  Che- 
mie zu  prüfen,,  und,  da  gegenwärtig  die  Erden  eine  Aehnlichkeit  mehr  mit  den 
Alkalien  zu  gewinnen  scheinen,  die  nach  dies  er  Richtvmg  gellende  Untersuchung 
auch  auf  s  i  o  fortzucrstrecken.  Unendliche  Widersprüche  früherer  Erfalu-ungen. 
könnten  hier  noch  ausgeglichen  werden.  Aber  gegenwärtig  scheint  es  docli  noch, 
klüger,  'das  Gebäude  r«icher  Vermuthungen  erst  dan-n  a-afzuführcn,  wenn  irgend, 
eine  tüchtige  Erfahrung,  des  Preises  der  Davy'schen  gleich  würdig,  den  immer 
noch,  fehleaden  Grundstein  dazu  gelegt  haben  wird. 

3^ 
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nicht  bey  verkohhingsfäliigen  Substanzen,  die  Ton  Anfang  an  tiuch 
Itciiie  Spur  fertiges  Alkali  enthalten,  sich  während  ihrer  Vcrkohlung 
dennoch  welches,  und  also  überhaupt  erst  welches,  erzeugen  könne. 
Wenigstens  fordern  die  vielen  Pyrophore,  die  man  bey  trockner 
Destillation  metallischer  Salze  mit  Pflanzcnsäuren ,  selbst  von  erdi- 
gen Verbindungen  mit  letztern,  zum  Rückstand  erhielt,  zu  einer 
Untersuchung  dieses  Gegenstandes  besonders  auf  *).  Vielleicht  dals 
sogar  die  tGegenwart  des  M-etalls ,  wie  bey  vorhandenem  Kali  sei- 
ne Hydrogenirung,  bey  blos  vorhandener  Erzeugungsmög^ 
lichke.it   desselben  auch  seine  Erzeugung.,  befördert 

Noch  darf  ich  auch  wohl  diejenige  Kohle  nicht  rergessen, 
welche  nach  Behandlung  der  gewöhnlichen  Holzkohle  mit  Salpeter- 
säure **)  zurückbleibt,  zuletzt  in  Wasser  und  Weingeist  vollkom- 
men auflöslich  ist,  und  eine  Monge  merkwürdiger  Eigenschaften  zeigt. 
Diese  Kohle,  gelinde  erwärmt,  zeigte  Proust  eine  Art  von  dum- 
|)fer  Verpuffung  ***)j  imd  als  Lowit«  auf  solche  bereits  mit 
rauchender  Salpetersäure  behandelte  Kohle  neue  rauchende  Salpeter- 
säure gofs,,    entstanden  von  einer  geringen  Portion  derselben  in  dö: 

Be- 


*)  S.  z.  B.  für  efslgsaures  Bley  Wallerius's  pliys.  Chem.  A.  3,  Schwed.  von  Wei- 
gel,  Tii.  II.  Ablh.  3.  u.  4.  Leipz.  1776.  8.  S.  ^01:  für  dieses,  wie  für  weinstein- 
saures  Bley ,  Spiefsglanz ,  Arsenik  und  Kupfer,  weinsteinsauren  Kalk  und  Tlion , 
lind  viele  andere  Verbindungen  der  Efsigsäure  mit  Erden  und  Metallen ,  wie  z.  B. 
«fsigsauves  Quecksilber,  Zink  und  Kupfer  Proust  im  Journ.  de  Phys.  T.  XIII. 
p.  4^2.  etc.  für  letzteres  nochmals  den  Herzog  d'Ayen  in  Macquer's  chym. 
Wort  erb.    A.  d.  Fr.  von  Leonhardi.    2te  Ausg.   Th.  IV.  S.  744 — 747 1  u.  s.  w. 

**)  Licht«ns'tein  in  CrelTs  ehem.  Ann.  1786.  B.  II.  S.  217.  folg.,  iowitz  in 
dem.  Ann.  1791.  B.  I.  S.  5oi.  folg.,  Jameson  in  s.  Outlines  of  the  Mineralogy 
of  the  Shetland  Islands  etc.  8.  edit.  p.  167.,  Hatchett  aus  Philos.  Transact.  for 
i8o5.  in  Gehlen's  Journ.  f.  tl.  Chem.  11.  Phys.,  B.  I.  S.  55o.  folg.,  u.  Proust 
aus  Journ.  de  Phys.  T.  LXIII.  p.  33i.  folg.  und  335.  folg.  in  Gehlen's  angef. 
Journ.  ,  B.  III.  S.  365.  folg,  u.  371.   folg. 

***)  Gehlen  a,  a.  O.  S.  336.  372. 
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HetOTte  plötzlich  eine  M  e  n  g  c  feuriger  F  u  n  k  e  n  f  die  Retorte 
zerbrach,  und  das  Kohlenpulver  verbrannte  j  wobey  j^edoch 
gar  nichts  mit  Aent  geMöhnlichen  Verpuffen  der  Salpetcrsalze  äl/nli- 
chcs  zu  erkennen  war  *).  Genau  so  ent/nimlet  man  auch  Pyro- 
phor^  der  an  blo&  feuchter  Luft  nicht  brennen  will  **).  Zugleich 
aber  g.eben  diese-  mit  Salpetersäure  behandelten'  Kohlen^  und  ohne 
Einäscherung,  eine  verhältnifamäisig  ausnehmend  grofse  Menge 
Kali  ***)  5  und  obgleich  Lichten  st  ein  selbst  sich  noch  Mühe 
giebt,^  sie  als  präexistirend  in-  ihnen  wahrscheinhch  zu  lassen,  so  hat 
doch  schon  Gehlen  mit  Recht  einen  andern  Gesichtspunct  dafür 
Tcranlafst  *****).  Eine  weitere  Verfolgung  des  zuerst  von  Lich- 
ten* 

•    »):  Grell  a.  a.  O.  S;  Soz; 

**>Bewly  in  Priestlcy's  Vers.  «;  Bcob.  üb.  verscliied.^  Gatt.  d.  Luft.  Th.  Ilt 
"Wien  u.  Leij?«. ,  lySo^  8.  Anh.  S.  44-  **•  ^- i  Ilse  manu  in  CrelTs  Neuest.  Ent- 
decl«.  in  der  Gliem.  B..  V.  &.  83.  84. 

***)  Liehtenstein  a.  a.   O.  S.  28 1.. 

**«*;  Dessen  Neu.  AUg.  Journ.  d.  Chem.^  B.  V.  S.  5o5. 

"***■**)  Erst  während  der  Ausarbeitung  dieser  Abhandlung  wurden  mir  die  sehr  frih- 
hen  und  vortrefflichen  Versuche  Proust's  \\hcr  die  EntzündunsfähigliGit  fast  jeder 
fein  zertheilten  luid  vorher  starli  calciniiTen  Kohle ,  reiner  sowohl ,  als  an  an- 
dern Stoffen  vorkommender ,  durch-  Salpetersäure ,  beliannt.  &.  Journ.  de  Pkys.. 
T.  XIII.  (1778.)  p.  436.  etc.  Sic  enthalten  durchaus  nichts  gegen  die  hier  aufge- 
stellten Ansichten,  vielmehr  Mchreres  für  sie.  Vergl.  z.  B.  p.  4Ö7-  unten.  Was- 
dort  Proust  davon  sagt,  dafs  dieselbe  Ftohle  mit  derselben  8310*6,  und  bey 
denselben  Verhältnifsen  beyder  zu  einander,  sich  doch  nicht  allemal  entzürule, 
und  der  Handgriff,  welchen  er  angiebt,  diese  Entzündung  bestimmt  jedesmal  ge- 
lingen zu  mach«!,  beweisen  übrigens,  dafs,  wie  beym  Pyrophor  (s.  noch  Minu- 
tes of  the  Society  for  philosophical  expcriments  and  obscrvations.  London,  1795. 
8.  =  Protokolle  d-er  Verband^,  ein.  Privatgef.  in  London  üb.  d.  neuei^i  Gegen- 
stände d.  Chem.  Geführt  unt.  d.  Leit.  v.  Iliggins.  A.  d.  Engl.  v.  Sciterer.. 
Halle,  v8o3.  8.  S.  184.  i83.)  r  so  auch  hier,  es  nicht?  di&  Salpetersäure  scy, 
mit  der  das  Präparat  brennt,  sondern  das  Salpeter  gas,  welches  sie  mit  einem 
Theil  desselben  bildet,  während  der  andere  von  ihr  weniger  oder  nickt  ge- 
troffene uiui  sich  im  blofsen  Gase  entzündet.  — 

30  ^ 
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itenstein  znr  Sprache  gebrachten  Gegenstandes  könnte  also  noch 
anf  vielfache  Weise  interessant  werden,  um  so  mehr,  als  das,  be- 
•sonders  durch  HatcheW,  sich  schon  zu  beweisen  angefangen  hat. 
•Wenigstens  kann  man  nicht  genug  beherzigen,  was  Proust  noch 
jieulich  sagte :  „Nous  somraes  veritahlement  fort  Join  encore  de  con- 
aioitr^  aussi  bien  le  charbon  que  nous  royons  tous  l«s  jours, 
•que  Je  carbone  qui  ne  tombe  jamais  sous  nos  sens". 

Auch  FourcToy's  imd  Vauqu«lin's  durch  Behandlung  des 
Indigs  mit  Salpetersäure  .erhaltene  entzündliche  Substanz  *) 
ist  vielleicht  auf  möglicher  Weise   entstandenes  Alkalihydrür   zu   un- 

.tersuchen. 

« 

Ich  liabe  in  meiner  vorigen  Äbliandlung. gezeigt,  dafs  die  Vol- 
.taische  Säule  die  Davy'schen  neuen  «Producte  aus  KaU  und  Natron 
selbst  dann  noch  gewähre,  wenn  diese  Alkalien  dazu  auch  erst  aus 
anderweitigen  Verbindungen  ,  z.  B.  mit  Säuren  ,  mit  Erden  und 
;init  Oelen,  in  dem  nämlichen  Augeribücke  getrennt  werden  müs- 
sen ,  wo  sie  zugleich  liydrogerilrt  werden  sollen,  ich  habe  kaum 
mehr  anzuführen,  dafs  dieses  auch  auf  dem  gewöhnlich  -  chemi- 
schen Wege,  und  namentlich  besonders  in  der  Pyrophorbereitung, 
beständig  schon  Statt  gehabt  habe.  Schon  der  gewöhnliche  Alaun- 
pyrophor  gehört  hieher.,  und  ich  habe  oben  überhaupt  bereits  dar- 
iauf  aufmerksam  gemacht.  Es  würde  zu  weitläuftig  seyn,  alle  die  dort 
noch  nicht  erwähnten  Eälle  einzeln  aufzuführen.  Der,  den  sie  in- 
-terefiiren,  kann  sie  beym  Durchgehen  der  angegebenen  Schriften 
4eicht  selbst  in  Menge  finden.  Bios  auf  diejenige  Classe  derselben 
will  ich  aufmerksam  machen,  wo  vorhandene  Möglichkeit  der  Hy- 
drogcnation  des  Alkali  beynahe  die  einzige  Ursache  der  Zersetzung 
;sonst  fester  Verbindungen  desselben  zu  werden  scheint,  oder  doch 
wenigstens  eine  sehr  hedeutende  B.olle  dabey  spielt, 

Ei- 

'»)  Aus  Memolr.  de  rinstit.  ä.  Scienc.  et  Arts.  T.  VI.   1806.  In  GehleiTs  Journ.  f.  d. 
Chem.  u.  Pbys.  B.  IL  S.  23^. 
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ElgcntlicTi  shifl  sclion  alle  Zersetzungen  ron  Neutral -tmd  Mit- 
ielsalzcn  durch  die  Voltaische  Säule,  unter  solchen  Umständen,  yvo 
die  Substanz  der  Dräthe  als  solche  nicht  mitwirken  kann,  Fälle 
dieser  Art.  Man  vergleiche  hierzu,  was  icii  bereits  in  Gehlen's 
J'ouTH.  f.  d.  Chem.  und  Phys.  B.  I.  S.  46.  folg.,  darüber  sagte. 
Höchst  wahrscheinlich  giebt  es  zwiscli^n  dem  Alkali,  wie  es  sich 
-in  nciutralen^'^erbindtmgcn  befindet,  und  dem,  was  endlich  auf 
JDary's  oder  was  irgend  für  einem  andern  Wege  zum  Maximum 
•liydrogenirt  ist,  noch  eine  oder  mehrere  Mittelstufen  der  Hy- 
drogeiiation  desselben,  und  schon  der  Zustand,  in  dem  die  Säule, 
oder  der  ganz  gewöhnliche  chemische  Procefs  ,  sie  aus  dieser  Ver- 
bindung isolirt  darstellen,  gehört  hieher.  Weiter  als  hier  aber  geht 
•die  Hydrogenation  gewifs  auf  dem  sogenannten  trocknen  Wege^ 
•oder  dem,  zu  Avelchem  Davy's  neueste  Methode,,  chemische  Sub- 
»stanzen  in  den  Kreis  der  Säule  zu  bringen.,  in  mehreren  Fällen  als 
U  eher  gang,  und  hier  und  da  auch  wolü  schon  als  Aequivalent 
Ton  ihm.,  anzusehen  ist.  Ich  schränke  mich  auf  einen  Fall  ein,  der 
.zugleich  Hoffnung  gewährt,  einst  noch  von  bedeutender  techni- 
scher Nütz  lichlleit  zuwerdcnj  es  ist  die  Behandlung  des  Koch- 
salzes mit  Kohle. 

Sclion  In  Job.  Schröder's^Pharmacopoela  med.  phys.,  sire 
Thesaur.  pharraacolog.  Ed.  7^»  s.  J.  L.  Witzelio.  Francof.  1677.  4* 
iinde  ich,  unter  yerschiedenen  Vorschriften  zu  Spiritus  Salis,  p.  45o> 
auch  folgende;  „Si  ad  Sal.  com.  cxsicc.  -J;^.  j.  addidcris  carbonuna 
.pulverisat.  -jj^,  ij.  optimeque  miscuerls,  ex  '^.  j.  Sal.  Com.  accipics 
.Spiritus  \j^.  s.  Hartman,  in  Groll.  Resl.  4-  cent.  79.  Agricjolae". 
Ich  übersehe  die  weitere  Literatur  hierzu,  und  erwähne  Jiur,  daXs 
noch  neuerlich  Guy  ton  und  Desormes  *)  sowohl  salzsaures  Kali 
als  Natron  mit  Kohle  zusammen  im  Tiegel  hatten,  und  dabey  zu- 
gleich eine  „äufserst  auffallende  Ammonialtentwicklung"  bemerkten 
(.abermals  ein  durch  die  Theorie  in  weiterer  Verfolgung  verhinder- 
tes 

*)  Seh. er  e r's  Allg.  Journ.  d.  Chem.  B.  VU.  S.  636.  637. 
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•tes  Phänomen).  .  Darracq  *)  iibcrhebt  sich  der  I/lüRc ,  drels  ron 
'Neuem  zu  bemerken  ,■  obgleieh  unter  frühem  wie  spätem  ähnlichen 
Umständen  es  sich  genug  wiederhohe,  wenn  auch  nicltt  zu  jen«i» 
Grade,  zu  welchem  Tor  Kurzem  ein  schon  dadurch,  dafs  er  nicht 
auf  der  Stelle  eine  Salmiakfabrih  errichtete,  tiberführtcr  Windbeu- 
tel es  glauben  machen  wollte.  Dafs  aber  hier  in  der  That  das  Na- 
tron bis  Äum  Range  de»  Uayy'schen  Natronhydrürs  erliobcn  wer- 
den möge,  ergjebt  sich  aus  einer  uralten  Küchenerfahrung,  die  je- 
■doch  erst  Fr  icdr.  Hoff  mann  ins  Laboratorium,  gebracht  zu  ha- 
hen  scheint^  Er  sagt  **):  „Denique  pecutiaris  hacc  salis  communis 
^igna  observatione  virtus  est,  quod  illud  ignitis  carbonibus  rnjectum 
eorum  igncm  non  parum  adaugcat,  ita  ut  is  quasi  folle  admkso  ani^ 
metnr  etc."  —  Höchst  wahrscheinlich  wird  hier  Davy'sches  Alkali- 
hydrür  erzeugt,  und  das  vermehrte  Feuer  ist  nur  Folge  seiner  Wie- 
derzerstörung  mit  Flamme.  Ob>  auch  schon  der  donnerähnliche  Knall,^ 
den  Lemery  ***)  bemerkte,  als  er  & — g  Pfund  gcschmalzcne& 
Kochsatz;^  in  blofses  Wasser  ausgoß,  hiehcr  gehöre,  lasse  ich  bil- 
lig unentschieden.  Aber  auch  ron  geschmolzenem  Kali  hatte  er 
ihn,  nur  schwächer |  und  auf  jeden  Fall  sind  es  umgekehrte  Versu- 
che Leidenfrost'scher  Art.  Einen  directen  solchen  mit  Kochsalz- 
hat Schröder  schon  angeführt  ****).  Er  läfst  auf  geschmolzenes^ 
Kochsalz  Italtes  W^asscr  tropfenweise  fallen ,  und  erhält  so  einen 
•Spiritus  Salis.  Ich  habe  bereits  in  m,  Electr.  System  der  Kör- 
per bewiesen,  dafe  unter  ähnhchcn  Umständen  das  Wasser  eine 
wahre  Zersetzung  erleide,  und  hoffentlich  wird  eine  solche  überall 
die  nämliche  Wirkung  auf  Salze  äufsern,  wie  unter  andern  auch  im 
Kreise  der  Voltaischen  Säule,  d.  i,  für  unsern  Fall,  das  Kochsalz 
wird  zersetzt,  die  Salzsäure  verflüchtigt  werden,  und  das  Natron, 
als  feuerbeständiger,   frey)   —   und   kehrte   es   nicht  aus   möglicher 

Hy- 

*)  Selicrer  a.  a.  G.  B.  Till.  S.  538: 

**)  Observat.  pliys.  chjm.  select.  Libr.  III.  Halae  1722.  4»  J-  ^^' 

***)  A.  a.  O.  Th,  I.  S.  242. 

*»**>  L.  c.  p.  459. 
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Hydrogeiilrung  gleich  wieder  zu  blofsem  Natron  zuriick,  auch  hy- 
drogenirt ,  oder  als  Davj'sches  Natroiiliydrür ,  —  zurückbleiben. 
Uebrigens  sagt  Friedr.  Ho  ff  mann  *)  zu  diesem  (letztem)  Schrö-« 
der  sehen  Procefse,  und  allerdings  selir  glaublich:  „Si  tarnen  ad  Sa- 
lis  exslccat.  •j;jl^.  j.  addideris  carbonum  pulveris.  "t^.  ij.  felicius  suo- 
cedit."  Denn  so  wachsen  die  zerlegenden  Kräfte  auf  jeden  Fall 
(vergL  oben),  und  der  Versuch  kann  im  letztern  noch  gelingen, 
weiui  er  im  erstem  gar  nichts  mehr  gicbt.  —  Kochsalz  mit  Eisen  auf 
trocknem  Wege  behandelte  Jlinmann  **).  Auch  ^r  spricht  von 
Zersetzung  des  Kochsalzes  hierdurch  und  Frejwerden  der  Säure. 

Ich  komme  jetzt  zu  einigen  teehni sehen  Procefsen,  wo 
Davysches  Kali- und  Natronhydrür,  im  Grofsen,  entsteht,  und 
seine  Rolle  als  Grund  pyrophorischer  Erscheinungen  spielt,  über- 
nehme es  aber  bej  Weitem  nicht,   alle  zu  nennen. 

Zunächst  kommt  diese  Erscheinung  bey  mehreren  Procefsen 
zur  Scheidung  des  Natrons  aus  Glaubersalz  und  Koch- 
salz durch  Eisen,  Kreide,  Kohle,  Torf,  Schwefelkies,  u.  s.  w. ,  und 
zwar  constant,  ror  ***).  Es  wird  leicJit  seyn,  überall  dem  jedesma- 
ligen Grunde  der  Entstehung  des  Davy  seilen  Natronhydrürs  zu  fol- 
gen, und  zu  sehen,  wie  dieselbe  eine  bedeutende  Rolle  bej  Zer- 
setzung jener  Salze  spielen  möge. 

Sodann  finden  sich  pyrophorische  Erscheinungsn  häufig  TOr 
bey   der   Bereitung   des  Bcrlinerblaues.     Schon   Geoffroy 

*) 

*)  Cljwis  pharmac.  Scboederianae-  Ed.  sec.  Hai.  Sax. ,  1681.  4«  P-  338. 

**)  Dessen  Gesch.  d.  Eisens.  B.  II.  S.  275.  842. 

***)  Man  sehe  darüber  z.  B,  den  Extrait  d'un  rapport  «ur  l«s  divers  moyem« 
d'extraire  ave*  avantage  la  soude  du  sei  marin,  par  les  Cit.  Le* 
lievr-e.  Pelletier,  D'Arcet,  et  Alex.  Giraud,  in  Ann.  de  Chim.  T. 
XIX.  p.  67,  68,  78,  91,  123,  und  128^  vergL  v.  Crell's  Auswahl  vorzügU 
Abhan.dl.  a.  d.  sämratl.  Band.  d.  franz.  Ann.  d.  Cb«jn.  B.  I.  S.  i34,  iSg, 
i55 ,  -und  iSy,  -      . 
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*}' erzählt,  dafs ,  wenn  er  das  mit  Blut  Jkafcinirte  Kali  in  heifses 
Wasser  warf,-  eine  wirbelnde  Flamme  in  die  Höhe  schlugt  und'  dafs 
auch  schon  frühtsr  die  Mafee  pyrophorisehe  Phiinomene  zeigte.  So 
sagt  auch  B  e  w  1  y  **) ,  es  sey  wirklich  zum  Erstaunen ,  daTs  sein- 
kiugensalisiger  Pyrophar  (f.  oben)  nicht  eher  entdeckt  worden  sey 5 
da  er,  wenn;  er  sieh  Berlinerblait  machte,  mehr  als  einmal  bemerke 
habe,  dafs  der  untere-  Theil  daron  (ron  dem  ßalcinat  des  Bluts  mit 
Kohle  nämlich)  Feuer  ficn^,  sobald  man  ilin  aus  dem  SchraelztiegeV 
herausschüttete,  und  klar  reiben  wollte^  Winterl  ***)  bezielit  »icl* 
ebenfalls  darauf*  Auch  Bucholz  ****).  sah  diese  frey willige  Ent- 
zündung des  frischen  Blutkohlenkali  hey  Berührung  mit  der  Lufl. 
and  noch  Gehlen  hat  mir  versichert,-  dafs  ilimi  dieselbe  oft  liegeg- 
net  sey.  Ich-  würde  unstreitig  sehr  viel  mehr  Literatur  hierüber  bey- 
bringen  können,,  hätte  ich  sonst  alle  die  Sclu-iften  über- das  Berli- 
nerblau nachsehen^  wollen;  Die  besten  Zeugnifse  der  Sache  aber 
wird  jede  Berlincrblaufabrik  zu  geben  wissen.  Auch  versteht  sick 
der  Erfolg,  da  zuletzt  doch  nur  ( thierische ).  Kohle  und  Kali  bey- 
sammen  waren,  nach  Bewly's  undv  Westrumb's  alkalischen  Pyro-^ 
phoTcn  so  von  selbst,  dafs  man  gar  keine  Ursache  melir  haben  kann, 
ihn  erst  ^rahrscheinlich  zu  machen^ 

Endlich  hat  das  Phänomen  entstandenen  Pyropfiors  Besondbrff 
hey  der  So  daher  citung  noch  Statt  *****),  und  die  Orientirung^ 
darüber  wird  eben  so  leicht  seyn. 

Ich  habe  nicht  Zeit  gehabt,  die  Schriften  über  die  Pbt- 
aschebereitung  durchzusehen^   zweifle  aber  gar  nicht,    dafs  sich 

auch- 


*)  Abs  Memöif,  <k  l'Acad;  Roy,  de  Psfis.  Anm  if0.   in  Creli's  Neu»  ehem.  Archiv,. 

B.  V.  S.  3o3. 
**)  Priestlej's  Vers.  ü.  Beob,- üh.  Versch.  Theile  d.  Natur^L  B.  L  S.  2^69, 
***).  Kunst,  Blutlauge  zm  bereiten.  Wien,  1790.  8.  S.  5u 
****)  Gehlen-'s  Neu.  Allg,  Journ.  d.  Cliem.  B.  L  S.  4i3. 
♦****)  Baptholdi  in  Ann.  do  Chim,  T.  XLVHI»  p.  267,  268;- 
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auch  hier  zuweäen   pyrophorlsche  Brschcimingen  vorgefunden  haben 
werden» 

Ich  führe  noch  an,  dafs  afudh  hej  manchen  Froccfsen  der 
ÜNatur  im»  Grofsen  diese  Kali-  mid  Natronhydrürc  zuweilen  bedeu- 
tende Rollen  spielen  mögen.  Manche  Mischung,  welche  Pyrophor 
jsu  liefern  im  Stande  ist,  kommt  im  Innern  der  Erde  liäußg  auch 
natürlich  zu  Stand.  Besonders  vergleiche  man  die  in  Ann.  d.  Chim. 
Tom,  XIX.  von  p.  1 21 .  an  beschriebenen  zu  Pyrophor  werdenden , 
hier  zur  Natrongewinnimg  bcstimmrten,  Compositionen  mit  den  bey 
mehrern  Vulcancn  so  sicher  vorkommenden  Umständen,  und  rechne 
dazu,  dafs  Wiärme  auch  auf  andern  als  Verbrennungswegen  erzeugt 
werden  könne ,  und  bey  minderer  Wärme  blofse  Zeit  oft  zu  be- 
wirken fähig  scy,^  was  bey  weniger  Zeit  stärkere  Hitze  ersetzen 
mufs,  ja  dals  sogar,  nach  einigen  oben  angeführten  Ei'fahrungen , 
selbst  auf  na&sem  Wege  Entstehung  von  Alkalihydrüren  möglich 
scheine,  und  man  wird  die  Bezeichnung  dieser  Rücltsicht  nicht  über- 
ilüfslg  finden. 

Ueberhaupt  möchte  ich,^  dafs  man  Jetzt,  nachdem  ron  einer 
grofsen  Menge  von  selbst  entzündlichen  Mischungen  der  Grund  auf- 
gefunden ist,  auch  den  andern,:  eben  so  grolsen,  scheinbar  zur  Er- 
klärimg noch  übrig  gelassenen  Theil,  einer  neuen  Untersuchung  wür- 
digte, xnn  zuletzt  vielleicht  alle  auf  ein  gemeinschaftliches  Princip 
zurückgeführt  zu  sehen.  Es  ist  nicht  nöthig,  dals  überall  gerade  ein 
Alkalihydrür  die  nächste  Ursache  der  Selbstentzündung  sey.  Wohl 
aber  ist  gewifs,  daf»  sich  auf  diese  Art  der  ganze  neue  Gegenstand 
auch  dem  geraeinen  Wesen,  und  seiner  Sicherheit,  auf 
die  möglichst  erspriefsliche  Weise,  vernützlichen  müXse. 

Ich  werfe  einen  allgemeinen  Blick  auf  das  bisher  Verhandelte 
Kurück.  Sein  Resultat  ist  dieses,  dafs  Erfahrungen  in  Menge  vor- 
kauden  waren ^  welche,  gesammelt  und  von  dem  Standpunct  der  ge« 

3«  &^^' 


■24^  ^ — ^ 

gemvärtigen  Chemie  atis  erwogen,  den  unbefangenen  ForscKer,  ge* 
leitet  durch  die  Winlte,  welche  Lavoisier  und  Mehrere  schon  ga- 
ben, allerdings  für  sich  schon  zu  denjenigen  Entdeckungen  hätten 
führen  können,  die  kürzlich  ein  fast  absoluter  Zufall  erst  durch 
Davy  geschehen  liefs  *).  Ich  gehe  nicht  im  Mindesten  darauf  aus, 
sein  und  anderer  Verdienst  darum  zu  schmälern.  Aber  bemerklich 
wird  es  doch  auch  hier  yon  Neuem,  was  Geschichte  bieten  hönn 
nCf  und  wie  nützlich  und  notlivTendig  prüfende  Rücksicht  auf  das 
schon  Geschehene  immerfort  bleiben  werde.  Diese  Bemerkung 
ist  keineswegs  überflüfsig  zu  einer  Zeit,  wo  bey  den  Naturforschern 
das  Interefse  für  Literatur  sichtbar  sinkt,  und  mancher  es  sogar  ver- 
läugnen  raufs,  aus  Furcht,  dann  nicht  mehr  neu  zu  bleiben,  statt 
dafs  Geschichte  gerade  das  beste  Mittel  ist,  es  wirklich  zu  wer- 
den.     Wir   sind   unendlich  reicher   an  Erfahrung,   als   wir   glauben. 

Aber 

*)  ATirWldi  Lanten   alle  Hauptverliältriifse   der  neuen  Da vy'sclicn  Älkaliproducte  bey 
den  "bisherigen  Pyropliorcn  schon  vollliommen  vor,  —  wie  das  im  Vorigen  aiicK 
bereits  von  Zeit  zu  Zeit  bemerklich  geworden  seyn  wird.     Man   lu:un   sogar   an» 
vielen   Verhältriifsen   jener  Pyrophore    ander«,    bey    den  .'Davy'sclieji  Prodiicten 
■noch   nicJjt  untersuchte 5   geradezu  voraussehen.     So   erhält   sich  der  Pyrophor 
in  feuchten,    aber   oxy genle-eren,,    Gasarten  blos,    ohne   sich    zu   entzünden, 
■währender  sich  in  oxygenreicben,    aber   trocknen.    Gasen    weder     erhitzt 
noch    entzündet.     So  entzündet    er  sich   mit    Wasser   nur,    wenn    zugleich 
Sauerstoff  als  Gas  ihn  berührt;  völlig  vom  AVasser  umschlof«en  erhitzt  er  sich 
»ur.     Eben  so  beyiirkt  er,  in  Salpetersäure,  blos  eine  lieftige  Erschütterung  mit 
Erhitzung,    ohne   Licht,    während    er    im  Salpeter  gas   vortrefflich   brennt,    "Na- 
flientlich    aus  Lctzterm   folgt,    dafe    auch    die    Davy'schen  Kali-    (und  Natron-.) 
Jlydrür«    sieh  in    (feuclitem)    Salpetergas  entzünden,    und   darinn   brennen   wer- 
den. ■: —     Noch  kann  ich  nicht  umgehen,    dafs  schoji  im  J.  1780  die  Theorie  der 
Entzündung  des  Pyro^ihors  von  Kirwan  ganz  so  gegeben  war,  wie  sie  28 Jahre 
später  für  Davy's  Alkalikydrüre ,  vorausgesetzt  (wie  noch  immer  wahrscheinlich) 
-•dafs  es  wirklieh  blofse  Ilydrüre  seyen,    irgend  gegeben  werden  kann.     Man  ver- 
gleiche  Kirwan's    Anmerkungen   zu   J.  R.  Forst er's    17B0    erschienener    engli- 
scher Ausgabe  von  Scheele  über   Luft   und  Feuer,   wiederholt  in  Schee- 
Jc's   sümmtl.    phys.   u.   ehem.  Werk,   herausg.  v,  Hermbstädt.    B.  L   S. 
J90. ,  und  erinnere  sich,  dafs  Kirwan  schon  1788  Plilogiston  und  Hydrog^n  für 
völlig  Ein  und  dasselbe -erklärte j  (vergl.  C  r  e  11 's  Neuest.  Entd.  in  d.  Chem.  TÄ. 
iIX.  S.  95.  u.  i". 
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Aber  wo  ist  das  Wcrk^  das  sie  rereinigte?  wo  ^er  Versnch  dazu-, 
den  man  gelungen  nennen  könnte?  —  Wo  endlich  das  Talent^ 
das,  sich  der  Theorie  entschlagcnd ,  dem  reinen  Ausspruch  der  Fac- 
ten  treu  und  dem  Contraste  paradoxer  mit  den  dtircK  blofse  Theorie 
gewöhnlichen  y  —  e&  Tcnnöchtey^  Erfahrung  auf  Erfahrung  auch  niur 
nach  so  viel  Mathematik^  als  der  einfachste  Syllogism  enthält,  eine 
Zeltlang  ohne  Rechnmigsfehler  fortzubenützen?  —  Diefs- ist  die  ein- 
zige Betrachtung,  welche  Verdrufs  an  neuen  Entdeckungen  gerecht 
machen  kann,  während  man  andererseits  doch  den  Zufall-  dankbar 
ehren  mufs ,  der  sie  uns  endlich  dennoch  gewährte»  Immer  aber 
werden  wir  uns  der  Vollendung  unsrer  Wissenschaft  erst  In  dem 
Grade  nähorn,  in  welchem  sie  des  letztern  nicht  mehr  bedarf.  — 

Ich  hätte  jetzt  dem  mir  gemachten  Vcwrwurf  des  literarische« 
Theils  dieser  Abhandlung  Genüge  geleistet,  so  weit  das  irgend  für 
meinen  Zweck  erforderlich  war.  Aber  ein  anderer  Gegenstand  ist 
seit  Kurzem  wieder  zur  Sprache  gekommen,  der  mit  dem  vorigen 
aufs  engste  zusammenhängt:  der  über  die  IVIetallisirbarkeit  der 
Erden  5  —  und  da  ich  im  ersten  Theile  oben  von  ihm  mit  Weni- 
gem sprach  ,  so  mag  es  erlaubt  seyn ,  auch  von  ihm  in  Kürze 
anzugeben,  was  schon  im  vorigen  Aufsatz  mich  zu  dem  Entschluls 
bewog.  Versuche  Dary'scher  Art  nun  auch  auf  sie,  die  Erden, 
auszudehnen. 

Schwefelsaures  Kali,         ) 

o  1       p  1  T»,T  (     J^it  Kohle  behandelt , 

öchweielsaures  Natron,) 

geben  Pyrophor^ 

Schwefelsaurer  Baryt,     i 

c  1       P  1  Tf    n  }      ^it  Kohle  behanxlelt,^ 

bchwelelsaurer  Kalk,       )  ^ 

geben  Leu  cht  st  ein. 
(Dafs  scliwefelsaurer  Strontian,   mit  Kohle  behandelt,    eben- 
falls Leuchtstein  gebe,  wurde  bisher  blos  noch  vermuthet  *). 

Es 

*)  S.  z.  B.  Scherer  in  &.  Allg.  Journ.  d.  Chem.  B.  III.  S.  66^.  ' 

3.  - 


Es  trarc  intcrefsant^  zu  nntersiiehcn ,  ob  der  ganze  Ünter- 
sclil^d  zwischen  Pyrophor  und  Leuchtstein  nicht  hlos  ron  Nehen- 
um ständen  herrühre,  beyder  ihren  Eigenschaften  aber  eine  ge- 
meinschaftliche, gleiche,  Ursache  zum  Grund  liege,  und 
ob  schwefelsaures  Kali  und  Natron  —  so,  wie  schwefelsaurer  Ba- 
ryt und  Kalk,  mit  Kohle  behandelt,  nicht  ebenfalls  Leucht- 
steine geben?  —  Wieder,  ob  schwefelsaurer  Baryt  und  Kalk 
—  so,  wie  sdhwefelsaures  Kali  und  Natron,  Ijchandelt,  nicht  eben- 
falls Pyrophore  geben?  —  Die  Matei'ialien  au  einer  solchen  Un- 
tersucliung  sind  ohnstreitig  vorhanden.  Ich.  ^elljst  habe  diefs  gese- 
hen, und  mehr,  als  hier  für  sie  gefordert  wird.  Aber  ich  verspare 
diese  Untersuchung  für  eine  Geschichte  des  Leuchtens  durch  I^ectri- 
cität;  licht,  Wärme,  u.  s.  w. ,  überhaupt,  zu  welcher  mich  der  Gang 
Bieiner  Arbeiten  in  Kurzem  auffordern  wird,  und  zu  der  bereits  viel 
vorbereitet  ist 

Idi  verlasse  daher  diesen  Zusammenhang  zwischen  Pyrophor 
wnd  Leuchtstein,,  der  so  natürlich  zuerst  sich  dem  Auge  darbietet, 
«nd  bleibe  hey  einigen  Phänomenen  stehen,  die  offenbar,  und  be- 
kannt, an  Kalk,  Baryt  und  Strontian  eben  so  gut  vorkommen,  als 
an  Kali  und  Natron,  und  welche,  da  sich  uns  dort  zu  ihrem  Grunde 
Hydrüre,  und  zwar  Metallcharactere  besitzende,  darboten,  auch 
hier  dergleichen  zu  ihrem  Grunde  vermuthen  lassen,  und  uns  so- 
mit zu  unmittelbaren  Versuchen  darüber  bewegen  müfsen- 

Schon  lange  war  der  Baryt,  besonders  wegen  seines  grofsen 
specilisehen  Gewichts,  für  metallischer  Natur  gehalten  worden,  als 
liavoisier  im  Jahre  178^  durch  neue  Erscheinungen  bewogen  wur- 
de, sie  für  ihn  zu  wiederholen.  Er  setzte  Schwererde  auf  Koh- 
le dem  Strome  der  Lebensluft  aus.  Sie  schmolz,  verbreitete  sich, 
und  legte  sich  an  die  Kohle  an^  hierauf  fieng  sie  an  zu  verbren- 
nen und  zu  verpuffen^  bis  alles  zerstreut  war.  Schwerspat h 
( &chwefelsaurer    Baryt)    schmolz,    und    verbrannte    mit   einer 

Ver- 
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Verpuffung;  olingcfahr  wie  Salpeter  mit  erdiger  Basis.  Wieder-« 
holungen  gaben  immer  dasselbe  Resultat.  Auch  irar  Focus  des  gros- 
sen Tfciiirnh ausischen  Brennglases  auf  Kohle  erlitt  er  eine  Art 
von  Verbrennen,  Daraus  dafs  die  Schwererde  auf  Kohle  diese 
Art  von  Verbrennen  erleide,  welches  sie  mit  den  metallischen  Sub- 
stanzen gemein  habe,  folgert  Lavoisier  als  grofse  Wahrschcinlich- 
Itcit,  dafs  diese  Erde  ein  metallischer  Kalk  sey  *).  In  einer  früher 
gedruckten,  aber  später  geschriebenen  J^bhandlung  kommt  er  von 
IVeuem  hierauf  zurück,  und  schliefet  noch  einmal,  die  Schwererde 
sey  gewifs  eine  metallische  Substanz,  obgleich  man  sie  bis  jetzt  noch 
nicht  zu  einem  Könige  habe  rcduciren  können  **).  Noch  in  s.. 
Traite  elementaire  de  Chiraie  T.  I.  p.  i/Zf.  spricht  er  davon^ 
und  setzt  hinzu:  „11  scroit  possible  ä  la  rigueur,  que  toutes  les 
substances,  aux  quelles  nous  donnons  le  nom  de  terres ,  ne  fussent 
que  des  oxidcs  metalliques ,  irreductibles  par  les  moyens  que  nous 
employons"-  (Vergl.  oben.)  Auf  welche  Erfahrungen  sich  Pelletier 
berief,  als  er  kurz  vor  seinem  Tode  Doloraicu  die  Schwererde 
zu  weiterer  Behandlung  auf  Metall  empfahl,  ist  meines  Wissens  nicht 
bekannt  geworden.  Doch  setzt  er  lünzu:  ihre  Reduction  erfordere 
besondere  Mittel,  sey  aber  keinem  Zweifel  mehr  ausgesetzt  ***). 

Lavoisier  fand  jene  Eigenschaft  der  Schwererde  "hoch  wie- 
der, wenn  sie  auch  zu  gleichen  Theilen  mit  Kalkspath  gemengt  war. 
Die  Mischung  schien  aneinader  zu  kleben,  und  selbst  im  ersten  Au- 
genblicke zu  fUefsen.  Aber  bald  bemerkte  man,  dafs  beyde  Erden 
ihren  Charakter  behielten.  Die  Schwererde  verbrannte  und 
verprasselte,   und  die  Kalkerde  bUeb  unschmelzbar  ****). 

Geyer, 

*)  Memoir.  de  l'Acad.  d.  Scienc.  de  Paris.  Ann.  1783,  p.  587,  588,   u.  Lavoisier'» 

phys.  cbein.  Schrift.  B.  V.  S.  1«,   i3. 
**)  Metnoir.  de  l'Acad,  etc.   Ann.  1782,  p.  477»  ^  Lavoisier's  Schrift.  B.  IV.  S.  i55. 
***)  Journ,  de  !a  Soc  de  Pharmac.  de  Paris,    Ann.  I.  N.  XI.  p.  112,  imd  Seh  er  er'» 

Allg.  Journ.  d.  Chem.  B.  II.  S.  229,  ^3o. 
****)  Memoir.  etc.  Ann.  1783,  p,  599,  u.  Lavoisi«r's  Schrift.  B.  V«  S.  a6. 
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Geyer  *).^  und  Ehrmawn  **)  sahen  die  Scliwererde  auf 
Kohle  niit  Sauerstoffgas  blos  schmelzen,  und  mit  Heftigkeit  von  der 
Kohle  eingesogen  werden.  Aber  sie  hatten  sie  nach  Wiegleb's  und 
B  c r g m a n n's Methode ***)  bereitet.  Fourcroy  u.  Vauquelin  ****) 
sahen  yor  dem  gewöhnlichen  Löthrohr  auch  nicht  viel  melir.  Klapr 
roth  *****)  aber  fand  bey  wiederholten  Versuchen  mit  Withcrit, 
im  Kohlentiegel  dem  Feuer  des  Porcellan -  Ofens  ausgesetzt^  den  Koh- 
lentiegel jedesmal  zum  gröfstcn  Thelle  verzehrt.  Lampadius  end- 
lich hatte  Lavoisier's  Barytphänomene  unter  ohngcfähr  gleichea 
Umständen  vollkommen  wieder.  Witherit  auf  Kohle  vor  dem 
SauerstoiFgasstrome  schmolz  und  drang,  imter  einem  deutlichen, 
(jeräusch  und  einem  äufserst  blendenden  weifsen  Licht, 
in  die  Kohle  ein  ******)..  Noch  sagt  Lampadius  *******y^ 
ätzende  Schwererde  werde  in  Verbindung  mit  dem  Kohlenstoff  in 
der  höchsten  W^cifsglühhitze  zerlegt)  doch  habe  ich  das  Nähere 
darüber  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Eine  vorzüglich  schöne  Erfahrung  aber  über  Baryt  mit 
Kohle  verdanken  wir  Bucholz.  Als  er  eine  dem  Gebläse  des 
Doppelbalgs  |  Stunden  ausgesetzt  gewesene  Mafse  von  goo  Gran 
kohlensaurem  Baryt  und  15  Gran  Kohle  in  reinem  Wasser  aullösen 
wollte,  um  dadurch  die  Kohle  und  den  Baryt  von  einander  zu  schei- 
den, und  dazu  da»  Wasser  zu  der  noch  halb  glühend  heifsen  Mas-» 
se  langsam  tropfenweise  brachte,  entwickelte  sich  zu  seinem  Erstau- 
nen  eine   so   grofse  Menge   Ammoniak,    dafs   er   kaum   das   Gesichl 

über 

*)  Creirs  cliem.  Ann.   1785,  B.  I.  S.  38. 

**)  Dessen  Versuch   einer   Schmelzkimst   mit  Bejhülfe   der  Lebensluft.    Strasburg, 

1786,  8.  S.  186. 
***)  Dessen  Sciagraplila  etc.  §.  87, 
****)  Ann.  de  Chim.  T.  XXI.  p.  277, 

*****)  Dessen  Beyträge  zur  chemischen  Kenntnifs  der  Mineralltörper.  B.  I.  S. 36^  269. 
******)  Dessen  Samml.  pract.  ehem.  Abhandl.  B.  II.  Dresd. ,  1797»  8«  S.  52,  53. 
♦*»****)  Scher er's  AUg.  Jouwu  d.  Cbeiiu  B.  V.  S-  HQ' 
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td)er  dem  Mörser,  worin  die  ÄTafse  befindlicli,  halten  konnte.  Was 
uns  hier  aber  noch  weit  mehr  intcrcfsirt ,  war^  dafs  an  Stellen, 
die  heifser  waren,  der  Ammoniakgeruch  sogleich  verschwand,  wäh- 
rend gelbe  Flammen  entstanden  *).  Hier  hatt«  sich  ein 
Tollkoramcnes  Gegenstück  von  Bewly's,  Westrumb's,  und  The- 
nard's  und  Gay-Lufsac's  alkalischen  Pjrophoren,  nur  an  Baryt, 
erzeugt,  das  ohne  Frage  seine  Entzündlichkeit  durch  Wasser  nichtä 
anderm  verdankte,  als  demjenigen  Barythydrüre ,  welches,  nach  ei- 
nem Schreiben  an  mich  vom  2iten  März  d.  J. ,  Graf  von  Stern- 
berg zu  Regens  bürg  am  lyten  März,  bey  einer  schmalen  Säulo 
von  500  liagen  mit  Salmiak,  in  der  Zeit  ihrer  besten  Wirksamkeit, 
mit  ihrem  negativen  Pole  auf  geschmolzenem  Baryt,  wirklich 
in  metall ähnlichen  Kügelchen  erhielt,  und  von  solcher  Consi- 
stcnz,  dafs  sie  sich  mit  einer  Eisennadel  leicht  vom  Baryt  abnehmen,- 
und  auf  Wasser  bringen  liefsen,  wo  sie  mit  Feuer  imd  Dampf,  wie 
Kalihydrür,  verpuffton  **).  Er  setzt  hinzu,  dafs  es  nothwendig  sey, 
zu  diesem  Versuche  geschmolzenen  Baryt  anzuwenden.  Gerade 
solcher  aber  gieng  mir  bey  meinen  im  ersten  Theile  dieser  Abhand- 
lung erwähnten  Versuchen  noch  ab.  Doch  ist  dafür  gesorgt,  die- 
sen Versuch  bald  unter  gleichen  Umständen  wiederholen  zu  kön- 
nen. Sonderbar  übrigens  ist  es  wirldich,  dafs  keiner,  der  an  von 
Ruprecht's  und  Tondy's  oben  erwähnten  Versuchen  Theii  nahm, 
eines  der  B  u  c  h  o  1  z'schen  Beobachtung  ähnlichen  Phänomens  ge- 
denkt, so  häufig  auch  hier  Baryt  mit  Kolile  u.  s.  w.  zusammen  war. 
Vermuthlich,  dafs  die  Metallisirung  ( Hydrogenirung )  des  Baryts  doch 
schon  schwerer  hält,  als  die  des  Kali  und  Natron:  wie  auch  schojot 
aus  Graf  von  Sternberg's  Angaben  hervorzugehen  scheint. 

Aber 

*)  Dessen  Beyträgc  zur  Erweiterung  und  Berichtigung  der  .Chemie,  Heft  III.  Erfurt, 
1802,  8.  S.  79,  80. 

**)  ,,Kebenhey  gab  es  (auf  dem  Baryt  noch)  überaus  viel  Feuerphänomene  und  Däm- 
pfe^ es  zeigten  sich  heine  Dendriten ,  sondern  die  JSadel  brannte  ordentliche 
Löcher  ein".  —    Graf  von  SternJjerg, 
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Aber  auch  der  blafse  Scbwerspatb  oder  s^chwefelsatc- 
re  Baryt  aieigte  merkwürdige  Verliältaifse  vor  dem  Löthrolire  auf 
Kohle,  die  denjenigen  der  reinen  Schwererde  nahe  kommen,  und 
sie,  wegen  zugleich  mitentstandenen  Schwefels,  oft  sogar  übertreffen. 
Laroisier  habe  ich  schon  oben  angeführt.  Bej  Geyer  (a.  a.  O.) 
schmolz  er  blos  nnd  sog  sich  in  die  Kohle  ein,  Ehr  mann  aber  *) 
sah  ihn  auf  Kohle  Tor  Sauerstoffgas  mit  einem  weifsen  schwach 
grünliehen  Liebte  schmelzen,  und  setzt  abermals  hinzu:  „Die 
Flamme  aber,  womit  nun  dieser  Stein  in  m.einen  Versuchen 
brennt,  wäre  denn  doch  ein  Merknval  eines  daseyenden 
Metalls",  Saufsure,  der  Sehwererde  imd  Schwcrspath, 
—  ohne  Kohle,  —  an  blofscm  Cyanit  befestigt,  in  die  Plairarte  des 
gewöhnlichen  Löthrohrs  brachte,  sah  beyde  Male  die  Flamme  von 
ilinen  grün  gefärbt  **)► 

Besonders  nach  Bucholz^s  wirkliehem  Barylpyrophor 
scheint  es  jetzt  keinem  Zweifel  mehr  ausgesetzt,  dafs,  statt  Kali  und 
Watron,  Baryt  mit  Eisen  nach  Thenard's  und  Gay  -  Eufsac'» 
Methode  inv  Feuer  behandelt,,  das  Seebeek-und  Sternberg'sche 
Barythydrür  eben  so  in  Quantität,  und  „rein",  geben  werde, 
als  jene  Alkalien  das  ihrige. 

Strontian  war  ebenfalls  zuweilen  auf  Kohle  im  Feuer.  Lam*^ 
padius  brachte  drey  Gran  Strontian  aui'  Kohle  vor  Sauer stof%as  j 
die  äufsern  Enden  desselben  schmolzen  ab,  und  das  Geschmolzene 
drang  sogWich  mit  Lebhaftigkeit  in  die  Kohle,  wobey  sich  ein  deut- 
liches Geräusch  und  äufserst  blendendes  welfses  Licht 
mit  einer  schönen  kar  minrothen  Flamme  begleitet 
zeigte. 

»ie 


*)  Dessen  SclimctzÜunsf  «^  s.  w. ,  S,  lÖ^^,  ^^Y^ 

**)  Von  CrelTs  cbem.  Ann.   1795,  B,  L  S.  200,  20*- 
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Die  Flamme  war  ganz^  wie  bey  gerlng^er  Hitze,  mit  der  salz- 
sauren Strontianerde  *).  Fourcroy  **),  erzählt  ziemlich,  dasselbe^ 
Lampadius  brachte  ferner  60  Gran  Strontianerde,  mit  120  Gran 
Birkcnkohle  glühendheifs  vermischt,  in  einen  mit  einer  pneumati- 
schen Wanne  verbundnen  Flintenlauf.  Er  erhielt  Kohlensäure  und 
Stickgas,  mufste  den  Versuch  noch  vor  der  Vollendung  abbrechen, 
erhielt  aber  doch  nur  32  Gran  Strontianerde  ron  60  wieder.  Wahr- 
scheinlich war  hier  Strontianhydrür  erzeugt,  und  zugleich  yerflüch- 
tigt  worden  ***)»  In  Scherer's  A.  J.  d.  Ch.  B.  V.  S*  34*^.  sagt  er 
noch,  einmal,  ätzende  Strontianerde,  mit  Kohle  behandelt,  werde  in 
der  höchsten  Weifsglühhitze  zerlegt.  Saufsure  endlich  sah  Stron- 
tianit ,  an  blossem  Glase  in  die  Flamme  des  Löthrohrs  gebracht, 
doch  die  äufsere  Flamme  noch  roth  färben  ****y. 

Schwefelsaurer   Strontian    auf   Kohle    vor    dem    Eröth- 
rohre  larbt  die  Flamme  purpurroth  ****^y 

Kalk  von  weifsem  Marmor  sah  Iravoisier  auf  Kohle  vor 
dem  Löthrohr  mit  SauerstolFgas  ein  blaues  Licht  verbreiten 
******).  Fourcroy  sagt,  dafs  mit  fein  zertheilter  Kohle  im  Feuer 
behandelter  Kalk  jener  so  anhieng ,  dafs  man  beyde  nur  schwer 
wieder  von  einander  scheiden  könne  *******).  Hare  vor  seinem 
Löthrohr  mit  Wasser  und  Sauerstoffgas  sah  Kalk  auf  Kohle  in  eine 
schwarze  gasige  Malse  verwandelt  ********) ^  und  Lampadius  be- 
hauptet 

•)  Dessen  SammL  pract.  ehem.  Abhandl. ,  B.  IT.  S.  5*. 
**)  Systeme  des  connoksances  chimicpics.  T.  II.  p.  ^.sy. 

»**)  Dessen  Abhandl.  B.  IIL ,  und  Scherer's  Allg.  Journ.  d.  Chem.  B.  V.  S.  32-4» 
****)  Von  CrelTs  Ann.  a.  a.  O.  S.  21 5. 
*****)  Fourcroy's  Syst.  d.  connaiss.  chim.  T.  IV.  p.  98, 

•*****)  Memoir.  de  TAcad.  etc.  Ann.  1783.  p.  58i,  u.  Lavolsi  er's  Schrift.  B.  V.  S.  5* 
•**»»»»)  Dessen  Systeme  etc.  T.  II.  p.  174.  '  • 

********)  Ann.  de  Chim,  T.  XLV.  p.  i^5»,    u.  Gehlen's  Neu.  Allg.  Journ.  d»  Chenu 
B.  t  S.  3o6. 
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hauptet  auch  von  der  Kalkerde,    dafs   sie    in  Verbindung   mit  Kohle 
in  der  höchsten  Weifsglühhitze  zersetzt  werde  *). 

Schwefelsauren  Kalk  (Gyps,  Alabaster)  sah  Geyer  auf 
Kohle  vor  Sauei^toffgas  ziu:  Kugel  schmelzen  und  Funken  wer- 
fen **). 

Ich  sollte  nun  auch  von  den  übrigen  Erden  auf  die  hier 
begonnene  Art  handeln.  Allein  so  würde  meine  Abhandlung,  ohne- 
hin schon  lang  genug,  zum  Buch.  Auch  weils  man  nun  von  selbst, 
aus  welchem  Gesichtspunkte  man  für  sie  fortzusuchen  habe.  Man 
tvird  zwar  allerhand  finden,  doch  aber  bemerken,  wie  schon  vom 
Kalk  an  die  Anzeigen  einer  Versetzbarkeit  in  den  metallischen  Zu- 
stand schwächer  zu  werden  anfangen,  und  damit  bey  den  übrigen 
liier  noch  nicht  genannten  Erden  fortfahren ,  doch  aber  nirgends 
gänzlich  fehlen.  So  zeigen  bey  Saufsure  z.  B.  Talk-  und 
Thonerde  noch  immer  Lichtphänomene ,  wie  Baryt  und  Stron«r 
tian,  und  namentlich  die  erstere  in  sehr  starkem  Grade  ***).  So 
sah  Hare  ****)  vor  seinem  Löthrohr  mit  Wasser  -  und  Sauerstoff- 
gas Talk  mit  Kohle  noch  eben  die  schwarze  glasige  Mafse  ge- 
ben, wie  oben  den  Kalk,  und  *****)  Talk,  Thon  und  Kiesel 
mit  Eisen  noch  eben  so  gut  zusammengehen,  als  Baryt  und  Kalk. 
Verbindungen,  bey  denen  sich  allerdings  fragen  liefse,  ob  sie  nicht, 
zum  Theile  wenigstens,  Producte  \on  Versuchen,  wie  Thenard 
und  Gay-Lufsac  mit  Kali  und  Natron  und  Eisen  anstellten, 
wären,  nur  hier  unter  etwas  andern  Umständen  bey  Erden}  also 
Eisen  mit  mehr  oder  wehiger  Hydrür  dieser  Erden  gemischt    Dafs 

das 

•)  Scherer's  Ällg.  Journ.  d.  Chem-  B.  V.  S.  34o» 

**)  Crell's  Ann.  1785,  B.  L  S.  44. 

***)  Crell's  Ann.  1795,  B.  I.  S.  3ii,  3i4. 

****)  Ann.  de  Chim.  T.  XLV.  p.  i35. ,   und   Gchlen's   Neu.    AUg.   Journ.    d.   Chcm. 
B.  I.  S.  3o6. 
.     *****)  Ann.  1.  c.  p.  »3ö,  137.,  u.  Gehlen  a,  a.  0.  S.  807,  3o8. 
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das  Davy*scTie  Hydrür  ron  Kali  wirklich  eine  gute  Vereini- 
nung  mitEisen^  und  schon  bey  niederen  Temperaturen ,  einge- 
hen könne,  hat  mir  Graf  von  Sternberg  in  dem  oben  angeführ- 
ten Briefe  vom  2iten  März  ebenfalls  ausführlich  beschrieben  *)» 
Warum  sollte  eine  solche  bey  den  Hydrüren  der  den  Alkalien  so 
ähnlichen  Erden  nicht  auch  Statt  finden  können  ?  —  Auch  vras 
ferner  noch  von  Rücksicht  bey  den  wirklich  abgehandelten  drey 
Erden  vermifst  wurde,  rechne  man  dem  nämhchen  vorhin  angeführ- 
ten Grunde  zu.  Mir  selbst  möchten  einige  entgangen  seyn;  aber 
alle  literarisch  zu  bearbeiten,  nähme  leicht  ein  Vierteljahr  Zeit 
und  einen  Raum  ein,  den  man  lieber  durch  neue  eigene  Versuche 
ausgefüllt  wünschen  möchte. 

Dafs   ich   übrigens   dis   so   zahlreichen,     besonders   seit   von 

Ruprecht   und   Tondy   wieder  vorkommenden.  Versuche,   Erden 

durch  combustible  Zusätze   im   heftigsten  Feuer  zu  reduciren ,   nicht 

umständlicher  erörtere,  wird  mir  für  diefsmal  ebenfalls  nachgesehen 

werden  **). 

Bios 

*)  „In  ein  Stücidien  atzendes  Kali  wurde  eine  Vertiefung  gemaclit  vmä  gehörig  be- 
feuchtet^ in  diese  feine  Eisenfeile  (von  Nähnadeln)  gethan,  und  selbe  dann  ei- 
nige Stunden  lang  der  Wirltung  der  Saide  (imter  Naphtha)  ausgesetzt.  Durch 
die  heftige  Gasentbindung  wurden  einige  Metallkügelchen  weit  weggeschleuderl , 
die ,  als  ich  mich  mit  der  Loupe  näherte ,  um  zu  beobachten  y  durch  den  Hauch 
»ich  entzündeten.  Als  die  öfter  nachgegossene  Naphtha  verdampft  war,  und  sich 
lieine  Gasausströmung  mehr  zeigte,  so  wurde  der  Rüclistand  imtersucht.  Das 
Eisen  hatte  sein  Ansehen  verändert,  wenigstens  ziun  Tbeil  ,  und  schien  amalga- 
inirt.  Dieses  Amalgam,  unter  Wasser  gebracht,  entwickelte  Gasblasen,  welche 
xum  Theil  mit  anfangs  weifslichen  Flocken  im  Wasser  schwebten.  Das  Eisen 
s«lbst  erhielt  nach  dieser  Zersetzimg  sein  voriges  metallisches  Ansehen  wieder, 
und  die  weifslichen  Flocken  wurden  wie  anderes  frisch  gefälltes  Eisenoxyd  dui'cl» 
den  Einflufs  der  Luft  schmutzig  grün".  •— . 

♦*)  Noch  kann  ich  unmöglich  eine  mir  ebenfalls  vom  Graf  yon  Sternberg  mitge- 
theilte  Beobachtung  übergehen,  die,  vorausgesetzt,  dafs  sicher  kein  Natrott 
«.  a.  w.  mehr  dabey  im  Spiele  war ,  für  eine  künftige  Bestätigung  im  Grofsen  vom 
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Bios  darüber  hätte  ich  mich  noch  mit  Wenigem  ^u  rechtfer- 
tigen, dafs  ich,  was  ich  in  der  rorigen  Abhandlung  über  die  che- 
mische Natur  der  Dayy'schen  Producte  aus  Kali  und  Natron  blos 
noch  V erm utile te,  in  der  heutigen  schon  gebrauchte,  nicht  blos 
sie,  sondern  auch  die  ähnlichen  für  die  verschiedenen  Erden  wahr- 
scheinlichen, darnach  zu  benennen:  überall  nämlich  sprach  ich 
Ton  Alkali- und  Erdenhy  drüren.  Aber  auch  hierüber  mufs  ich  für 
heute  das  Weitere  aufgeben,  indem  ich  blos  summarisch  bemerke^ 
dafs  mir,  bis  jetzt,  noch  immer  weit  mehr  für  die  Hydrür- 
als  die  Reduct-  Natur  dieser  Erzeugnifse  zu  sprechen  scheine, 
und  ohngeachtet  der  neuesten  Versuche  von  Thenard  und  Gay- 
Lussac  über  den  alkalischen  Theil  derselben,  seit  welchen  man 
in  Paris  die  Hypothese  des  blofsen  Hydrürs  völlig  verlassen  ha- 
ben soll.  Doch  fallt  mir  damit  nichts  weniger  bey,  als  diese 
angenommene  Hydrür  -  Natur  jener  Producte,  einem  ausgemachten 
Factum  gleich,  zu  behaupten,  und  es  kann  seyn,  dafs  jene  Che- 
miker, und  vielleicht  früher  schon  Davy  selbst,  bereits  im  Be- 
sitze von  Thatsachen  sind  und  waren ,  die  ihr  absolut  zuwider 
sind.  Indessen  wird  hier  immer  grofse  Vorsicht  nöthig  bleiben, 
und  man  wird  nie  vergessen  dürfen,  streng  zu  untersuchen,  ob  nicht 
auf  irgend  einem  Wege  aus  Davy'schem  Kali  -  und  Natronpro duct , 
u.  s.w.  Hydrogen,  so  zu  erhalten  sey,  dafs  ein  um  das  Gewicht 
dies€s   Hydrogens   weniger   wiegender   Rückstand   übrig  bleibt,    der 

nach- 

aufsersten  Interefse  Ist.  Er  behandelte  gesclunolzene  Boraxsäiire  im  Kreise 
der  Voltaischen  Säule  auf  Davy'sche  Art.  ,,Es  erschienen  deutlich  keine  Me- 
lallliügelchen;  so  oft  man  aber  etwas  Feuchtigkeit  an  die  Säure  oder  die  Spitze 
■dtir  jiegativcn  Nadel  brachte ,  erschienen  Funken  und  Dämpfe,  Ein  einziges 
Mal  erschien  meteorisch  ein  glänzendes  Kügelchen,  welches,  mit  Was- 
ser berührt,  mit  einem  grünen  Lichte  verbrannte.  Um  die  Nadel 
fchofs  die  Salzmafse  kraterähnlich  auf."  —  Es  wird  be^naflie  bedeutungsreich, 
tlafs  noch  bey  fast  jedem  Versuche ,  Erden  und  Alkalien  auf  Metall  zu  behandeln, 
auch  immer  die  Boraxsäure  mit  an  die  Reihe  kam.  So  bey  von  Ruprecht 
und  Tondy;  so  jetzt,  so  sonst. 
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nachmals  nichts  wie  Wasser  bedarf,  um  unter  keinem  andern  Phä- 
nomen, als  blofscr  heftiger  Erliitzung,  zu  gewöhnlichem  Kali,  Na- 
tron ,  u.  s.  w. ,  zurückzukehren ,  —  und  umgekehrt,  ob  sich  keine  Me- 
thode ausmitteln  lasse  *),  bey  deren  Verfolgung  man  erfahren  könn- 
te, ob  eine  bestimmte  Menge  möglichst  wasserfreyes  Kali  u.  s.  w., 
unmittelbar  mit  Hydrogen  behandelt,  eine  Menge  Dary'schüs 
Kaliproduct  gebe,  deren  Gewicht  genau  der  Summe  der  Gewichte 
des  darüber  verzehrten  Kali  und  Hydrogen  gleich  komme.  Was  das 
specifische  Gewicht  dieser  Producte  betrifft,  so  soll  es  zwar  aller- 
dings, nach  mit  reinen  und  gröfsern  Mafsen  derselben  angestellten 
Versuchen ,  in  den  zu  ihrer  Conservation  angewandten  Oelen  u.  s.  w. , 
nicht  mehr  schwimmen ,  sondern  untersinken ,  woraus  man  in  den 
ersten  Angaben  ihres  specifischen  Gewichts  einen  Schreibfehler  ver- 
muthet.  Allein,  so  lange  dieses  Gewicht  nicht  bestimmt  gröfser 
ist,  als  das  des  dichtesten  Kali  und  Natron  selbst  (Hassenfratz's 
in  Toriger  Abhandlung  citirte  Angaben  sind,  aller  Wahrscheinlichkeit 
und  auch  Thomson's  Meinung  nach,  noch  um  ein  Bedeutendes  zu 
gering,  und  contraftiren  namentlich  mit  den  frühern  von  KirWan 
gewaltig),  so  lange  wird  noch  eins  der  ersten  Data  fehlen,  aus  de- 
nen sich  für  sie  der  Rang  wirklicher  Reducte  ergäbe.  Was  endlich 
ihre  schwere  „Oxydabilität"  auf  trocknem  Wege  **),  neben  der  so 
aufserordentlich  grofsen  auf  dem  nafsen,  betrifft,  -so  würde  man  hier 
vielleicht  die  grofse  Anziehung,    die  das  Wasser   gegen   das   zu  ent- 

ste- 

*)  Die  einfachste  ist,  bis  auf  wenige  Correctlonen ,  vielleicht  oben  schon  angegeben. 

^*)  Ich  habe  neulich  vergessen  beyzufügen ,  dafs  auch  der  Funhe  der  Voltalschen 
Säule  selbst  auf  das  (noch  auf  dem  Kali  imd  Natron  befindliche)  Davy'sche 
Product  nur  ei^lp  sehr  geringe  Wirkimg  ausübe.  Ich  habe  oft  an  den  positiven 
Poldrath  berührenden  Continuen  von  solchem  Product  mit  dem  spitzen  negativen 
Drath  geschlossen ,  und  dabey  Funken  erhalten ,  wie  an  jedem  andern  Metall. 
Nie  aber  habe  ich  etwas  von  einem  bedeutenden  Weiterzünden  solchen  Grades , 
und  einem  solchen  Aufbrennen  des  Ganzen,  wie  es  nach  dem  mäfsigsten  An, 
schlage  wohl  wahrscheinlich  gewesen  wäre ,  wahrgenommen. 
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stehende  Oxyd>  und  zugleich  noch  vor  seiner  Entstehung  mit,  aus- 
übte ,  wodurch  es  zu  rascherer  Oxydation  desselben  mitwirkte ,  sehr 
hoch  anschlagen  mögen.  Warum  indefs  wirkt  die  ähnliche  Anzie- 
hung zum  Wasser  dann  namentlich  bey  der  Behandlung  des 
Arseniks,  dieses  auf  trocknem  Wege  so  sehr  oxydirbaren  Metalls, 
rait  Wasser,  nicht  merklicher  mit,  bey  welcher,  selbst  bey  zu 
Hülfe  genommener  Wärme,  doch  ganz  und  gar  keine  Oxy- 
dation Statt  findet,  obgleich  das  Oxyd,  was  sich  hier  zu  bilden 
hätte,  schon  bey  lo**  R.  in  ^4*  ^"^  ^^J  Siedhitze  in  15  Theilen 
Wasser  auflöslich  ist ,  und  die  zur  Entstehung  freye  Säure  gar 
schon  mit  zwey  Drittheilen  ihres  Gewichts  Wasser  zerfliefst  *)  ?  Und 
sollte  endlich  diese  Mitwirkung  der  Anziehung  des  zu  entstehenden 
Oxyds  zum  Wasser  ganz  wegfallen ,  so  fehlt  es  dann  doch  in  der 
Reihe  aller  uns  wirklich  bekannten  Metalle  an  jedem  Bey  spiel,  dafs 
eines  von  ihnen,  bey  der  gewöhnhchen  Temperatur  der  Atmosphäre, 
in  reinem  Wasser  sich  oxydirte  oder  diefs  zersetzte.  Selbst  das 
berühmte  Extrem  metallischer  Oxydabilität ,  das  Mangan  es,  zer- 
setzt bey  dieser  Temperatur  Wasser  nur  dann,  wenn  zugleich  at- 
mosphärischer oder  anderer,  nicht  zur  Zusammensetzung  des  Was- 
sers gehöriger  Sauerstoff  vorhanden  ist  **). 

Gienge  aber  dennoch  künftig  die  Ansicht  der  Davy'schen 
Alkaliproducte ,  als  wahrer  Reducte,  in  unwiderlegliche  Bestätigung, 
so  wird  man,  wenn  dann  anders  gegenwärtige  Abhandlung  noch 
Werth  hat,  leicht  überall  die  nöthige  üebersetzung  treffen  können. 
Ich  mufste,  Wiederholungen  von  Umschreibungen  zu  vermeiden, 
diefsraal  Namen  geben.  Ich  gab  die  vor  der  Hand  wahrscheinliche- 
ren, setae  sie  aber  übrigens  selbst  auf  den  Werth  blofser  Zeichen 
zurück. 


3Iin- 


^)  Vcrgl.  Fourcroy's  Syst.  d.  connaiss.  chlmiq.  T.  V.  p.  7?»  78»  8'« 

**)  Winter Ts  Kunst,  Blutlauge  zu  Jjereiten.  Wien,  »790,  Ö,  S.  »5i,  i5;J. 
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Minder  schwierig,  als  neulich,  und  auch  als  die  TOrige,  wür- 
de jetzt  die  Untersuchung  werden,  ob  jene  interefsanten  Alkali- 
producte  Metalle  zu  nennen  seyen  oder  nicht.  Ich  habe  aber  zu 
ihrer  Führung  die  Zeit  ebenfalls  nicht  mehr,  und  gebe,  wenn  es 
mir  erlaubt  ist,  blos  als  Resultat,  was  ohnehin  bald  allgemeiner  dar- 
gethan  seyu  wird 5  —  dafs,  welcher  chemischer  Natur  jene  Pro- 
ducte  sonst  immer  auch  seyen,  sie,  ihren  physischen  Verhältnis- 
sen nach,  sich  wirklich  und  überall  als  das  bezeugen,  was  bisher 
irgend  Metall  genannt  worden  ist 5  —  wefshalb  ich  auch  in  dieser 
Abhandlung  keinen  Anstand  mehr  nahm,  zuweilen  von  Metallisi- 
rung  der  Alkalien  und  Erden,  von  Kali-  und  Natronmetall,  u.  s. 
w. ,  zu  sprechen. 

Welche  Bedeutung  es  übrigens  einst  erhalten  werde,  dafs  un- 
ter sich  schon  ziemlich  verschiedene  Substanzen,  wie  Kali,  Natron^ 
Baryt,  und  vielleicht  schon  mehrere,  bey  Behandlung  auf  Davy'schera. 
oder  Thenard-  Gay-Lufsac 'schem  Wege ,  metallische  Producte 
von  einer  so  grofsen  Aehnlichkeit  unter  einander  geben, 
dafs  man  beynahe  darauf  getäuscht  werden  könnte ,  die  wirklich  noch 
zugegenen  kleinen  Unterschiede  derselben  unter  einander  seyen  viel- 
leicht blos  zufällirj,  und  würden  dereinst  noch  ganz  wegfallen,  — 
dafs  es  also  schien,  eine  ganze  Reihe  bisher  unverständlicher  Kör- 
per träte  hier  unter  Eine  und  dieselbe  allgemeine  Form  zurück  5  — 
was  ferner,  fänden  sich  alle  jene  Producte  als  wirkliche  blofse  Hy- 
drüre,  sich  über  die  dann  aufs  höchste  wahrscheinliche  metalli- 
sche Natur  des  Hydrogens  selbst  auf  ähnliche  Weise  ergeben 
möchte,  wie  aus  vergleichbaren  Erfalirungen  (namentlich  unter  an- 
dern der,  dafs  so  viele  bekannte  letzte  Oxyde  (Süroxyde)  von  Me- 
tallen von  Neuem  Metallrang  bekleiden)  dieselbe  metallische  Na- 
tur auch  dem  Oxygen  wahrscheinlich  wird,  während  die  neutrale 
Verbindung  von  Hydrogen  und  Oxygen,  das  Wasser,  den  Charak- 
ter höchster  Immetalleität   trägt ,   und  was  zusammen  dann  eben 

nicht 
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nicht  mehr  auiFallcn  könnte,  als  dafs  die  beyden  Farbenlyilf ten 
(Pole)  des  Prismabildes,  z.  B.  —  vereinigt  —  farbenloses 
Licht  geben:  —  das,  wie  so  vieles  noch,  mag  eine  Zukunft  ent- 
scheiden ,  der ,  bey  so  schöner  Aussicht  in  sie ,  vorzugreifen ,  —  an 
diesem  Ort  —  beynahe  noch  zur  Unart  werden  könnte. 
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xn. 

Neue  Versuche 

über   den 

Einflufs    des    Galranismus    auf    die  Erregbarkeit    thie- 

rischer   Nerven. 

Vorgelesen  in  der  mathematisch -physikalischen  Classe  am  1310»  August  1808. 

von 

J.    W.    Ritter. 


im  Jahre  179*^  entdeckte  icli,  dals  erregbare  Nerven  thierischcr  Or- 
gane, längere  Zeit  im  Kreise  galvanischer  Ketten  erhalten,  allemal 
eine  sehr  bedeutende  Veränderung  ihrer  Erregbarkeit  erlitten.  Zu* 
erst  gedachte  ich  ihrer  in  meincni  „Beweis,  dafs  ein  bestand i*- 
ger  Galvanismus  den  Lebensprocefs  im  Thiei:*reich  bC" 
gleite"  (W'^eimar,  1798«  8)?  und  fügte  seitdem,  besonders  in  mei- 
nen „Bey trägen  zur  nähern  Kenötnifs  des  Galvaiiismua 
und  der  Resultate  seiner  Untersuchung"  (Jena,  1800  — 
^805*  ö);  noch  viele  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  hinzu, 
durch  die  er  beynahe  abgethan  schien^  Das  Ganze  zog  die  Aufmerk- 
samkeit der  Physiologen  in  hohem  Grade  auf  sich^  wer  meine  Ver- 
suche wiederholte,  fand  sie  bestätigt,  und  Volta  selbst  entdeckte 
einen  Theil  der  Hauptsache  im  Jahre  iQoi  wieder  *),  —  so  dafs  es 

mir 
*)  S.  Journal  de  Chimle,  par  van  Mons.  It.  1  p.  io3,  104. 
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mir  ein  besonderes  Vergnügen  gewähren  miifste,  Ihm,  als  er  mich 
im  December  igoö,  wo  ich  ihn  besuchte,  unmittelbar  damit  bekannt 
zu  machen,  die  Gefälligkeit  hatte,  erwiedern  zu  können,  dafs  ich 
ebendasselbe  gefunden ,  und  bereits  in  meiner  obgenannten  ,  ihm 
dcdicirten ,  ersten  Schrift  über  Galranismus  (1798)  weiter  ausgeführt 
habe  5  —  denn  Bestätigungen  durch  Meister  solchen  Ranges  muntern 
den  Schüler  allemal  auf. 

Man  erinnert  sich,  dafs  die  Modlficatlon  der  Nerven  in  diesen 
Versuchen  entweder  in  einer  Deprefsion,  oder  in  einer  Exalta- 
tion ihrer  Erregbarkeit  bestand,  je  nachdem  jene  Nerven 
entweder  mit  ihrem  Hirn  -  oder  ihrem  Muskelende,  dem  einen  oder 
andern  der  electrischen  Pole  der  Kette  zugekehrt  waren,  und  je 
nachdem  ihre  Erregbarkeit  selbst  wieder  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  höher  oder  niederer,  und  damit  zugleich  in  einem  Falle  die 
entgegengesetzte  von  der  im  andern  war.  Alle  diese  Erregbarkeits- 
modificationen  durch  Galvanismus  waren  örtlich,  d.  i.,  sie  erstreck- 
ten sich  nie  über  das  in  der  galvanischen  Kette  gewesene  Stück  des 
Nerven  hinaus.  Von  den  durch  gewöhnlich  -  chemische  Mittel  her- 
vorgebrachten Erregbarkeitsmodificationen  in  Nerven  hatte  schon 
Fontana,  In  seinem  Werk  über  das  Viperngift,  d^s  nämliche  beob- 
.achtet,  und  dafs  auch  die  den  galvanischen  gleichen  (entgegenge- 
.setzten)  Modificationen  der  Erregbarkeit  durch  Electricität  aus 
Jleibung  sich  nie  bis  über  die  von  ihr  getroffene  Nervenstelle  hin- 
aus erstrecken,  habe  Ich  in  m.  Bey trägen,  B.  I.  St.  1,2.  §.26. 
S.  159.  nachgetragen.  (  Die  nähere  Natur  dieser  Erregbarkeits- 
modificationen selbst  habe  ich  in  dem  letztgenannten  Werke ,  B.  II. , 
St.  3,  4v  an  mehreren  Orten,  Beobachtungen  zu  Folge,  zu  bestim- 
men gesucht.) 

f  'fit   Ä  *  f ' 

i  Dennoch  war  es  gleich  von  Anfang  an  unwahrscheinlich ,  dafs 

diq  übrigen  Theile    eines    an    einer    Stelle  durch  Galvanismus  in  sei- 
ner   Erregbarkeit   modificirten  Nerven  völlig   ohne  Veränderung  blie- 
ben. 
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ben.  Schon  die  genaue  Wechselbczieliiing  dieser,  wie  aller,  Theile 
eines  Organischen  unter  einander ,  und  dafs  mit  jeder  Modificalion 
des  einen  von  ihnen,  auch  welche  für  alle  übrigen  gegeben  seyn  mufs, 
stritt  dagegen.  Nur  so  yiel  schienen  die  altern  Erfahrungen  zu  zei- 
gen, dafs  diese  Erregbarkeitsmodification  der  übrigen  Theile  dessel- 
ben u.  s.w.  eine  andere  seyn  müfse,  als  jene  der  vmmittelbar  der 
electrischen  Action  der  Kette,  Säule  oder  Maschine  ausgesetzt  gewe- 
senen Nerven  strecke,  weil  sonst  die  Phänomene,  welche  diese  Oert- 
lichkeit  der  letztern  entschieden,  nicht  leicht  des  hohen  Grades  von 
Präcision  fähig  gewesen  wären,  der  ihnen  nichtsdestoweniger  so  ei- 
gen ist.  Uebrigens  wiesen  mich  schon  179O  zufällige  Bemerkungen 
darauf  hin ,  dafs  solche  Erregbarkeitsmodilicationen  aufs  erhalb  des 
electrischen  Kreises  in  der  That  zugegen,  und  dafs  dieselben,  nach 
der  Modification  der  innerhalb  des  Kreises  befindlichen  Nervenstre- 
cken, ebenfalls  verschieden  seyen  (vergl.  m.  Beweis,  J.  204  S.  130, 
131.). 

Es  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  dafs  seit  jener  Zeit  Je- 
mand diesen  Gegenstand  in  nähere  Untersuchung  gezogen  hätte.  Ich 
selbst  kam  lange  nicht  dazu,  ihn  von  Neuem  vorzunehmen,  bis  ich 
endlich  im  Frühjahre  1807  durch  das  Studium  der  organischen  Elec- 
troscopie  veranlafst  wurde  ,  ihm  ernstere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Ich  theile  hier  der  Classe  die  erhaltenen  Resultate  mit.  Sie  gien- 
gen  aus  Versuchen  an  mehr  als  hundert  Fröschen  hervor,  und  meh- 
rere unserer  Akademie  Verbundene  werden  sich  noch,  erinnern,  sie 
nachmals  so  mitbeobachtet  zu  haben,  wie  ich  sie  hier  beschreibe» 
werde. 

In  Fig.  1.  der  IXten  Tafel  sey  ah  cd  ein  Froschpräparat,  des- 
sen Erregbarkeit   bereits   so  weit    gesunken   öder    durch  wiederholte 

Schläge 

•)  IcTi  falire  fort ,  micTi  in  ctics^rf  flgtif eil  clef Jeiiigen  Ättretiöihircn  zu  Berliencii , 
welche  i-b  zuerst  in  ro.  Beweis  gebranciite ,  uad  deren  &<Jitdcm  sich  auch  an- 
dere Galvanisten  bedienten. 
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Schläge  ron  Vo Itaischen  Säulen  oder  Leldner  Flaschen  so  weit 
herabgestimmt  ist,  dafs  bey  der  Arrairimg  des  Nerven  c  mit  Silber 
z  und  des  Nerven  d  mit  Silber  s  bey  der  Schliefsung  blos  der  Schen- 
^  kel  a  und  bey  der  Trennung  blos  der  Schenkel  b  in  Contraction  über- 
geht. Es  befinde  sich  also  im  Zustande  derjenigen  Erregbarkeit,  die 
ich  in  m.  Beyträgen,  und  sonst,  die  zweyte,  die  unbedingte,  oder 
die  Extensorenerregbarkeit  nannte  (weil  alle  Bewegungen  der  bcy- 
den  Schenkel  a  und  b  dann  wirklich  nur  Streckungen  derselben  sind). 
Man  lege  z  an  c  und  s  an  d,  schlicfse  zur  Kette,  und  lasse  diese 
eine  Viertel  - ,  eine  halbe  Stunde,  oder  überhaupt  die  sich  bald  erge- 
bende gehörige  Zeit  hindurch,  geschlossen.  Nach  der  Oeffnung  der 
Kette  findet  man  dann  den  ganzen  Nerven  c  bis  an  seinen  Eintritt 
in  die  Muskeln  bey  y  deprimirt,  und  leicht  so  sehr,  dafs  er  auf 
keine  Reitzung  mit  Zink  und  Silber  mehr  Contraction  en  seiner  Mus- 
keln gewährt,  den  ganzen  Nerven  d  hingegen  bis  an  seinen  Eintritt 
in  die  Muskeln  bey  J  exaltirt,  und  leicht  in  solchem  Grade,  dafs 
letztere  bey  der  Trennung,  statt,  wie  sonst,  eine  sehr  mittelmäfsige 
Zuckung,  auf  welche  das  Organ  sich  fast  im  Augenblicke  wieder  in 
seinem  vorigen  Zustande  befindet,  zu  geben,  in  die  heftigste  ange- 
strengteste Streckung  übergehen,  welche  nach  Umständen  mehrere 
und  viele  Minuten  lang  anhalten  kann,  uud  während  welcher,  und 
häufig  noch  nach  ihr,  schon  das  blofse  Zurückbringen  des  Nerven 
auf  die  Muskeln,  also  Kette  aus  blos  thierischcn  Theilen,  starke 
neue  Zuckungen  hervorruft.  —  Präparirt  man,  nach  Oeffnung  der 
Kette  zcabdSy  c  aus  a  weiter  heraus,  und  eben  so  d  aus  ö,  so 
findet  man  die  beschriebene  Modification  von  c  schlechterdings  nur 
bis  y  vor,  und  eben  so  die  von  d  beschriebene  nur  bis  t.  Auch 
hat,  über  y  und  ^  hinaus,  die  Action  der  Kette  die  Nerven  c  und  d 
in  der  That  nicht  merklich  mehr  treffen  können,  indem  von  y  bis  J 
die  galvanische  Action  allemal  den  Nerven  verläfst,  und  das  seiner 
viel  gröfseren  Mafse  und  Oberfläche,   und  vorzügUch  wohl   noch  des 

,  kür- 
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kürzern  Weges  durch  selbes  wegen  leitendere  Muskelilelsch  zu  sei- 
ner Leitung  vorzieht  *). 

Fig.  2.  wiederholt  das  Vorige,  nur  deutlicher.  Die  beyden 
Froschschenkel  a  und  h  sind  hier  nicht  mehr  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung, sondern  getrennt,  und  durch  die  gehörige  Unterlage  und 
die  zwischen  ihnen  befindliche  Luft  gegenseitig  isolirL  Zink  z  und 
Silber  s  liegen  an  c  und  d,  wie  vorhin j  die  Mitte  aber  ist  erst  durch 
einen  c  und  d  ohngefähr  in  ihrer  Mitte  oder  an  cc  und  ß  verbinden- 
den ,  trocknen  oder  feuchten  I^eiter ,  z.  B.  ein  homogenes  Metall  odei? 
ein  Stück  Muskelfleisch  ni  geschlossen.  Hier  erstreckt  sich,  nach 
verflossener  gehöriger  Schliefsungszeit ,  die  Depr«fsion  des  mit  z  ar- 
mirtcn  Nerven  c  blos  bis  a  und  die  Exaltation  des  mit  s  armirten 
Nerven  d  blos  bis  ß.  In  den  Nervenstücken  uey  und  ßfl  fi^ndct 
sich  nichts  von  den  in  cä  und  dß  zugegenen  Erregbarkeitsmodifica- 
tionen  mehr  vor,  und  natürlich  eben  so  wenig  in  den  hinter  y  und 
%  in  den  Muskeln  geblieben  gewesenen  Fortsetzungen  von  e  und  /. 

Ich   bleibe   bey  diesen  Fällen   älterer    galvanischer   Erregbar- 
keitamodificationsversuche  stehen,    und   überlasse    es,    ihren  Ausgang 
bey  anderer  und  entgegiingesetzter   oder    auch  gemischter  Erregbar- 
keit 

*)  Denn  sonst  verhielten  sich  Nerven  vor  Mnschinenelectricltät  allemal  leitender,  als 
Muslielfleisch  und  andere  tlilerische  Thcile.  Vergl.  über  diese  gute  Leitungskraft 
der  Nerven ,  Kinnerslcy  (s.  Priestley's  Geschichte  u.  gegenw.  Zustand  d- 
Electricltät,  A.  d.  Engl.  v.  Krünitz,  Berl.  u.  Strals. ,  1772,  8.  S.  i35.),  Frank, 
lin  (s.  Küfcn's  Geschichte  d,  med.  u.  physik.  Electricität,  Th.  IL  S.  69.),  Her- 
bert (s.  dessen  Theoria  phaenomenorum  electricorum,  Ed.  IL  Vindob. ,  1778. 
8.  p.  195,  196.),  Pickel  (  s.  dessen  Experimenta  physico -medica  de  Electrici- 
tatc  ctCalore  animali,  Wirceb. ,  1778,  8.  p.  Sa,  etc.),  Steiglechner  (  s.  Neue 
philos.  Abiiandl.  d.  Baier.  Äkad.  d.  Wiss.  B.  IL  1780,  4.  S.  3oa,  3o3.)  ,  Hem- 
mer (s.  Comment.  Academ.  Theod.  Palat.  \ol.  V.  p.  i56.),  und  Andere.  In  den 
früher  sogenannten  galvanischen  Ableitungsver  such  en  indcfs  finden  sich 
Phänomene  über  Nerven  -  und  Muskelleilung  vor ,  die  noch  einer  besondern  Ana- 
lyst bedürfen. 
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Jkclt  des  Froschpräparats  da  nachzulesen ,  wo  ich  sie  schon  früher 
abhandelte,  oder  im  fünften  Abschnitt  meiner  Abhandlung  über  ent- 
gegengesetzte Erregbarkeiten  überhaupt,  in  m.  Bey trägen,  B.  IL 
St.  3,  4.    S.  118—131. 

Die  zur  Entscheidung  yorzüglich  zurückgelassene  Frage  war^ 
wie  erwähnt,  was  in  Fig.  1.  den  nicht  mit  im  eigentlichen  Kreise 
der  Kette  befindlich  gewesenen  Nervenstücken  hinter  y  und  §  inner- 
halb des  Muskelfleischcs ,  oder  in  Fig.  2.  den  gleichen  nicht  mit  in  der 
Kette  gewesenen  Nervenstücken  ctey  und  weiter,  und  ßf^  und  wei- 
ter, während  den  angegebenen  Modificationen  ihrer  Himtheile  c  und 
dj  begegnet  sey?  — 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  war  nichts  nöthfg,  als  in  Fig, 
1.  die  Nervenfortsetzungen  hinter  y  und  S  im  Muskelfleisch,  oder, 
imd  bequemer,  in  Fig.  2.  die  Nervenstücke  ctey  und  ßf^  mit 
mäfsig  wirkenden  und  auf  gleiche  Weise  angelegten  galvanischen  Ket- 
ten genau  vergleichend  zu  prüfen.  Dafs  das  Froschpräparat  hierzu 
vor  Anfang  des  Hauptmodificationsversuchs  beständig  auf  derselben! 
Stufe  der  Erregbarkeit,  hier  also  auf  (wenigstens  vorherrschender) 
unbedingter  stehend  angenommen  sey,    versteht  sich  von  selbst, 

'  und  sa  wird  man  in  Fig.  2.,  sofern  nur  beyde  Schenkel  a 
und  h  von  Anfang  an  in  gleichem  oder  doch  sehr  nahe  gleichem 
Grade  erregbar  waren,  ohne  Ausnahme  finden,  dafs,  während  c  oder 
das  innerhalb  der  Kette  positiv  armirte  Stück  des  Nerven  ce 
deprimirt  wird,  e  oder  das  aufserhalb  der  Kette  gewesene 
Stück  desselben  Nerven  exaltirt  werde,  und  wieder,  dafa,  wäh- 
rend d  oder  das  innerhalb  der  Kette  negativ  armirte  Stück  de» 
Nerven  df  exaltirt  wird,  /  oder  das  aufserhalb  der  Kette  ge» 
wescne  Stück  desselben  Nerven    deprimirt   werde.      Fig.  ^.    stellt 


diese  Erfolge  zu  einem  üeberblicke  dar. 
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Dafs  in  Fl g,  4-,  wo  z  und  s  an  der  Stelle  ron  m  und  die- 
ses an  der  von  zs  liegt,  die  gleichnamigen  Nervenstücke  überall  die 
umgekehrten  Modificationen  von  denen  in  Fig.  3.  erfahren  müs- 
sen, ist  schon  daraus  klar,  dafs,  wie  bekannt,  Fig.  /{..  überhaupt 
umgekehrt  von  Fig.  3.  wirkt,  und  der  Versuch  bestätigt  den  Schlufs. 
Erst  wenn  z  in  F  i  g.  4«  *^i^  die  Stelle  von  5  ,  und  s  an  die  Stelle 
yon  z  kommt,  sind  sämmtliche  Errcgbarkeitsmodilicationen  wieder 
vertheilt  wie  in  Fig.  3. 

üebrigens  erstrecken  sich  die  den  aufserhalb  der^  Kette  be- 
findlich gewesenen  Nervenstücken  zugekommenen  (und  umgekehrten) 
Modiücationen  ihrer  Erregbarkeit  jederzeit  bis  in  alle  noch  mit  Si- 
cherheit vergleichend  untersuchbaren  Verzweigungen  derselben  für 
die  ihnen  zugehörigen  Muskeln, 

Glaubt  man  ferner,  dafs  das  Daranlassen  der  vordem  in  der 
Kette  gewesenen  Nervenstücke  c  und  d  an  den  ganzen  Nerven,  nach 
Oeffnung  der  Kette,  Einlliifs  auf  die  Phänomene,  welche  die  hintern 
aufserhalb  der  Kette  gebliebenen  geben,  in  diesen  Versuchen  haben 
möchte  (und  bey  d  in  Bezug  auf/  kann  diefs  insofern  wirklich  Statt 
haben,  als  das  Gespanntseyn  des  Organs  b,  was  nach  Oeffnung  der 
Kette  häufig  erfolgt  und  anhält,  so  lange  d  noch  mit  /  verbunden 
ist ,  die  genaue  Untersuchung  von  /,  was  auch  durch  b  zu  reagiren 
hat,  wenigstens  schwierig  macht),  so  hat  man  nichts  nöthig,  als  c 
und  d  ein  wenig  hinter  der  Stelle,  wo  ihre  Fortsetzungen  aufhör- 
ten in  der  Kette  zu  seyn,  gleich  nach  der  Oeffnung  der  Kette,  oder 
auch  noch  während  ihrem  Geschlossenseyn  wegzuschneiden 
(oder  wenigstens  gut  zu  unterbinden),  um,  nachdem  die  Modi- 
ficationen  der  vordem  Stücke  c  und  d  schon  bekannt  sind,  die  hin- 
tern völlig  ungestört  untersuchen  zu  können. 

Arbeitet  man  mit  Froschpräparaten,  die  neben  der  zweyten 
oder    unbedingten   Erregbarkeit   (s.  oben)    noch  wirksam   alficirbaro 

erste 
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erste  oder  bedingte  (s.  m.  Bey träge,  B.  IL  St.  3,  4-  S.  16.)  besi- 
tzen, d.  i. ,  mit  solchen,  die  in  Fig.  1  oder  3  die  Schliefsungszu- 
ekung  auf  beyden  Seiten,  und  die  Trennungszuckung  entweder 
ebenfalls  auf  beyden,  oder  was,  wenn  man,  besonders  im  spätem 
Früliling,  dem  Sommer  und  Herbst,  sie  gleich  nach  der  Präparatur 
m  den  Versitch  nimmt,  häufiger  ist,  meist  oder  vorzüglich  nur  auf 
der  Zinkseite  der  Kette  (in  a)  geben,  so  sind  jene  hintern  oder 
neuen  Erregbarkeitsmodificationen,  so  bald  die  Kette  nicht  etwa  so 
lange  geschlossen  blieb,  dafs  die  Organe  unterdessen  auf  die  blofse 
unbedingte  Erregbarkeit  zurückkamen,  und  wenn  bedingte  und  un- 
bedingte noch  zu  ziemlich  gleichem  Grade  von  der  gegebenen  Kette 
afficirt  werden,  eben  so  schwer  von  einander  zu  unterscheiden,  als 
die  vordcaren  oder  älteren  es  dann  sind  (vergL  m.  Bey träge  a.  a. 
O.  S.  i-ji.).  Hat  die  Aff'ection  der  unbedingten  Erregbarkeit  offen- 
bar schon  das  Uebergewicht ,  so  zeigt  sich  dann  in  den  hinteren 
Nervenstiicken  schon  der  nämliche  Modificationsunterschied^  -wie  hey 
blofser  unbedingter  Erregbarkeit,  nur  schwächer» 

Mit  Organen  aber,  die  auf  solcher  Höhe  der  Erregbarkeit 
geslaiiden  hätten ,  dafs  b  1  o  s  die  bedingte  noch  erst  wirksam  af- 
llcirt  worden  wäre,  oder  solchen,  die  bey  der  Schliefsung  in 
Fig.  I  und  3  blos,  und  zwar  auf  der  Silberseite,  bey  der  Tren- 
nung blos,  und  zwar  auf  der  Zinkseite,  zuckten,  habe  ich  bis  jetzt 
noch  keine  Versuche  dieser  Art  anstellen  könne»,  da,  als  ich  vori- 
ges Jahr  den  Gegenstand  aufnahm,  diese  hohe  Erregbarkeit  der  Frö- 
sche schon  vorüber  war,  und  tUesen  Winter  und  Frühling  mich  an- 
dere Geschäfte  abhielten,  auf  ihn  zu  gehöriger  Zeit  zurückzukom- 
men. Doch  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  torhanden ,  dafs  alsdann  in 
Fig.  2  z.  B. ,  wo  jetzt  ex  statt  dß  exaltirt  und  dß  statt  ccc  de- 
primlrt  wird,  auch  xey  statt  ßf^  deprimirt  und  ßf^  statt  ctey 
exaltirt  werden  wird.  Zugleich  wird,  um  zum  Resultat  zu  kom- 
men, die  Kette  hier  vorher  weit  kürzere  Zeit  geschlossen  bleiben 
dürfen,  als  wo  man  es  nur  noch  mit  blofser  unbedingter  Erregbar- 
keit 


keit  zu  thun  hat,  in<iein  schon  die  rorderen  oder  älteren  Erregbar- 
keitsmodificationen  hier  viel  früher  zu  einem  Unterschied  gegebener 
Gröfse  zu  gelangen  pflegen,  als  dort. 

Noch  habe  ich  ron  der  G  r  ö  f  s  e  der  hintern  oder  neuen  Er- 
regbarkeitsmodificationen ,  verglichen  mit   derjenigen  der  vordem  al- 
tern, zu  spFcchen,  und  nehme  dazu  am  sichersten  Resultate,  wie  siö 
erhalten  werden,    wo  man  mit  Organen  von  blos  noch  wirksam  affi- 
cirbarer  zweyter  oder  unbedingter  Erregbarkeit  experimentirt ^ 
oder   sie   doch   wenigstens   bis   zur   OefFnung   der  Kette   bey   diesem 
Zustand  angekommen  sind  (denn  bey  einiger  Bekanntschaft  mit  der 
Geschichte  der  Erregbarkeit  an  Fröschen  wird  es  sogar  vortheilhaft, 
nicht  erst  zu  warten,  bis  das  Froschpräparat  auf  den  Zustand  blos- 
ser unbedingter  Erregbarkeit  für  Zink  und  Silber ,  —  oder ,  da  diese 
Namen  hier  kürzlich  jedes  Paar  heterogener  Metalle  oder  electriseher 
Leiter,  darunter  wenigstens  ein  trockner  oder  von  der  ersten  Classe 
ist,   bedeuten,   für  irgend  ein  gegebenes  davon  —  zurückgekommen 
ist,    sondern  das  Präparat   immerhin  zu  nehmen,   wie  man  es  gleich 
nach    der   Präparatur    des   eben    getödteten   Frosches   erhält,    indem 
sich,    während  der  Schliefsung  der  Kette,    hält  sie  nur  die   gehörige 
Zeit  an,  schon  von  selbst  die  anfangs  dann  noch  mit  zugegen  gewe- 
sene   erste    oder    bedingte  Erregbarkeit  aus  ihm  verliert,    und   nach- 
mals nur   noch    die   zweyte    oder  unbedingte  übrig  ist,    und  zwar  in 
einem  höhern  Grade,    als  wenn  man  mit  dem  Anfang    des  Versuchs 
erst  wartete ,  bis  sie  allein  zurück  war,  weil  dann  nach  den  Viertel- 
und  halbe  Stunden  und  länger   angehaltenen  Schliefsungen  sie  selbst 
nun  schon  wieder  beträchtlich  schwächer  geworden  ist.     Ob  aber  in 
dem  hier  besprochenen  Falle  die  Erregbarkeit  während  des  Geschlos- 
senseyns  der  Kette  nun  wirklich  bis  zur  blofsen  unbedingten  oder  zwey-» 
ten  zurückgekommen  scy,  erfährt  man  ganz  kurz  dadurch,  dafs  mari 
die  Kette  von  Zeit  zu  Zeit  öffnet,   und  wieder  schUefst.     Zuckt  bey" 
der   Ocffnung   blos   noch   der   Silberschenkel ,     oder   spannt   er   sich 
sogar    und   kommt   bey   der   Scliiiefsung   blos  wieder   in   Huhe,    und 
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zuckt  der  Zlnkschenkcl  allein  dabey  noch  schwach,  oder  auch  schon 
gar  nicht  melir,  dann  ist  man  gewifs,  nun  blos  noch  zweyte  oder 
imbedingte  Erregbarkeit,  die  bey  dem  hier  angewandten  Grade  gal- 
vanischen Reitzes  wirksam  aflicirt  würde,  übrig  zu  haben.) 

Diese  neuen  Modificationen  von  Erregbarkeit  treten  nie  in 
so  grofsen  Unterschied,  wie  die  vordem  oder  altern.  — 
Wer  je  gut  bedingte  Versuche  über  die  letzteren  sah,  wird  sich  noch 
mit  Vergnügen  der  Ueberraschung  durch  ihren  Erfolg  erinnern.  Doch 
sind  auch  gut  bedingte  über  die  ersteren  schon  insofern  nicht  ganz 
ohne  eine  solche,  als  der  Erfolg  durch  gleiche  durchgängige  Präci- 
sion  und  das  fürs  erste  so  wunderbar  scheinende  Arrangement  seiner 
Theile  interefsirt.  —  Die  höchsten  Unterschiede  sah  ich  darin  aus- 
gedrückt, dafs  in  Fig.  1  das  Nervenstück  ßf^,  mit  Zink  und  Silber 
galvanisch  gereitzt,  gar  keine  Zuckung  in  b  mehr  bewirkte, 
während  das  Stück  xey,  eben  so  gereitzt,  noch  sehr  starke  in 
a  hervorbrachte.  Gewöhnlicher  ist  ßf^  blos  schwächer  als  xey, 
immer  aber  zu  solchem  Grade,  dafs  nie  Jemand  über  Mangel  an 
Deutüchkeit  des  Unterschiedes  klagen  kann.  Auch  wird  man,  auf 
uc  und  ßd  bezogen,  ocey  beständig  reitzbarer  finden  als  oic,  und 
ßf^  beständig  minder  reitzbar  als  ßd.  Ferner  ist  uc  durchgängig 
früher  todt  (insofern  nämlich  bey  seiner  Rcitzung  a  auf  Zink-Silber 
nicht  mehr  zuckt)  als  ßf^\  von  ccey  dagegen  kann  man  blos  sagen, 
dafs  es,  wie  schon  das  Vorige  giebt,  nie  zu  der  Erhöhung  der  Er- 
regbarkeit komme ,  zu  der  ^  d  in  gleicher  Zeit  gelangt. 

Wer  alles  zur  völligen  Üebcrzeugung  und  Bestätigung  und  zum 
gleichzeitigen  Ueberblick  der  vorkommenden  blofsen  Gradunterschie- 
de im  Erfolg  sich  in  der  Geschwindigkeit  vergegenwärtigen  will,  thut 
wohl ,  acht  bis  zehn  Präparate  geforderter  Beschaffenheit  auf 
einmal,  jedes  in  seine  besondere  Kette,  zu  bringen,  diese  Ketten 
dann  zu  beliebig  verschiedenen  Zelten  zu  öffnen,  und  die  zurückge- 
bhcbenen  Nerven  zu  untersuchen, 
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Dafs  endlich  die  Erregbarkeitserhöhimg  in  ttey  in  Fig.  2  und 
(die  Deprefsion  derselben  in  ßfl  daselbst  eine  wahre  sey,  bestätigt 
ßich,    sobald  man    den  Versuch   mit   biofsen  Hälften   von   Fig.  3, 
«der  mit  Fig.  5  und  6  anstellt ^  am  besten,  wie  es  mir  schien,  schon 
etwas    matte    Frösche    nimmt ,    die    Kette    möglichst    kurze ,    doch 
hinlängliche,   Zeit  geschlossen  läfst,   und  von  jedem   (dessen  Nerven 
beyde  möglichst  gleich  erregbar  seyn  müflen)  den  Nerven  seines  ei- 
nen Schenkels  in  Fig.  5  oder  Fig.  6  spannt,    den  andern  aber  un- 
ter übrigens  ganz  gleichen  Umständen  neben   jenem  ohne  geschlos- 
sene gleiche  Kette  liegen  läfst.     Dann  wird ,  bey  genauer  Nachsicht, 
das  Stück  uey  in   Fig.  5   des   (mit  ex)   in   der   Kette   gewesenen 
Nerven  deutlich  erregbarer  zurückbleiben  als  das  uey  des  ohne 
Kette  gebliebenen  Gcgcnncrvcn,  imd  wieder  ßfl  in  Fig.  6  mit  Ket- 
te (an  d/3)  minder  erregbar   als  ßf^    des  Nerven   ohne   Kette. 
Freylich  aber  sind  diese  Unterschiede   kleiner  als  die  von  ctey  und 
ßfl  der  in  der  Kette  gewesenen  Nerven  selbst,  schon  weil  sie  ohne 
Weiteres   nur   die  Hälften   davon    seyn   können.     Ob   sie   diefs   aber 
genau    seyen ,     kann    ich    aus    Untersuchungen    noch    nicht   sagen, 
obschon  es  mir,  besonders  für  den  Unterschied  der  beyden  cc ey^s, 
aus  andern  Gründen  *)  nicht  einmal  wahrscheinlich  ist,  — 

Es  sey  mir  erlaubt,  jetzt  einige  Bemerkungen  über  die 
Natur  dieser  neuen  Nervenerregbarkeitsmodificationen  zuzufügen,  als 
Antwort  auf  Fragen,  die  sich  jedem  mit  den  physiologischen  Wir- 
kungen der  galvanischen  Kette  Bekannten  dabey  darbieten  müfsen* 

Es  ist  aufs  schärfste,  sowohl  theoretisch  als  practisch,  darge- 
than,    dafs  in    der   galvanischen  Kette   Fig.  z.    —   so  wie   in   jeder, 
deren  Glieder  sich  über  ihre  Verbindungsstellen  unter  einander  merk- 
lich 

*)  t)ie  ich  ftber  erst  bey  nalier'  ancleref  Gelegenlieit  ausflnaniftcr  setzen  Itann  ,  —  ixtiä 
die  zugleich  alles  enthalten  werden  ,  tvas  bey  der  Deutung  obiger  Erregbarlieits- 
modificaticnen  noch  vermifst  vrerden  möchte. 
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lieh  hliiauserstrecken ,  und  wovon  Fig.  8  das  Extrem  abbrevirt  wie- 
dergiebt  —  die  Action  derselben  sich  weder  über  den  wahren  Kreis 
der  Kette  hinaus  erstreckt,  noch  erstrecken  kann.  Schon  in  m.  Be- 
weis habe  ich  für  unsern  Fall  das  nöthige  dargethan.  Also  befin- 
den sich  cty  und  ß^  in  Fig.  a  zu  keinem  Grade  in  dem  wirk- 
lichen Kreis  der  Kette  und  ihrer  Action.  Dennoch  werden  sie, 
während  jene  geschlossen  ist,  modificirt^  uy  wird  erregbarer,  ß^ 
minder  erregbar 5  und  selbst  wenn  der  Ausdruck  ganz  rerfehlt  wäre, 
müfste  es  doch  immer  noch  heifsen;  ccy  bleibt  erregbarer  als  /3J. 
Was  behalten  wir  unter  solchen  Umständen  lür  die  Erregbarkeits- 
modüScationen  dieser  Theile  übrig?  ■— • 

Die  Antwort  wird  leichter,  als  sie  scheint,  sobald  man  ihre 
Einfachheit  nur  wagt.  —  Dafs  in  Fig.  5  und  6  und  ihrer  Vereini- 
gung in  Fig.  3  die  Contraction  der  Muskeln  a  und  b  nichts  weniger 
als  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Kette  als  solcher  sey ,  ist  klar. 
Diese  ruft  in  dem  Ton  ihr  getroffenen  Nervenstück  ex  und  dß  eine 
Veränderung  hervor,  deren  Natur  wir  hier  ganz  ohne  weitere  Erör- 
terung lassen  können,  sobald  wir  nur  bemerken,  dafs  sie  es  ist, 
welche  vom  galvanisirten  Nervenstück  sich,  und  ohne  dafs  ihr  auf 
ihrem  Wege  etwas  anderes  als  der  in  seiner  organischen  Structur 
ungestörte  Nerve  selbst  zum  Leiter  dienen  könnte,  durch  seine  übri- 
ge Fortsetzung  nach  den  ihr  eben  so  ungestört  organisch  verbunde- 
nen Muskeln  fortpflanzt,  und  dort,  auf  ebenfalls  hier  nicht  weiter 
zu  erörternde  Art,  bey  ihrer  ersten  Ankunft  die  Contraction,  oder 
was  sonst  für  plötzlich  eintretende  Vorgänge,  bewirkt,  nach  diesen 
ihnen  aber  demohngeachtet  noch  fortfährt  zuzufliefsen,  wiewohl  von 
hier  an  die  Rechenschaft  über  ihre  Wirkungen  schwerer  wird.  Al- 
les, was  Nerven  wirksam  reitzt,  bringt  diese  Veränderung  in  ihnen 
hervor,    und  so  lange,    als  es  reitzt. 

Aber  Nerven,  als  Theile  organischer  Körper  schon,  sind  von 
selbst    bereits    in    continuirlicher    innerer    Thätigkeit. 

Na- 
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NamentJIcIi  TOii  den  beyden  galvanischen  Reltzimgsartcn  in  Fig.  ^5 
und  6  ist  es  ausgemacht j  dafs  sie  zunächst  durch  nichts,  als,  im  Falle 
Fig.  5  und  der  dort  vorausgesetzten  Erregbarkeit  des  Organs,  durch 
Acceleration  ,  ira  Falle  Fig.  6  imd  der  gleichen  Erregbarkeit 
des  Organs,  durch  Retardation  dieser  Thätigkeit  wirken  (vergl. 
m.  Bey träge,  B.  II.  St  4->  den  6ten  Abschnitt,  besonders  §.  66 — 69 
oder  S.  133 — 137')*  Darin  also  bestehen  diejenigen  Veränderun- 
gen, welche,  zuvörderst  vom  galvanisch  gereitzten  Nervenstück,  durch 
des  Nerven  übrige  Strecke  nach  den  Muskeln  fortgeleitet  werden. 

Hieraus  sehen  wir  sogleich,  dafs,  was  in  Fig.  5  oder  dem 
Aequivalent  der  linken  Hälfte  von  Fig.  .1 — 3  (und  der  rechten  von 
Fig.  4.)  dem  mit  seinem  einen  Theile  in  der  Kette  begrijffenen  Ner- 
ren  mit  und  während  ihrer  Schliefsung  widerfährt,  eine  vermehrte 
Nervenact ion  oder  Uebung  der  Nervenvirtualität,  was  in  Fig.  6 
oder  dem  Aequivalent  der  rechten  Hälfte  von  F  i  g.  i  —  3  ( und  der 
linken  von  Fig.  4.)  dem  gleichen  Nerven  mit  und  während  der  Schlies- 
sung der  Kette  widerfährt,  eine  verminderte,  (mehr  oder  weni- 
ger) arretirte  Nervenaction  oder  Uebung  der  Virtualität  des 
Nerven  ist.  Im  ersten  Falle  ist  der  Nerve  mehr,  im  andern  min- 
der beschäftigt,  in  Uebung,  in  Gebrauch,  als  ohne  Kette 
blos  sich  selbst  überlassen.  Nun  sehen  wir  mit  jenem,  wo  nichts 
■weiter  zugegen  seyn  kann  als  es,  nämlich  in  äcy  in  Fig.  3  und  5, 
Exaltation  öder  Entstehung  leie ht er  er  Erregbarkeit ,  mit  die- 
sem aber,  wo  wieder  nichts  weiter  zugegen  seyn  kann  als  es,  näm- 
lich in  ßf^  in  Fig.  2  und  6,  Deprefsion  oder  Entstehung  schwe- 
rerer Erregbarkeit  verbunden.  Sollen  wir  demnach  zögern ,  hier 
wiedergefunden  zu  glauben ,  was  uns  überall  im  Organischen ,  und 
bey  so  vielen  Gelegenheiten,  begegnet,  dieses:  dafs  Uebung  ei- 
nes Organs  es  stärkt,  es  beweglicher,  agiler  macht,  wäh- 
rend Vernachläfsigung  desselben  oder  Nichtgebrauch  es 
schwächt,  es  unbeweglicher,  inagiler  zurückläfst?  —     Und 
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dafs  wir  hier  zunächst  nichts  als  dieses  Phänomen,  auf  neuem,  rei- 
nerem Wege  yerf olgbar,  wiederhaben?  — 

Wirklich  hat  man,  um  ctey  in  Fig.  a  und  5,  imd  j3/S  in 
Fig.  2  und  6,  nicht  allein  wieder  zur  yorigen  rollkomraen  unter 
sich  gleichen  Erregbarkeit  zurückzubringen,  sondern  sie  sogar  in 
die  Aen  frühei-en  entgegengesetzten  Modificationen  überzufüh- 
ren, nichts  nöthig,  als  z  (Zink)  dahin,  wo  zuvor  s  (Silber),  und 
s  dahin,  wo  zuvor  z  war,  zu  bringen,  und  die  Kette  für  den  ersten 
Zweck  eine  gegebene  kürzere,  für  den  letzten  eine  gegebene  längere 
Zelt  ge^schlossen  zu  lassen.  Dann  wird  der  vorher  aus  ünthätiglteit 
eingeschlafene  Nerv  /S/J,  durch  die  jetzige  Uebung  seines  Vermö- 
gens, wieder  geweckt,  dagegen  der  vorher  an  so  grofse  Thätig- 
keit  gewöhnte  Nerv  aey  durch  Entziehung  oder  Hemmung  dersel- 
wleder  minder  wach,  und ,  nachdem  sie  einander  erst  auf  einen 
Augenblick  gleich  gewesen,  schläft  dieser  endlich  ganz  ein,  während 
jener  nun  wacht,  und  so  sehr  als  zuvor  der  andere.  Dafs  hierbey 
auch  die  Erregbarkeltsmodlficatlonen  von  ccc  und  ßd  erst  aufgehoben, 
dann  umgekehrt  werden,   ist  bekannt. 

Ich  habe  noch  keine  absichtlichen  Versuche  darüber  ange- 
stellt, welche  Folgen  in  Fig.  3,  oder  Fig.  5  und  6  sehr  starke 
Reitzungen  von  ccc  und  ßd  auf  aey  und  ßß  haben  mögen ^  wie 
z.  B.,  wenn  man,  statt  z  und  s,  den  positiven  und  negativen  Fol 
einer  Voltaischen  Säule,  und  einer  immer  starkem,  nimmt.  Doch 
wird  es  auch  hier  wohl  gehen,  wie  sonst,  nämlich,  allzugrofse  An- 
strengvmgen  der  Nerventhätlglieit  werden  sie,  statt  zu  stärken^ 
lähmen,  so  wie  bis  über  einen  gewifsert  Punkt  hinaus  gehende 
Hemmung  dieser  ihrer  Tbätigkeit  sie  gleichfalls  dahin  bringen  kann, 
dafs  sie  letztere  nach  aufgehobener  Hemmung  doch  nicht  mehr  von 
Neuem  beginnen  können,  sie  also  gänzlich  suspendirt  ist.  Wei- 
ches auf  zwey  Todesarten  von  Nerven  führte,  die  ohne  Frage  einer 
genauem  Untersuchung  werth  sind,  zumal  sich  jetzt  ein  vortreflicher 
Weg  dazu  öffnet.  Ein 


Ein  Umstand  vorzüglich  aber  bleibt  ebenfalls  noch  zur  weite- 
ren Untersuchung  übrig.  Früher  bewunderten  wir,  dafs  die  hintern 
oder  neuen  Erregbarkeitsmodificationen ,  die  von  tx,ey  und  /3/^,  die 
lungekehrten  von  den  vorderen  oder  älteren,  denen  von  «c 
und  |ScZ,  wären 3  jetzt  hingegen  muls  uns  vielmehr  das  Umgekehrte 
auffallen ,  nämlich,  dafs  die  vordem  oder  altern  Modificationcn ,  die 
von  dc  und  /3<i,  die  umgekehrten  von  den  hintern  oder  neuen 
sind.  Denn  kommt  nicht  auch  in  occ  z.  B.  schon  Punkt  für  Funkt 
die  nämliche  Nervenveränderung  durch  die  Action  der  Kette  vor,. 
als  in  aey,  und  eben  so  auch  in  /3d  schon  Funkt  für  Funkt  die 
nämliche  dadurch,  als  in  /S/^?  —  (Die  genauere  Art  dieses  Vor- 
kommens ist  für  beyde  die,  dafs,  während  die  Nervenstücke  ccc  und 
/3cZ  durch  ihre  ganze  Ausdehnung  hindurch  \or\.  der  Action  der  Kctte 
getroffen  werden,  der  erste,  oberste  oder  vorderste  Punkt  dieser 
Nerven  b  1  o  f s  e  Veränderungssetzung ,  der  zweyte  Veränderung  und 
zugleich  Fortleitung  der  vom  ersten  Funkte  nach  den  Muskeln, 
der  dritte  Veränderung  und  zugleich  Fortleitung  der  vom  ersten 
und  zweyten,  u,  s.  w. ,  zu  erleiden  hat,  Dafs  indefs  diese  Verän- 
derungen schwerlich  durch  die  ganze  Strecke  «c  und  ^d  gleich- 
mäfsig  fortgehen,  scheint  schon  daraus  zu  folgen,  dafs  zwar  im 
Allgemeinen,  je  gröfser,  länger,  das  in  der  Kette  begriffene  Stück 
«c  und  ^d  ist,  auch  die  Muskelcontraction  ,  .  .  ,  in  a  oder  h  um 
so  gröfser  wird,  dafs  aber  doch  das  Verhältnifs ,  in  welchem  die 
Wirkung  wächst,  bey  weitem  nicht  jenem  gleichkommt,  in  wel- 
chem otc  oder  /3<Z  länger  genommen  werden.)  —  Warum  also  zei- 
gen nicht  schon  «c  imd  ^d  genau  dieselben  Erregbarkeitsmodifica- 
tionen ,  als  weiter  hinten  %ey  und  ^/^ ?  — 

Ich  unternehme  es  nicht,  schon  die  völlige  Antwort  zu  ge- 
ben ,  sondern  erlaube  mir  blofs ,  auf  einen  Hauptumstand  hinzuwei- 
sen, der  einst  für  sie  zuerst  in  Rücksicht  zu  nehmen  seyn  wird.  — 
Vom  ganzen  erregbaren  Froschpräparat  in  Fig.  a.  befinden  sich  blos 
die  Nervenstücke  «c  und  ^d  im  Kreise  der  Kette,   imd  dieser  ihre 
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Action  erstreckt  sich  nicht  über  a  und  ß  hmaus.  Der  beste  für 
unsern  Fall  passende  Beweis  ist  der,  dafs  die  genannten  xey  und 
ßf^  sogleich  nicht  im  Geringsten  mehr  in  ihrer  Erregbarkeit  raodi- 
ficirt  werden,  als  die  Nerven  bey  cc  und  ß,  oder  besser,  ein  wenig 
dahinter,  gut  unterbunden  sind,  obschon  solche  Unterbände  die 
Action  der  Kette  nicht  im  Mindesten  zu  isoliren  pflegen.  Aber  die 
Kette  als  solche  bringt  nicht  blos  die  oben  beschriebenen  Verände- 
rungen in  der  Nerrenthätigheit  und  die  Veranlassung  zu  ihrer  Fort- 
pflanzung längst  dem  übrigen  Nerven  hervor,  sondern  sie  verän* 
dert  zugleich  die  Masse  der  ihr  ausgesetzten  Nervenportione» 
chemisch,  bringt  chemische  Wirkungen,  wie  schon  in  je* 
dem  feuchten  Leiter ,  also  auch  hier ,  hervor.  Hierdurch  müssen 
mehr  oder  weniger  bleibende  chemische  Modificationen  (Oxyge- 
nationcn  und  Hydrogenationen )  zu  Stand  kommen,  so  gewils  die 
Nervenmafse  nicht  blosses  Wasser  ist,  sondern  neben  und  mit  die- 
sem noch  vielerley  Oxy-  imd  Hydro-  (oder  Desosy-)  genirbares  ent- 
hält und  daraus  besteht.  Von  allem  diesem  begegnet  den  auiserhalb 
der  Kette  befindlichen  Nerven  nichts,  oder  doeh  nichts  durch  die 
Action  der  Kette  unmittelbar  Veranlafstes ,  weil  diese  sie  nicht 
trift.  Wirklich  auch  äufsern  sich  jene  nothwendigen  und  blei- 
benden chemischen  Modificationen  von  ctc  und  ßd,  und  zwar  zu- 
nächst durch  das  jetzt  so  veränderte  Verhaken  dieser  Nervenstücke 
als  galvanischer  (  electriseher  )  Erreger,  —  wohin  vorzüglich  die 
«chon  in  m.  Beweis,  S.  13.0.  Z.  n, —  ig,  angeführte  Beobachtung, 
gehört,  . 

Wie  nun  diese  ehemischen  Nervei^modificationen  m  cce  ttnd 
ßd  jene  grofsen  Erregbarkeits Veränderungen  in  ihnen  hervor- 
bringen, und  noch  mehr,  wie  sie  dann  gerade  diese  hervorbrin- 
gen, würde  wohl  fast  noch  unmöglich  seyny  zu  Entwickeln.  Daf% 
sie  aber  ihren  sehr  bedeutenden  Beytrag  dazu  ausüben  nJüssen,  und 
tielleicht  nichts  als  ein  blos  anderer  Ausdruck  (der  chemi- 
Sache)    dieser  Erregbarkeitsveränderungen   seyen ,   ist   schön   darum 
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höclist  wahrsclieinlich,  dafs  auch  in  organischen  Mafsen  keine  Ver- 
änderung vorgeben  hann  ^  die  nicht  zuletzt  sich  auch  als  chemi- 
sche ausdrückte,  und  keine  chemische,  die  sich  nicht  auch  als  or- 
ganische, physiologische,  oder  wie  man  etwa  besser  zu  sa- 
gen hat,  auswiese. 

Factum  femer  bleibt  es  einstweilen,  dafs  die  mit  diesen  che- 
mischen zugleich  mit  entstandenen  Veränderungen  der  Erregbarkeit 
in  den  Nervenstüeken  ac  und  ßd  beträchtlich  gröfser  sind,  al» 
die  ähnlichen  aber  entgegengesetzten  in  «cy  und  ßf^,  wie  schon 
der  erste  Anblick  des  Gesammtphänomens  zeigt.  Ja  sie  müssen 
sogar  gröfser  seyn,  als  j^ne,  schon  um  jene,  soweit  sie  auch  an 
ihrem  Orte  yorkommen  {&,  oben),  und  da  sie  die  entgegengesetz- 
ten sind,  aufheben,  und  darauf  demohngeachtet  noch  mit  einem 
Reste  stehen  bleiben  zu  können,  der  selbst  wieder  weit  gröfeer  in 
seiner  Art  ist,  als  die  Erregbarkeitsmodificationen  von  uey  und  /3/5 
es  in  der  ihrigen  sind* 

üebrigens  sind  eben  so  gewils  auch  die  Ütregbarkeitsmodifi* 
cationen  iat  ocey  und  ßj^  nicht  ohne  einige  chemische  3  aber  erstens 
werden  sie  verhältnifsmäfsig  eben  so  gering  seyn,  als  jene,  gegen 
die  umgekehrten  in  ctc  und  ßd  gehalten,  und  dann,  was  schon  dar* 
aus  mit  begreiflich  seyn  kann,  ist  mir  bis  jetzt  noch  kein  Versuch 
vorgekommen ,  in  welchem  sie  sich ,  z.  B.  durch  verändertes  Electri- 
eitätserregungsvermögen ,  zu  bedeutendem  Grade  äufserUeh  vcrrathen 
hätten,  — 

Es  kann  von  besonderm  Interefse  werden ,  die  im  Vorigen  auf- 
jgestellten  neuen  Erregbarkeitsmodificationen  einer  fernem  sorgfältigen 
Untersuchung  zu  würdigen.  Eines  Theils  schon  ist  es  das  erste  Mal, 
Ö^fs  man ,  was  Nervenaction  in  Nerven  selbst  von  Veränderung  hervor- 
bringt, zur  leicht  verfolgbaren  Beobachtung  bekommet 3  andern  Theils 
öffnet  schon,  was  bis  jetzt  davon  bekannt,  verschiedene  vielverspre^ 
chende  Aussichten  für  Physiologie,  Pathologie  und  Therapie, 
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Jene  NerVentliätigkelt ,  die  zu  erklären  man  zu  allerhand  DIm 
gen  griflP,  von  denen  doch  kelns  etwas  an  ihr  erklärte ,  spielt  im 
lebenden  Thier- und  Menschenkörper  die  höchsten  Rollen,  und  ihr 
Sollicitirendea ,  das  sie  Anregende,  wirkt  hier  bcy  weitem  nicht  mit 
der  Gewalt  und  Verschwendung  seines  gröfsten  Theiles,  als  z.  B.  in  un- 
sern  Frosch-  und  andern  galvanischen  Versuchen.  Man  hat  das  gröfste 
Recht  zu  erAvarten,  dafs  auch  jene  Thätigkeit  sich  in  electrische 
auflösen  werde,  und  dürfte  ich,  da  diefs  so  lange  und  so  häufig 
schon  vermuthet  wurde,  noch  von  meinen  eigenen  Bemühungen  spre- 
chen, so  würde  ich  hinzufügen,  dafs  sie  bereits  darein  aufgelöst 
dargethan  sey.  Ihr  Sollicitirendes  aber  ist  hier  im  organischen 
Körper  selbst  zugegen.  Dasselbe,  was  sie  leitet,  erregt  sie  auch, 
nur  das  Unterordnende  (der  „edlere"  Theil)  mehr,  als  das  lin- 
ier geordnete.  Hirn  und  Nerven  sind  Electromot oren, 
imd  die  Natur  hat  schwerlich  dazu  Apparate,  auf  Volta's  Art  con- 
struirt,  nöthig  gehabt,  da  schon  das  Hjdrogen  und  Oxygen  der 
Feuchtigkeit ,  ohne  die  sie  nie  dem  Leben  vorstehen  könnten  ,  hin- 
jreichen,  —  als  die  zwey  entgegengesetztesten ,  äufsersten  Glieder 
der  grofsen  allgemeinen  electrischen  Spannungsreihe  alles  Mannich- 
faltigen  auf  Erden  nämlich,  —  alle  die  ungeheure  Electricität  zu 
liefern,  welche  die  Summe  der  organischen  Verrichtungen,  der  bil- 
ligsten Rechnung,  nach ,  erheischt^  deren  Spannungen  aber,  die  im 
geschlossenem  organischen  Ganzen,  eben  ihrer  inneren  Verwen- 
dung wegen,  nie  zu  grofser  Freyheit  oder  electroscopischer  äus- 
serer Wahrnehmlichkeit  kommen,  erst,  wo  sie  dem  Thiere  noch 
als  Zahn  und  Gebifs  (überall  wie  hier  zu  Nähr  und  Wehr  zugleich 
bestimmt)  dienen  sollen,  wie  bey  den  electrischen  Fischen,  in  jenen 
Gröfsen,  die  Neger  lähmen  und  „Pferde  tödten",  den  Begriff  von 
dem,  was  sie  schon  innerhalb  vermögen  und  ihrem  Ursprung  nach 
"sind,  ganz  vollenden.  Und  so  sieht  die  kühne  längst  gehegte  Ver- 
'muthung  des  einen  von  uns  ihrer  Bestätigung  noch  eine  Stufe  höher 
•entgegen.  Immer  aber  fiel  es  mir  auf,  wie  hier  Mittel  imd  Zweck 
einander  so  entsprechen,  dafs  keines  das  andere  überwiegt,  wäh- 
ü  rend 


rend  sclion  das  in  diesem  Vortrag  abgeliandelte  Phänomen,  imd  taui- 
send  andere  in  Verbindung  damit,  zeigen,  was  wir  Nerven  ausstehen 
lassen  müssen,  um  ihnen,  auf  galyanischem  und  ähnHchem  äufserm  We- 
ge ,  eine  sehr  mäfsige  Veränderung  abzugewinnen.    Man  rergleiche  die 
Erregbarkeitsmodificationen    der  Nerven   in   Fig.  3    an    ccc   und   ßd,, 
mit  denen  an  ae'y   und   ^/^.     So  bringt  eine  voltaische  Säule,    un- 
ter leicht  schon  unerträglich  werdendem  Schmerz ,  mit  ihrem  positi- 
ren  Pole  im  Auge  blaues  Licht,    mit  ilirem  negativen  rothes  hervor j 
im  Ohre,  jener  tieferen,  dieser  höheren  Ton}  in  der  Nase,  mit  die- 
sem fast   ohne   Spur   von   bestimmtem   Geruch   blofsc  Neigung   zum 
Niesen,   mit   jenem   blofse  Abstmnpfung    dafür  3    auf  der  Zunge   mit 
dem  positiven  nichts   als  säuerlichen,   mit    dem   negativen    nichts    als 
alkalischen  Geschmack,    u,  s.  w.  —     Aber   während   man    sich   bey 
Allem  diesem,    wenn  es  von  Bedeutung  werden  soll,    schon  den  wi- 
derlichsten    Empfindungen     und    Schmerzen     aussetzen     m^ufs  ,    hat 
man    doch    bey    weitem   noch    nicht    jenes    hohe   Blau    und   Gelb 
oder  Roth,  was  wir,   im  Prismabilde  z.  B.,    so  ohne  allen  Schmerz, 
unter  blofsem  Vergnügen,  dem  Auge  darbieten 3  im  Ohr  noch  nichts 
von  dem  ausgesprochnern  reinern  Ton,  den  eine  menschliche  Kehle, 
und  selbst  die  schlechteste  Violine  schon,  giebt|   in  der  Nase  keine 
Spur  von  der  unendlichen  Mannichfaltigkeit    der  uns   überall  zuströ- 
menden wirklichen  Gerüche 3  im  Munde  (auf  der  Zunge),  aufser  sauer 
und  alkalisch  (und  auch  dieses  noch  nicht,  wie  etwa  Efsig  und  Pot- 
asche  es  schon  geben),  nichts  ron  dem,  was  beyra  frugalsten  Mahl 
schon  unsern  Gaumen  unterhält :  —  mit  einem  Worte ,    nirgends  so 
riel,    so    bequem,    und    so   „natürlich",    als    die  Natur,    unter   weit 
weniger  Anstrengung  unserer  Sinnorgane,  wie  schon  uns  zugemessen 
und  vorgerichtet,   als  wäre  sie  das  blofse   zweyte  Innere  von  uns, 
uns  darbeut.      Eben  defshalh  vermochte  ich  es  auch  nie  über  mich, 
den  einst  so  lockenden  Einladungen    zu    einer   ärztlichen  Anwen- 
dung des  Galvanismus  zu  folgen,    da  ich   immer   mit    der  Üeberzeu- 
gung  zu  kämpfen  hatte,    dafs,    so  wahr  auch    die  electrische  Action 
lebender  Körper    nur   in  wiederum   electrischer   das   ihr   direct  Ent- 
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sprechende  finden  könne ,  denn  doch  ,  von  der  ElectrislrmaÄchme 
und  Leidner  Flasche  an  gerechnet,  Galvanfs  Kette  und  Volta's 
Säule  den  letzten  Schritt  zu  dessen  adäquatester  Anwendung  auf 
jene  noch  nicht  gcthan  haben.  Und  in  der  That,  wo  je,  erwic" 
^en,  findet  sich  ein  Beyspicl,  dafs  der  organische  Körper  seine  Elec^ 
-tromotoren  an  die  in  Erregung  zu  setzenden  und  darin  zu  erhaltenden 
Gliedniassen  anlegt,  wie  wir  Zink  und  Silber,  positiven  und  negativ 
ven  Pol  der  Säule,  an  Nerven?  > —  Was  würde  schon  der  Nerve, 
meines  Arms  und  der  Finger,  mit  denen  ich  diefs  schreib«,  oder 
der  Mund,  die  Zunge,  mit  denen  ich  es  lese,  zu  erleiden  haben, 
müfste  das  Electromotorische  im  Körper  dazu  auf  solche  Weise 
Operiren,  oder  müfste  ich  diese  Bewegungen  alle  durch  auf  un- 
sere Art  angelegte  galvanische  Ketten  und  Säulen  bewirken?-— 

Darum  scheinen  mir  die  in  dieser  Abhandlung  auseinander 
gesetzten  neuen  galvanischen  Nervenversuche  so  wichtig,  weil  ihre 
Wirkungen  an  Orten  beobachtet  sind ,  die  im  Kreise  der  Kette  nicht 
mehr  waren,  und,  während  die  fast  immer  unter  gleichen  Umstän- 
den erscheinenden  Muskelbewegungen  nur  Sache  des  Augenblicks, 
Resultate  der  gesammten  Versuchszeit  sind.  In  ihnen  scheint 
die  wahre  Gröfse  des  der  organischen  Natur  des  Nerven  völlig 
adäquat  gewordenen  Theils  der  Wirkung  der  electrischcn  Action  auf 
ihn  hervorzutreten 3  und  fast  möchte  man  vermuthen,  dafs  alles,  was, 
aufser  diesem,  dem  in  der  Kette  befindlichen  Nerven  begegnet, 
im  organischen  und  lebenden  Körper  selbst ,  zum  wenigsten  in 
seinem  gesunden  Zustande ,  ihm  nie  begegnet ,  und  blofse  Folge 
einer  bey  weitem  noch  nicht  ganz  getroffenen,  also  immer  noch  zu 
grofsem  Theile  verfehlten  Anwendungsart  der  Electricität  auf  Nerven, 
und  zugleich  beständig  dieser  Abweichung  vom  im  Körper  selbst 
realisirten  Ideal  proportionirt,  sey. 

Auch   für   Pathologie   und   Therapie,   sagte  ich,    müfsten   die 
mitgetheilten  Beobachtungen  von  Interefse  seyn.     Ich  habe ,   diefs  zu 
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J>cwäliren ,  nichts  nöthig ,  als  auf  ^Ue  die  Fälle  zu  Treisen  ^  wo  Ner^ 
ven  oder  nervigte  Organe  nicht  als  Ganze,  sondern  örtlich,  von  star- 
Iten  Ilcitzen  entweder  deprimirt  oder  exaltirt^  —  beydes  in  dem 
durch  <lie  galvanischen  Phänomene  an  «c  und  ßd  in  Fig.  2  und 
sonst  gegebenen  Sinne,  —  werden.  Dann  wird,  sofern  der  Rcita 
nicht  bis  zur  Ueberanstrengung  oder  der  gänzlichen  Retardation  der 
Nerventhätigkeit  gieng,  überall  der  folgende  peripherische  Theil  die- 
ser Nerven,  im  ersten  Falle  exaltirt,  agiler,  reitabarer^ 
im  zweyten  Falle  deprimirt,  inagiler,  minder  reitzbaF 
•werden,  —  was  viele  wohl  wirklich  schon  in  der  Praxis  vorgekom- 
mene Phänomene  erläutern  und  dienen  kann,  da  wo  der  kranke 
Zustand  eines  Organs  ,  .  ^  Erhöhung  oder  Schwächung  seiner  peri- 
pherischen N^rventheile  fordert,  jene  durch  Depression,  diese  durch 
Exaltation  der  mehr  dem  Hirn  zu  liegenden  Theile  seiner  Nerven  her- 
vorzurufen, obsch^n  dabey  die  beständige  Rücksicht  auf  die  in  je- 
dem Organischen  zugleich  vorkommenden  zwey  und  sich  entge*- 
^engese taten  Erregbarkeiten,  in  die,  zu  keiner  grofsen  Förde- 
rung der  guten  Sache ,  freylich  nur  erst  Wenige  glaubten  einge- 
hen zu  dürfen ,  nie  aus  den  Augen  zu  lassen  seyn  kann.  Ver- 
wickelung indefs,  die  aus  blofser  weit  gehender  Gültigkeit  an  sich 
sehr  einfacher  Gesetze  entsprang,  wurde  in  ihrer  Lösung  noch 
allemal  lohnend,  und  so  wird  man  auch  gegenwärtigen  Beobachtun- 
gen und  Bemerkungen ,  ohngeachtet  sie  dem  Zunamen  „feiner"  aus- 
gesetzt seyn  könnten,  eine  weitere  Verfolgung  fordern  dürfen,  zu- 
mal sie  allenfalls  blos  in  ihrer  Analyse  diesen  Namen  verdienen. 

Auch  wird  man  diese  Versuche  gewifs  nicht  ohne  Resultat 
auf  die  bey  weitem  zu  früh  in  Vergessenheit  gekommenen  Erreg- 
barkeitsmodificationen  Fontana's,von  Humboldt's,  und  Anderer, 
wo  blofse  gewöhnlich  -  chemische  Reitze ,  wie  Weingeist ,  Säu- 
ren, Opium,  Alkahen,  und  dergleichen,  auf  Nerven  und  Muskeln 
angewandt  werden,  und  denen  so  viel  AehnUches  bey  der  Wirkung 

dieser 


278  

(dieser  Agentlen  auf  Pflänzenhörper  zur  Gegeribeobachlüng  dient,  — ■ 
ferner  auf  blos  mechanisch  gereitzte  Organe ,  da  auch  über  diese 
lleitzungsart  und  ihre  Folgen  noch  so  grofse  Dunkelheit  herrscht, — - 
jausdehnen.  Den  Beobachtungen  der  ersten  Art  scheint  in  der  That 
der  Abzug,  den  sie  dadurch  erUlten,  dafs  allemal  die  angebrachten 
Substanzen  zu  electrischen  Erregern ,  die  d«n  Wirkungsgrad  der 
Kette  dann  schon  als  solche  modiiiciren  mufsten,  wurden,  und  dafs, 
wie  noch  hinzugesetzt  werden  könnte,  die  Nerren  hierbey  auch  mit 
»ugleich  bald  besser  bald  schlechter,  als  der  natürliche  Nerve  selbst,^ 
leitenden  Flüfsigkeiten  umgeben  und  getränkt  wurden,  wodurch 
oft  noch  aus  einem  zweyten  Nebengrunde  die  Action  der  Kette,  und 
damit  die  Reaction  des  Organs  vergröfsert  oder  verringert  wurde, 
allzusehr  geschadet  zu  haben,  oh  ich  gleich  selbst,  —  der  erste, 
der  ihnen  jenen  Abzug  zuerkannte ,  —  schon  damals  defshalb  nicht 
das  Ganze  jener  Beobachtungen  verwarf,  sondern  blos  an  nothwen* 
dige  Rücksichten  dabey  erinnern  wollte  (s.  m.  Beweis,  »790? 
§.  Ö«  S.  19,  20.).  Jetzt  aber,  wo  man  weifs,  dafs  man  so  angegrif- 
fene Nerven  noch  da  mit  Erfolg  untersuchen  kann,  wo  schlechter- 
dings nichts  von  der  angewandten  Substanz  hinkommen  konnte,  oder 
wenigstens,  ehe  es  möglich  war,  können  alle  jene  Rücksichten  weg- 
fallen, wodurch  die  Untersuchung  nothwendig  reiner,  und  selbst 
leichter  wird.  Dafs  ihre  Resultate  interefsant  seyn  werden,  kann 
•chpn,  weil  jedes  gute  es  ist,  nicht  in  Zweifel  stehen.  — 

Von  den  Veränderungen,  welche  galvanisch  gereitzte  Nerve» 
oberhalb  angelegter  Ketten  erleiden,  oder  in  x  und  y  in  Fig.  7, 
werde  ich  au  anderer  Zeit  sprechen.  — - 


XIII. 


^JaI>.X 


3. 


^_...-_.^,N 


;  xiii. 

Ist  es  erforderlich ,  eine  nach  andern  als  den 

allgemeinen  Gravitations  -  Gesetzen  wirkende 

anziehende  Kraft  anzunehmen,    um  die 

Erscheinungen   der    Cohäsion  zu 

erklären? 

Von 

Prof.   G.   G.   Schmidt  in  Giefsen. 


JL/le  Beantwortung  der  aufgeworfenen  Frage  hat  gegenwärtig  el» 
um  so  höheres  Interefse,  da  durch  Berthollet's  neu  eröfnete  An- 
sichten Ton  den  chemischen  Verwandtschaften  die  Classe  ron  Phä- 
nomenen, welche  man  unter  den  chemischen  Anziehungen  begreift, 
nicht  mehr  isoHrt  da  steht,  sondern  verbunden  mit  den  Wirkungen 
der  Cohäsion  und  der  allgemeinen  Massenanziehung  erscheint.  Wie 
schön  Wäre  es  i  wenn  sich  mit  mathematischer  Evidenz  darthun  liefse, 
dafs  es  eine  und  dieselbe  Kraft  sey,  welche  Millionen  von  Welten 
unverrtickt  in  ihren  Bahnen  erhält,  und  in  diesen  Welten  den  ewi- 
gen Wechsel  der  Formen  erzeugt!  Welcher  Triumph  wäre  diefs 
für  Newton's  Lehre  von  der  allgemeinen  Anziehung,  und  für  die 
mathematische  Naturforschung  überhaupt! 

Wir 


Wir  dürfen  indessen  sogleich  bey  dem  Eingang  dies  ei*'  Ab- 
handlung nicht  verschweigen;,  dafs  es  gerade  der  unsterbhche  Stif- 
ter von  der  Lehre  der  Gravitation  ist ,  welcher  an  der  Spitze  der- 
jenigen Naturforscher  steht,  die  die  Uebereinstimmung  zwischen  der» 
Gesetzen  der  allgemeinen  Anziehung ,  wodurch  die  Erscheinungen 
der  Gohäsion  und  der  Wechsel  der  chemischen  Bestandtheile  be- 
wirlu  werden,   läugnen. 

Es  liegt  uns  daher  vor  allen  Dingen  ob^  die  Gründe  darzu- 
stellen, worauf  Newton  und  die  Physiker,  welche  ihm  gefolgt  sind, 
ihre  Behauptung  stützen. 

Es  ist  bekannt  genug,  dals  die  Wirkungen  der  allgemeinen 
Anziehung  sich  durch  den  ganzen  Weltraum  verbreiten,  und  ledig- 
lich von  der  Gröfse  der  Massen  und  dem  verkehrten  Verhältnifse 
der  Quadrate  der  Entfernungen  abhängen j  da  hingegen  die  Kräfte,, 
wodurch  die  einzelnen  gleichartigen  Theile  desselben  Körpers  zusam- 
menhalten, so  wie  diejenigen,  wodurch  die  ungleichartigen  Bestand- 
theile sich  zu  einem  gleichartigen  Ganzen  vereinigen ,  nur  in  sehr 
kleinen  Entfernungen,  wo  nicht  blos  bey  der  uimiittelbaren  Berüh- 
rung, thätig  erscheinen. 

Eben  so  bekannt  ist  es,  dafs  die  Kraft,  womit  die  aneinan- 
der 'gränzenden  Elemente  eines  Starren  Körpers  zusammenhalten^ 
keineswegs  von  der  Gesammtmasse  des  Körpers,  sondern  blos  von 
der  Dichte  und  Beschaifenheit  der  sich  berührenden  Theile  abhänge. 
Ein  Gleiches  glaubte  man  ziemlich  allgemein  von  der  Wirkung  der 
chemischen  Wahlanziehung  behaupten  zu  müssen,  bis  Berthoilet 
durch  eine  Menge  Erscheinungx^n  bewies,  dafs  die  Masse  hej  den 
sogenannten  Verwandschaften  allerdings  berücksichtiget  werden  müs- 
se 3  indem  die  chemischen  Wirkungen  in  dem  zusammengesetzten 
Verhältnilse  der  Gröfse  der  Massen  und  der  Stärke  der  Anziehun- 
gen  seyen.      Da   indessen   der   Gegenstand   dieser  Abhandlung   blos 
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die  Beantwortung  der  Frage  betriiFt,  ob  die  Erscheinungen  der  Co- 
liäsion  sich  auf  die  Gesetze  der  allgemeinen  Attraction  zurückführen 
lassen,  so  können  wir  diefsmal  Bertholle t's  Ansichten  yon  den 
chemischen  Verwandtschaften  bey  Seite  setzen.  Wir  behalten  uns 
aber  vor,  zu  einer  andern  Zeit  hierauf  zurückzukommen. 

Wer  die  aufgestellte  Frage  bejahend  beantworten  wollte, 
müfste  darthun,  wie  aus  dem  newtonischen  Attractionsgesetz  folge, 
dafs  die  Wechselanziehung  zweyer  sich  unmittelbar  berührender  Theil- 
ganze  eines  Körpers  unendlich  grofs,  in  Vergleichung  mit  der  ge- 
sammten  Mafsenanziehung  des  Körpers  gegen  jedes  Theilganze  in  end- 
licher Entfernung,   sey. 

Diefs  ist  aber  gerade  der  Satz,  welchen  Newton  läugnet. 
Seine  Gründe  sind  kürzlich  folgende. 

Proposit.  LXXI.  Theor.  XXI.  Philosophiae  nat.  princip.  mathem. 
wird  bewiesen  *),    dafs    ein   aufserhalb    der  Oberiläche    einer   Kugel 

gele- 

*)  Newton's  Beweis  des  oben  angeführten  Satees  ist  Itürzlich  folgender:  „Es  seyen 
,,ahkb,  AH  KB  *)  zwey  Sphären  von  gleichen  Durchmessern;  p,  V  zvvey 
,,Puncte  aufserhalb  der  Sphären  in  den  verlängerten  Durchmessern  a b ,  AB. 
,,  Von  den  Puncten  P  und  p  seyen  gleiche  Segmente,  II K,  hk,  von  den  beydeii 
,5  Sphären  abgeschnitten;  der  verschwindende  Bogen  KL  sey  =  kl,  und  PL,  pl 
„gezogen.  Aus  den  Mitlelpuncten  beyder  Sphären  seyen  auf  PK  und  pk,  DS 
,,uud  ds  perpendicular ,  auf  PL  und  pl,  SE  und  se  perpendicular.  Ferner 
„seyen  QI  und  qi  auf  PB  und  pb,  so  wie  RI  und  ri  auf  PK  und  pk  perpen- 
,,dicular.  Nach  diesen  Voraussetzungen  hat  man:  DS  ==  ds,  SE  =  se,  die 
„  verschwindenden  Winkel  DPE  =  dpe;  auch  kann  man  die  Linien  PE  =  PF, 
,,pe  =  pf,  so  wie  die  verschwindenden  Linien  DF=:df  setzen,  weil 
„ihre  Gränze  bey  der  Verschwindung  der  Winliel  DPE,  dpe  das 
„Verhältnifs  der  Gleichheit  ist.  ' 

„Diefs  angenommen,   hat  man  ferner 
„PI  :  PF  =z=  RI  :  DP 
„pf  :  pi    =  (df=DF);ri 
„PL  pf  :  Pf.  pi  =  RiTTi  =  iH  :  ih  (I 

„PI 

•)  Flg.  1  und  2  der  Xten  Tafel. 
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gelegener   Punet;   welcher   nach   allen   Puncten   der   Rugeloberfläche 
gravitirt,  von  der  Kugeloberiläche  nach  ihrem  Mittelpuncte ,   in  dem 

um- 

„PI  :  PS  =  IQ  :  SE 

„ps  :  pi    =  (se  =r  SE)  :  iq 

„PI.  ps  :  PS.  pi  =  IQ  :  iq  (II 

„  I  und  II  verbunden 

„PP.  pf.  ps  :  pi^PF.  PS  =  RI.  IQ   :  ri.  Iq  ~  IH.  IQ  :  ih.  iq. 

„Das  Verhältnifs  IH.  IQ   zu   ih.  iq   drückt  das  Verhältnifs    der   zu   den   Bögen 

,,IH,  ili  gehörigen  Kugelstreifen,  welche  durch  diu  Umdrehung  der  beyden  Fi- 

„guren  um  die  Linien  pb,  PB,  als  Axen,  erzeuget  werden,  aus.     Das  Verhält- 

,,nifs  der  anziehenden  Kräfte  beyder  Kugelstreifen  gegen  die  Punete  P  xuid  p  ist, 

,,nach  dem  Gesetz  der  Gravitation,    aus  der  Gröfse    der  Flächen   und   der  Qua- 

„  drate  der  Entfernungen  verkehrt  genommen ,  zusammengesetzt : 

„das  ist 

IH.  IQ   :    ih.  ig'     ~  p f.  p  s  :  P F.  P  S 
PF  pi^ 

„Aus  der  Anziehung  nach  PI  und  pi  folgt,  vermöge  der  Zerlegung  der  Kräfte, 
,,  die  Anziehung  in  der  Richtung  der  Durchmesser 

^    P   Q   ^    PF      ^^^^      pq    _    pf 
PI  PS  pi  ps 

„Daher   erhalt   man   das  Verhaltniss   der  Anziehungen   der   beyden  Kugelstreifen 
„auf  die  Punete  P  und  p  in  der  Richtung  der  Durchmesser  AB,  ab 
PF.  pf.  ps     :     pf.   PF.   PS     =    ps»   :  PS^ 
PS  ps 

„Auf  ähnliche  Weise  kann  der  Satz  von  den  zu  den  Bögen  KL  und  kl   gehöri- 
„gen  Kugelstreifen  erwiesen  werden, 

,,  Denkt  man  sich  nun  beyde  Sphären  in  gleiche  und  ähnliche  Kugelstreifen 
,,  abgetheilt ,  so  gilt  der  Satz  für  je  zwey  zusammengehörige  Kugelstreifen ,  also 
„für  ihre  heyderseitige  Sunynen,  d,  i.  für  die  beyden  Kugeloberflächen. 

Gegen  diesen  von  Newton  geführten  Beweis  haben  wir  einzuwenden,  dafs  das 
Verhältnifs  der  verschwindenden  Linien  DF  imd  df  nicht  unbedingt  das  Ver- 
hältnifs der  Gleichheit  scyj  sondern,  bey  ungleichen  Abständen  der  Punete  P 
und  p  von  den  Mittelpunctcu  der  Kugeln ,  nur  in  dem  Fall  für  das  Verhältnifs  der 
Gleichheit  genommen  werden  dürfe ,  wenn  die  Entfernung  des  nächsten  Punctes 
P  von  dem  Mittelpuncte  der  Kugel,  gegen  den  Halbmesser  der  Kugel,  unend- 
lich grofs  gedacht  wird.  Um  unsere  Behaiiptung  sogleich  durch  die  Anschauung 
zu  rechtfertigen ,  mögen  Fig.  3  und  4  *)  die  beyden  entgegengesetzten  Fälle  dar- 
stellen. Die  dritte  Figur  nimmt  den  Punct  P  unendlich  entfernt  von  der  Ober- 
fläche der  Kugel,  die  vierte  den  Punct  p  in  Berührung  mit  der  Oberfläche  der 
Kvigel  an. 

Man 
•)  Fig.  3  et  4. 
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umgekehrten  Verhältnifse  des  Quadrates   seiner  Entfernung  ron  dem 
Mittelpuncte  5   gezogen  werden. 

Denkt 

Man  sieht  hier  sogleich,  clafs  fiir  die  gleichen,  aber  verschvrlndenden  Bögen 
KL,  lil  das  Verhältnifs  von  DF  :  df  =  »  :  1  sey  3  luid  dafs  ,  K-wischen  diesem 
Verhältnifs  und  dem  Verhältnifse  der  Gleichhei*,  alle  mögliche  Mittelvcrhältnifse 
Statt  finden  können,  wenn  der  Punct  p  von  der  Berührung  der  Oberfläche  der 
Kugel  bis  in  das  Unendliche  hinausrüclit. 

Durch  Rechnung  läfst  sich  der  Beweis  für  diese  Behauptung  folgendergestalt 
führen:  Es  heifse  der  Winkel  KPB  *)  =  P 

LPB  =  P',  SA  =  R,  AP  ==  Dj 
so  hat  man  S  D  =  (R  +  D)  Sin  P 

SE  =  (R  +  D)  Sin  P' 
SD  —  SE  =  (R  +  D)   (Sin  P  —  Sin  P'). 
Kimmt  man  den  Bogen  K  L  verschwindend  an ,  so  wird ,  wegen  des  zugleich  ver- 
schwindenden "Winkels  E  S  D  , 

SD  —  SE  =  DF  =  (R  4-  D).  d  (Sin  P) 
oder    DF  :=  (R  4-  D)  cosin  PdP. 

Läfst  man  In  der   ersten  Figur   die  kleinen  Buchstaben   ähnliche  Gröfsen   bedeu- 
ten, so  hat  man  eben  so  **) 

df=:(r-f"d)  cosln  pdp. 
Die  Sehne  HR  heifse  =  A,  die  Linie  HP  =  Z,  so  ^at  man  aus  den  bekannten 
Eigenschaften  des  Kreises 

D:Z  =  Z4-A:D-f-2R 
D*  4-   aRD    =    Z*  4-  AZ 

—  n-i-    V^D^  4-    2RD    4-    iA*    =  Z 


PD  =  Z  -f  -JA  =    V'  D^'  -1-    2RD    4-  iA=» 
cosin  P  =  PD  _    V^  D*  4-    2RD    4-  i^l 

eben  so 


PS  D  4-  R 


cosin  p  = 


V^  d^  4-    ard    4-  ja^ 
d  4-  r 


Daher 


DF  :  df  —  V^(D*4-aRD  -{-l  A^).  dP  :  V*  (d»  4- ard4- ia»)-  ^P- 

Es 


*)     Fig.  5. 
*»)  Fig.  ,. 
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Denkt,  man  sich  eine  Kagel  aus  einer  um^ähli^en  Menge  un- 
endlich dünner,  über  einander  liegender,  concentrischcr  Kugelschich- 
ten zusammengesetzt,  so  gilt  der  Satz  für  jede  Kugelschichte,  also 
auch  für  die  Summe  aller  Schichten,  das  ist,  für  die  ganze  Kugel. 
Es  ist  daher  im  Bezug  auf  die  Wirkung  gegen  den  gezogenen  Punct 
völlig  einerley,  ob  man  sich  die  anziehende  Kugel,  oder  ihre  ge- 
sammte  Mafse  in  dem  Mittelpuncte  vereinigt  denke.  Man  nennt  da. 
her  diesen  Punct  auch  den  Mittelpunct  der  Anziehung. 

Setzt  man  nun  zwey  Puncte  in  verschiedenen  Entfernungen 
Ton  dem  Mittelpuncte  einer  Kugel,  so  werden  sich  die  Anziehun- 
gen  der  Kugel  gegen  hejde  Puncte,   verkehrt  wie  die  Quadrate  ih- 

Ver- 

Es  ist  ferner  dP:dp  =  KL   ,    kl 

iTp  *  r^' 

wenn  man  voraussetzt ,  dafs  die  Elemente  der  verschwindenden  Bögen  KL,  kl 
einerley  Neigvmg  gegen  die  Sehnen  HK,  hk  haben,  welches  hier  verstattet  ist, 
weil  die  Sehnen  zu  ähnlichen  und  gleichen  Abschnitten  gehören.  Setzt  man  wei- 
ter KL  =  kl,  R  =  r,A  =  a,so  erhält  man  für  das  Verhältnifs 


DF  : 

df  =  v^  Di   -j-   ,RD    -f  i  A^     .     V^  da+  2Rd    +  i  A2 
KP                                               k  p                   ' 

oder  weil 
ist, 

KP  =  ^A+    V    D^+     2RD    +  i  A^ 
kp  =  iA+    V^d^    4-    2Rd     +  i  A^ 

DF  :  df 

V^  D^  +    2RD    +  i  A*             V^   d^-f-  2Rd  -fiA^ 

iA+   V  D2-|-2RD-{-|A2    '       |A-f   V  d2  +  2Rd  +  iA2 

Nimmt  man   in   dem  allgemeinen  Ausdrucke   D   sowohl  als  d  gegen  A   und  B 
unendlich  grofs  an  ,  so  erhält  man  D  F  :  d  f  =  i  :   i. 
Setzt  man  hingegen     D  =  CO  ,  d  =  o , 
so    erhält   man      DF:df  =  i:^:^;2:i. 

Strenge  genommen  hat  daher  Newton  seinen  Satz  blos  für  den  Fall  bewie- 
sen ,  wenn  die  Entfernungen  der  angezogenen  Puncte  gegen  die  Halbmesser  der 
Kugeln  unendlich  grofs  gedacht  werden. 

Es  läfst  sich  indessen  der  newtonischc  Lehrsatz,  wie  die  Folge  zeigen  wird, 
auf  eine  andere  Weise ,  auch  für  endliche  Entfernungen  der  angezoguen  Pvmcte 
deinonstriren. 
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rer  Entfernungen  von  dem  Mittelpuncte  der  Kugel  vcrh^.lten.  Dieses 
Verhältnifs  wird  ruch  dann  noch  endlich  bleiben ,  wenn  der  eine 
Fiinct  die  Oberfläche  der  Kugel  unmittelbar  berührt,  der  andere  aber 
in  irgend  einer  gegebenen  Entfernung  von  der  Oberfläche  der  Ku-» 
gel  liegt. 

Daraus  folgert  ferner  Newton,  dafs  die  anziehenden  Kräfte, 
wodurch  die  Erscheinungen  der  Cohäsion  bewirkt  würden,  nach  ei- 
nem gröfsern  Vcrhältnifse ,  als  dem  verkehrten  der  Quadrate  der 
Entfernungen  (etwa  dem  verkehrten  der  Würfel  oder  der  Biqua- 
drate etc.  etc.  der  Entfernungen)  abnehmen  müfsten,  weil  nur  da- 
durch begreiflich  werde ,  wie  die  Anziehung  bey  der  unmittelbaren 
Berührung  unendlich  grofs  gegen  die  Anzichimg  in  einer  endlichen 
Entfernung  seyn  könne. 

La  Place  hat  bereits  gegen  die  Behauptung  New^ton's  er- 
innert, dafs,  da  die  physische  Gontinuität  der  Körper  nur  scheinbar 
sey,  man  die  Durchmesser  der  kleinsten  Theilchen  gegen  ihre  Zwi- 
schenräume blofs  verschwindend  setzen  dürfe,  um  zu  begreifen,  wie 
aus  demselben  Gesetze  der  anziehenden  Kräfte  die  Erscheinungen  der 
Cohäsion,  so  wie  der  allgemeinen  Attraction  folgen. 

Wir  wollen  nun  versuchen  die  Gründe  darzulegen,  welche 
uns  bestimmen ,  der  Meinung  des  grofsen  französischen  Geometers 
beyzutreten,  und  werden  in  dem  Verfolge  derselben  auf  den  oben 
angeführten  newtonischen  Satz  nochmals  zurückkommen. 


I. 

Es  bezeichne  AB  *)  einen  unendlich  schmalen  Cylinder  von 
gegebener  Länge  ,  p  einen  Fun  et  in  der  verlängerten  Aie  des  Cy- 
linders.  Man  sucht  die  Gröfse  der  Anziehung  des  Cylinders  gegen 
den  Punct  p. 

Die 
*)  Fig.  5. 
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Die  Entfernung  des  Punctes  p  von  dem  Ende  A  des  Cylin- 
ders  heifse  =:  d,  ein  Element  des  Gylinders  r=:  ezdx,  und  die  ver- 
änderliche Entfernung  des  Elementes  von  dem  gezogenen  Puncte  p 
scy  L^  d-f-x;  so  erhält  man  für  die  Anziehung  des  Elementes  gegen 
den  Punct,  nach  dem  newtonischen  Gravitationsgesetz: 

e^  d  X 

und  für  die  Anziehung  des  Gylinders 

S^|^p^  =  -^'  (^+'')--*  +const. 

Da  nun  das  Integral  für  x  =  o  verschwinden  soll,   so  ist  di« 

Constante 

—  ^ 
"~  d~ 

und  das  vollständige  Integral 

e2  e^  e^x 


d         d-}-x~d(d+x) 
Es  ist  aber  e«x  die  körperliche  Masse  des  Gylinders.     Man  heifse  die 
Entfernung  des  Mittelpuncts    der  Anziehung    des  Gylinders  von    dem 
gezognen  Puncte  p  gleich  z^  so  erhält  man  auch  für  die  Gröfse  der 
Anziehung  gegen  den  Punct 


,  •) 

e^x 

daher 

e^x              e*  X 

Z2       —    d(d+X)' 

folglich 

Z  =:   V^d(d  +  x). 

Setzt  raan  mm  d  gegen  x  verschwindend,  so  wird  z  =:  o, 
und  die  Gröfse  der  Anziehuug  unendlich. 

Diefs  heifst  soviel:  ein  schmaler  Gylinder  zieht  einen  seine 
Grundfläche  unmittelbar  berührenden  Punct  (wofür  man  auch  einen 
4er  Grundfläche  gleichen  verschwindend   kleinen  Kreis   setzen   darf) 

mit 
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mit  einer  unendlich  stärkern  Kraft,  als  jeden  Punct,  der  sich  in  ei- 
ner endlichen  Entfernung  innerhalb  der  Axe  des  Cylinders  befindet. 

II. 

Es  bezeichne  tvsm  *)  einen  abgestutzten  Kegel,  p  einen  phy- 
sischen Punct  innerhalb  der  Axe,  da',  wo  die  Spitze  des  abgeschnit- 
tenen Kegels  hinfällt.  Man  denke  sich  einen  unendlich  schmalen 
Ring  des  abgestutzten  Kegels  mnrsvt,  und  suche  die  Gröfse  der 
Anziehung  des  Kings  gegen  den  Punct  p  in  der  Richtung  der  Axe 
des  Kegels. 

Zu  dem  Ende  denke  man  sich  die  Höhe  p'k  des  abgestutz- 
ten Kegels  in  sehr  viele  gleiche  Thcile  getheilt,  durch  alle  Theilungs- 
puncte  Parallellinien ,  und  da ,  wo  die  Parallellinien  die  Seiten  des 
Kegels  in  m,  q,  u.  s.  w.,  schneiden,  die  mit  der  Axe  parallelen  Li- 
nien mo,  qn  etc.  gezogen 3  so  entstehen  unzälilig  viele  kleine  Recht- 
ecke, wie  mnqo  eines  darstellt.  Es  drehe  sich  die  Figur  um  die 
Linie  pk,  wie  um  eine  Axe,  so  beschreibt  jedes  kleine  Rechteck, 
wie  mnqo,  einen  schmalen  cylindrischen  Ring.  Die  Summe  aller 
cjlindrischen  Ringe  von  ms  bis  tv  bildet  einen  schmalen  Ring  des 
abgestutzten  Kegels;  oder,  bestimmter  zu  reden,  es  nähert  sich  die 
Summe  aller  cylindrischen  Ringe  dem  Kegelring  desto  mehr,  —  je 
kleiner  man  die  Theile,  und  je  mehrere  man  ihrer  in  der  Axe  des 
abgestutzten  Kegels  nimmt. 

Es  heifse  ferner  pp'  =  a^  p'k  oder  die  Höhe  des  abgestutz- 
ten Kegels  =  x)  km  =  zj  mn  :=  dzj  mo  =  dx,  und  der  Win- 
kel mpk  =  y:  so  hat  man  für  den  körperlichen  Raum  des  cylin- 
drischen Ringes  mnrs 

2  z  TT  d  z.  d  X , 

oder,  weil  z  =  (a  -f-  x)  tang  y, 

d  z  =  tang  y.  d  x, 
iiir  eben  den  Raum     . 

2  K  tang*  y  (a  -4-  x)  d  X.  Der 

*>  Ffg.  6. 
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Der  Zug  des  cyliiiclrlscben  Ringes  gegen  den  Punct  p  ist 
2  5r  >:ang2  y  (a  -j-  x)  clx 
(a  +  x)2.  Sec2  y'         ' 
wnd  der  Iileraus  entstehende,  nach  der  Axe  pk  gerichtete  Zug  (wel- 
cher sich  zu  dem  schiefen  Zug  =  pk  :  pm  verhält) 

2  TT  tang=^  y.  Jx 

-j — j ^c — ^ — ; cosin.  y  = 

(a  -\-  x).  Sec^  y  ■' 

=  w  taug*  y.  cosin.'  y 

^  dx  = 

(a  Ar  x) 

=  2;rSin. -y.  cosin.  y 

7 j ^; .  dx. 

(a  +  x) 

Hiervon  das  Integral  so  genommen,  dafs  es  für  x  =  o  verschwin- 
det, giebt  für  den  Zug  des  Kegelringes  auf  den  Punct  p  nach  der 
Richtung  der  Axe 

2  -K  Sin.2  y  cosin.  y  log.   l )> 

Setzt  man  in  diesem  Ausdruck  a  =  o ,  so  verwandelt  sich 
der  Ring  des  abgekürzten  Kegels  in  den  Ring  des  vollkommenen 
Kegels  nmp'sr,  welcher  den  Punct  p'  in  seiner  Spitze  unmittelbar 
berührt.  Es  heifse  der  Winkel  mp'k  =  y',  so  erhält  man  für  den 
Zug  des  vollkommnen  Kegelringes  gegen  das  ihn  in  der  Spitze  be- 
rührende Element  p',  nach  der  Richtung  der  Axe  p'k 

Ao  +  xN 
2  7c  Sin,2  y/  cosin.  y'  log.  l J  =  OO  • 

Das  ist,  der  Zug  des  vollkommnen  Kegelrings  gegen  ein  ihn 
in  der  Spitze  berührendes  Element  ist  unendlich  grofs,  im  Verhält- 
»ifs  des  Zuges,  welchen  der  Ring  eines  abgestutzten  Kegels  gegen 
einen  innerhalb  seiner  Axe  in  einer  endlichen  Entfernung  liegenden 
Punct  ausübt.  Da  nun  dieselben  Schlüfse  für  je  zwey  zusammenge- 
hörige Ringe  des  abgestutzten  und  des  vollkommenen  Kegels  gel- 
ten 5  so  folgt  daraus,  dafs  die  Anziehung  irgend  eines  Kegels  gegen 
ein  ihn   in   der  Spitze  berührendes  Element  unendlich  grofs  sey,    in 

\er- 
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Vergleichung  der  Anaiehung  eines  abgekürzten  Kegels  auf  einen 
Punct  innerhalb  seiner  Axe,  mit  dem  er  nicht  in  unmittelbarer  Be- 
rührung steht. 

Hieraus  läfst  sich  denn  ferner  folgern,  dafs  die  Anziehung  von 
je  zwey  sich  unmittelbar  berührenden  physischen  Flächenelementert 
unendlich  grofs  gegen  die  Massenanziehung  eines  Körpers  auf  eines 
der  Elemente  sey,  vorausgesetzt,  dafs  der  Mittelpunct  der  Anziehung 
des  Körpers  sich  in  einer  endlichen  Entfernung  von  dem  gezognen 
Flächenelemente  befinde. 

Zusatz. 

Man  mufs  sich  eigentlich,  nach  der  Art,  wie  der  Beweis  des 
vorstehenden  Satzes  II  geführt  worden  ist,  unter  dem  Punct  p'  Fig.  6 
eine  sehr  kleine  physische  Kreisfläche  *)  von  dem  Halbmesser  mn, 
so  wie  unter  dem  kegelförmigen  Ring  mnp'rs  ein,  wenn  gleich  sehr 
kleines ,  doch  nicht  absolut  verschwindendes  Element  des  Kegels  den- 
ken. Alsdann  wird  jedes  parallel  mit  den  Seiten  des  Kegels  genom- 
menes Element,  welches  innerhalb  dem  äufsersten  liegt,  mit  p'  nicht 
in  unmittelbarer  Berührung  seyn,  und  die  Anziehung  eines  jeden 
innern  Elementes  auf  p'  wird  gegen  ^e  Anziehung  des  äussern 
Tcrschwinden. 

Wollte  man  p'  als  einen  mathematischen,  oder  wenigstens  als 
einen  verschwindenden  physischen  Punct  betrachten,  der  also  auch 
nur  mit  einem  verschwindenden  Puncte  des  Körpers  (dieser  mag 
eine  Gestalt  haben,  welche  er  will)  in  Berührung  seyn  kann 3  so 
würden  sich  daraus  andere  Gesetze  der  Anziehung,  als  die  vorge- 
tragenen, ergeben.     Diefs  mögen  die  folgenden  Sätze  erläutern. 

in, 

*).Fig.  6. 
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III. 

Es  sey  b  d  a  *)  ein  Kreis ,  p  ein  Loth  aus  desselben  Mittel- 
puncte  aufgerichtet 3  innerhalb  des  Lothes  befinde  sich  irgendwo  der 
Punct  p3  man  fragt,  wie  stark  der  Punct  p.  von  der  Kreisfläche  nach 
der  Richtung  p  c  gezogen  werde  ? 

Man  stelle  sich  ein  unendlich  schmales  ringförmiges  Element 
am  Rande  der  Kreisfläche  yor.  Jeder  Punct  des  Elementes,  Avie  a, 
Äieht  den  Punct  p  nach  einer  Richtung  ap,  und  aus  der  Summe 
aller  Züge  des  Kreiselementes  rund  um  auf  den  Punct  p  entsteht 
eine  Kraft  nach  pc,  welche  sich  zu  dem  schiefen  Zug,  wie  pc:pa 
Tcrhält.  Der  Halbmesser  des  Kreises  heifse  z=z  x,  die  Entfernung 
des  Punctes  p  vom  Mittelpunct  =  a.  Die  Gröfse  des  ringförmigen 
Kreiselementes  ist 

2  X  d  X  :r , 

der  Zug  desselben  nach  der  Richtung  pc 

2xdx7r  a 

a^-  +  ^^'    V^a2  -4-x** 
Hiervon  das  Integral  so  genommen ,  dafs  es  für  x  =  o  verschwindet, 
giebt  für  den  Zug  des  Kreises  nach  der  Richtung  pc 

V  V^a^-fxV  V        V^a2  +  x.2      > 

Setzt  man  ar=o,  so  verwandelt  sich  der  Ausdruck  in  a^r. 

Hieraus  folgt,  dafs  die  Anziehung  des  Kreises  gegen  den  Punct 
p  nach  der  Richtung  pc  zwar  mit  der  Abnahme  der  Entfernung 
des  Puncts  vom  Kreise  wachse,  jedoch  nicht  unendlich,  sondern  zu 
jeder  Anziehung  in  einer  endlichen  Entfernung  ein  bestimmtes  Ver- 
liältnifs  habe. 

Zusatz     I. 

Da  der  so  eben  bewiesene  Satz  III  den  Sätzen  I  und  II  ge- 
wissermafsen  zu  widersprechen  scheint,    so  wird  es  nicht  undienlich 

seyn, 

*)  Fig.  7. 


seyn ,   noch  etwas  länger   dabey   zu  verweilen ,   um  diesen  scheinba- 
ren Widerspruch  zu  lösen. 

Gegen  einen  senkrechten  Zug  des  Elementes  c  im  Mittelpuncte 
des  Kreises  auf  den  Punct  p  giebt  es  unzählig  viele  schiefe  Züge  ge- 
gen denselben  Punct.  Aus  der  Summe  aller  schiefen  Züge  gegen 
den  Punct  p  resultirt  ein  senkrechter  Zug 


^'^  \v  *         V^a«    4-  xV' 


Der  senkrechte  Zug  des  Elementes  im  l/iittelpuncte  gegen  den  Punct  p 

ist  =       ^7-. 
Beyde  Züge  verhalten  sich  gegen  einander  wie 

SO  lange  a  und  x  endlich  sindj  und  ii  ^ine  endliche  Gröfse  bezeichnet. 

Es  heifse  a  =  v,   und   werde   gegen   x   verschwindend,   so  ver- 
wandelt sich  das  Verhältnifs  in  "   ^-"'' 

clx2  :  2V«,  '•'^     '-"'^^ 

in  ein  endliches  Verhältnifs,  weil  v  und  dx  als  Ünendlichkleine 
von  derselben  Ordnung  angesehen  werden. 

Nimmt  man  aber  selbst  v  gegen  dx  als  verschwindend  an. 
Wie  bey  der  unmittelbaren  Berührung  zweyer  Flächenelemente  der 
Fall  ist,  wo  denn  v  sich  in  dv  verwandeln  soll)  so  wird  der  Ausdruck 

das  heifst,  der  senkrechte  Zug  zweyer  sich  berührender  Elemente 
ist  unendlich  grofs  gegen  die  Summe  aller  schiefen  Züge  eines  Krei- 
ses gegen  ein  Element,  das  sich  in  einer  endUchen  Entfernung  loth- 
recht  über  seinem  Mittelpuncte  befindet. 
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Wenn  gleich  däs^  Element  p'  nicht  lothrecht  über  dem  Mlt- 
telpuncte  des  Kreiales  äB  *)/  sondern  lothrecht  über  irgend  einem 
andern  Elemente 'e^  des  Kreises  liegt,  so  gilt  doch  der  Zusatz  i 
auch  für  das  Element  p'.     Diefs  erhellt  leicht  folgendermassen. 

Die  Züge  des  Kreises  gegen  die  Elemente  p  und  p'  werden 
jederzeit  in  einem  endlichen  Verhältnifse  stehen,  weil  die  anziehen- 
den Massen  dieselben,  und  die  Entfernungen  der  Elemente  p  und 
p'  von  den  anziehenden  Puncten  in  endlichen  Verhältnifsen  gegea 
einander^  si^cl  j^^,.  u,^j,'if3.üi.  .  -i^rt  ■\  :  >.*r,-n  k^j/ 

t.'r}      v«|prrfrf   -'i-ifr"^     /r.T,.-t<i  <,  o  l!f. .  .  p  i.  '    V^r      "t 

Psie^Anziehung  der  Elemente  c'  und  p'  bey  der  Berührung 
ist  aber  der  Anziehung  der  Elemente  p  und  c  bey  der  Berührung 
TöUig  gleich.  Daher  muls  auch  die  Anziehung  der  Elemente  p'  und 
&f  bey  der  Berührung,  unendlich  grofs,  in  Vergleichung  mit  der 
Anziehung  des  Kreises  ab  gegen  das  Element  p'  in  einer  endlichen 
Entfernung  seyn. 

Z  u  s  a  t  z    3. 

'Vi         -    .   t    ■■ 

■  Aus   den  Zusätzen  1  und   2  folgt  ferner,    dafs  die  Anziehung 

zweyer  paralleler  und  gleicher  Kreise,  in  jeder  endlichen  Entfer- 
nung von  einander,  gegen  die  Anziehung  der  Kreise  bey  der  unmit- 
telbaren Berührung  verschwinden. 

IV.  ■'      jrh. 

Es  sey  adbc  **)  eine  Kugel  von  gegebener  Gröfse  und  Lage» 
In  dem  yerlängcrten  Durchmesser  ed  der  Kugel  befinde  sich  ir* 
gendwo  ein  Punct  p3  man  sucht,  die  Gröfse  der  Anziehung  der  Ku- 
gel gegen  den  Punct  nach  der  Richtung  p  d. 

acb 

*)  Flg.  7. 
;    **)  Fig.  8. 
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acb  sey  ein  auf  den  Durchmcis'sef  Ae  senkrecht  gelegter 
Kreis  der  Kugel,  dessen  Halbmesser  cb  — :  y,  Entfernung  de  yom 
Fol  d  ==  X,  Entfernung  des  Poles  vom  Puncto  p  =  a^  so  erhält 
mau  für,  die  Anziehung   des  Kreises   nach   der  Richtung  pc,   wenn 

h     'h7     ■   '   '*    ^^   üJnamal2r  Sfb   «pgag   eseioiH  eab   i>güX  '>iü 

<:    »}r!omo![»5r  ,L     >;9guuj44^.    ,^,     '}ib  bfju    .nodlseaib  noaeüK  * 

Man  multiplicire  den  vorstehenden  Ausdruck  mit  dx,  sclireibe 
darin  für  y2  r=  2rx  —  xa  ,  aus  der  bekannten  Gleichung  lur  den 
Kreis  y  und  nehme  das  Integral  so ,  dafs  es  für  x  =  o  verschwinde : 
so  erhält  man  die  Anziehung  eines  beliebigen  Kugelabschnittes  ge- 
gen den  Punct  p3  und  um  die  Anziehung  der  ganzen  Kugel  zu  er- 
halten, darf  man  in  dem  gefundenen  Integral  nur  x  =,  ar  setzen* 
Die  Rechnung  stellt  sich  folgendermassen  dar.  §  "'' 

Das  Differential  der  Anziehung  des  Kugelabschnittes  ist 

2  T  d  X  —  2  jT  (a  +  ^)  d  X 

V^a=i  4-2  (a  4-  r)  x ' 
'jsnA  oib  elßb    .  ismal  i^Iol  s    bnu   i    aSiVlGaii.*      xdx 
Es  kommt  hier  Torzüelich  darauf  an^^das  Intepfral  von      7=F-; — -, — ; — r~ 

zu  finden,  da  die  beyiien  übrigen  Integrale  bekannt  genug  sind. 

Man  schreibe  für  das  obige  Differential 
xdx  ^l 


Ji   ipb  ^ajjfdaisnA^  ^lab  68k)ixJ_;nb.iJjd[aiJ3  nßoi   (q  ;onu*l  nia  okU-a 

Jöti  ;inuJdji/l   wi)  doßti  Vniuli   «ab  uü 


"    — 'et 


2         -8 


dx  =  — -l-z'    dz-, 

«  SO 


3 
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so  erhält  man  j^)f  4»'^ 

xdx  -2  _,        -5^ 


yf  cL-\'ß 


z      — et      -—1  dz.z: 


i3 


ß 


(z-'-.) 


2      (  z  ■    u,  1  z  "    d 


z 


Diefs  giebt 


S 


"=■  — 2z"    dz-j-a^z^dz 


xdx         _fz"'  —  2«z"* 


v^«4-^x  /3' 


Drückt   man   hier   alles   wieder   in   x   aus,   und  substituirt  für 
«  und  ß  ihre  Werthe,   so  erhält  man,  nach  gehöriger  Rechnung, 


Q       xdx 

V'a2-f2 

(a4-r)x 

_  !(«" 

-\-fii^-\-r)j^>^-^^ 

:;    ..h    .u^,<^  +  *^>* 

Eben  so 

1  erhält 
;(a4-r)x 

man 

a 

Q        adx 

V^a2  4-2 

_  \ra«-[-2(a4-r)x 

Sdx 

=        X 

^  rijjil } 

£  goijmoljflili 

(2. 
(3. 

Diö'  beyden  ersten  Integrale  yon  dem  dritten  abgezogen,  al- 
les mit  2  5r  multiplicirt,  und  die  beständigen  Gröfsen  hinzugesetzt, 
giebt  das  gesuchte  Integral 

a^jx-Va^4-2(a-|-r;^x(f(^"  +  ^(«  +  i^)^)+2^"  +  4ar>  +  a(|a'  +  4ar)     \ 
\  4(a  +  r)^  4(«+r)2        \ 

Um  die  Anziehung  der  gesammten  Kugel  zu  finden,  mufs  man 
a  =:  2r  setzen.  Thut  man  diefs,  bringt  in  der  Formel  alles  unter 
eine  Benennung,  rechnet  aus,  und  streichet  weg,  was  sich  aufhebt 5 
so  erhält  man  für  die  Anziehung  der  Kugel  gegen  den  Punct  p 

(a-f  r)^  '        .  Es 


Es  ist  aber  |r'«-  der  körperliche  Inhalt  der  Kugel,  und  a-f  r 
,die    Entfernung    des   Punctes    p    von    dem   Mittelpuncte    der   Kugel. 
Man  kann  sich  daher  die  gesammte  anziehende  Masse    der  Kugel  in 
ihrem  Mittelpuncte  vereinigt  denken. 

Diefs  ist   der  im  Eingang  unserer  Abhandlung   erwähnte  Satz 
N  e  w  t  o  n's. 

Zusatz     I. 

Setzt   man   in   dem   allgemeinen  Ausdruck  für  die  Anziehung 
der  Kugel  a=:o,  so  verwandelt  er  sich  in 


TT  , 


r- 
das  ist,   es  verhalten  sich  die  Anziehungen  einer  Kugel  gegen  zwey 
Puncte,   wovon  der  eine   sich  iü  einer  Entfernung  a  von  der  Ober- 
fläche der  Kugel,  der  andere  in  der  Oberfläche  befindet, 

wie  1        .  J_ 

(a  +  r)^  '    r2  * 

Setzt  man  im  Gegentheil  r  gegen  a  verschwindend,  so  geht  der  all- 
gemeine Ausdruck  in  den     fi^^^     über. 

Denkt  man  sich  nun  die  Entfernung  a  veränderlich,  und  bis 
«um  Verschwinden  abnehmend  5  so  wächst  die  Anziehung  mit  der  ab- 
nehmenden Entfernung,  und  wird  für  eine  verschwindende  Entfer- 
nung, die  unsern  Sinnen  als  eine  unmittelbare  Berührung  erscheint, 
unendlich  grofs.     Diefs  ist  der  von  la  Place  aufgestellte  Satz. 

Zusatz    a. 

Der  Beweis  IV  des  newtonischen  Lehrsatzes  gründet  sich  auf 
die  Voraussetzung,  dafs  die  Anziehung  eines  verschwindenden  Kugel- 
abschnittes auf  einen  Punct  aufserhalb  unbedingt,  gegen  die  Anziehung 
eines    endlichen    Segmentes    gegen    denselben    Punct,    verschwinde} 

denn 


derift  unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  bcstärtdigeri  Gröfs%n  der 
Integrale  gefunden  worden.  Da  nun  die  Voraussetzung,  vne  billig, 
in  Zweifel  gezogen  werden  mufs,  wenn  das  verschwindende  Segment 
den  gezogenen  Punet  unmittelbar  berühret 3  so  lassen  sich  gegen  deri 
Beweis  IV  des  newtonischen  Lehrsatzes  Ton  der  Anziehung  der 
Sphären  dieselben  Erinnerungen  machen ,  welche  wir  in  den  Zusä- 
tzen 1  und  3  des  Satzes  III  gemacht  haben. 

Wir  glauben' aahefV  trotz  des  newtonischen  Lehrsatzes,  die 
Behauptung  erwiesen  zu  haben:  dafs  die  Anzieltung  zweyer  sich  un- 
mittelbar berührender  Elemente ,  gegen  eine  jede  Anziehung  eines 
endlichen  Körpers  ,  welcher  sich  in  einer  endlichen  Entfernung 
TOri  dem  gezognen  Elemente  befindet,  unendlich  grofs  sey^  und 
dafs  daher  die  Erscheinungen  der  Cohäsiony  ah  ff^irkungen  einer 
Flächenhraft  y  unabhängig  von  den  Massenanziehungen  der  Körper 
existiren  können,  obgleich  heyde' sich  auf  eine  und  dieselbe  Grund» 
hraft  der  Materie  y  welche  in  endlichen  sowohl  y  als  in  unendlich 
Meinen  und  unendlich  grofsen  Entfernungen ,  nach  einem  Gesetze 
wirkt y  zurückführen  lassen. 

Schlufsbemerkung. 

.{^,,  Sollte, es  uns  nicht  gelungen  seyn,  die  aufgestellte  Frage  be- 
frlf^j^i^^gelösct  zu  haben,  so  wollen  wir  uns  wenigstens  mit  dem 
Bewufstseyn  begnügen,  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  aufs  neue  erregt,  und  eben  dadurch 
2ur  endKchen  Aufklärung  desselben  mitgewirkt  zu  haben. 

Wir  können  indessen  mcnt  umhin ,  unter  der  Voraussetzung, 
dafs    der  Beweis   unsers   Satzes   fest   stehe,    am.   Schluis    dieser   Ab- 
handlung  noch    eine   Bemerkung   hinzuzufügen,    wodurch   sich,    wie 
wir  glauben,  eine  Aussicht  eröfnet,  warum  die  chemischen  Wirkun- 
gen, 


gen^    nach  iljjrastänclen,:  BichrjOtier  WjCniger   abhängig  von  der  allge- 
meinen Massenanziehung  und.  den  Wirhungen  der  Cohäsion  erscheinen. 

■  iir-'ifi  sfmobpi'/rfi'SrfTOY  ?rj»  nnoTf  .  ?hfni  nobis-Y  n^^osos  b'liowX 

Angenommen,  die  chemischen  Wirkungen  seycn  Folgen  yon 
Anziehungen,  welche  in  sehr  kleinen,  aber  nicht  absolut  verschwin- 
denden, Entfernungen  erfolgen:  so  kommt  es  nun  darauf  an,  in 
welchem  Verhältnifse  die  chemisch  auf  einander  wirkenden  Theilchen 
zu  ihren  Entfernungen  von  einander  stehen.  Denkt  man  sich  die 
Theilchen  gegen  ihre  Entfernungen  verschwindend ,  so  tritt  der  von 
La  Place  aufgestellte  Satz  ein :  die  chemische  Wirkung  dey  si^cji 
zunächst  liegenden  Theilchen  erfolgt  unabhängig  von  der  allgemei- 
nen Massenaiirziehung»  Nimmt  man  hingegen  die  Gröfse  der  auf  ein- 
ander wirkenden  Theilchen  zu  ihren  Entfernungen  in  einem  endli- 
chen Verhältnifse  an,  so  gilt  Newton's  Satz:  die  chemische  Anzie- 
hung ist  von  der  allgemeinen  Massenanziehung  abhängig,  und  wird 
durch  dieselbe  modilicirt.  Denkt  man  sich  endlich,  drittens,  durch 
die  chemische  Anziehung  der  ersten  Art  die  verschwindenden  Theilchen 
bereits  in  gewifse  Gruppen  geformt,  welche  nicht  gerade  sphärisch 
sind,  sondern  den  ihnen  zunächst  liegenden  Theilchen  gewifse  Flä- 
chen darbiethen  (mit  einem  Worte,  so  etwas  wie  Hauy's  molecu- 
les  Constituantes  des  crystaux)^  so  wird  nun  die  Flächenanziehung 
vorzüglich  thätig  werden,  und  es  können  durch  die  Kraft  der  Cohä- 
sion  und  Grystallisation  xlusscheidurigcn  iirid  Verbindungt^n  erfolgen, 
welche  durch  die  chemische  Anziehung  alldn  nicht  bewirkt  worden 
yirären,  ':''■'''  -;   '  o   •      '  -'"' 

,liii5?;9;i^tifa  flfl»(!l38£5»b  SfiinßWliJ^   n' 
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XIV. 

3ii.,i  h^/fiM^^^isMMM  MF ^ ^  ^  P  VHS  ? ^ ^ 

einige     v  «  r  w  a  n  d  t  e     Er 's  c  h  ei  tat  n  g  e  n , 


vom 
abfui  üs  JioiiiioüfiiioAgeistijcijen    Rathe     '"^^«a  >'9dr 

Franz   von   Paula   Schrank. 

ob   3Jit)tfflO(    lobfilö  Tsb   bliS  öißdniofi')»   eßi 

Quoque  geralur 

Ordine  quid  rerum,   qua  quid  quoque  lege  geratur. 

Stay   philos.   recent.    L.  VI. 

Ali:      ,  -7  J  l-i  i,  ■}  i  l'"k  .  liii; 

.,.,.,,.  ,-....-.„.;» ,r..'.r  ..':  .  ^ 
i\ichts  in  der  Natur  ist  klein  ^  nichts,  was  nicht  den  wiederholten 
Fleifs  ihrer  Forscher  verdiente,  und  befriedigen  könnte.  Es  giebt 
schlechterdings  keine  Spiclwerke  unter  den  Händen  der  Physiker,  die 
nicht  nach  und  nach  Dinge  Ton  der  äufsersten  Wichtigkeit  w^erden 
könnten.  Die  Seifenblasen  haben  uns  die  Natur  der  Lichtstralen  ge- 
lehrt 3  die  Eigenschaft  des  Bernsteins,  gerieben  leichte  Körper  anzu- 
ziehen, und  die  papierenen  Drachen  haben  uns  Mittel  an  die  Hand 
gegeben,  unsere  Gebäude  vor  dem  yerheerenden  Feuer  des  Blitzes 
zu  schützen.  Blofs  in  dieser  Betrachtung  geschieht  es,  dafs  ich  eine 
schon  sehr  alte  optische  Erscheinung  hervorziehe,  und  in  Umlauf 
zu   bringen   suche.     Es   wird   aber    diefs    eben  keine   Wiederholung 

des- 
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d^ 


J^ 
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desjenigen  seyn,  was  man  schon  anderwärtig  lesen  kann.  Ich  habe 
die  Beobachtungen  meiner  Vorgänger  mit  Veränderungen  nachge- 
macht, und  glaube  Yon  den  Optikern ,  die  den  Bericht  von  den  ge- 
habten Erscheinungen  lesen  werden,  einigen  Dank  zu  verdienen. 


Wenn  man  in  eiii  dunkelfarbiges  glanzloses  Papier,  etwa  in 
blaues  Zuckerpapier,  ein  kleines  Loch  sticht,  es  nahe  an  das  Auge 
bringt,  aber  zwischen  dem  Loch  und  dem  Auge  eine  Nadel  hält, 
so  sieht  man  die  Nadel  verkehrt.  Hält  man  die  Nadel  so,  dafs  ihr 
Bild  nahe  an  den  Rand  des  Loches  kommt,  so  scheint  die  Spitze 
umgebogen.  Diefs  ist  Grey's  Beobachtung,  die  er  in  den  englän- 
dischen  Transactionen  bekannt  gemacht  hat.  Er  glaubte  zwischen  ei- 
nem solchen  Loch  und  einem  Hohlspiegel  eine  Aehnlichkeit  zu  finden, 
und  nannte  es  daher  einen  Luftspie  gel.  , 

Der  Jesuit  Honoratus  Fabri,  welcher  eben  diese  Beob- 
achtung .gemacht  hatte,  erwähnt  des  letztern  ümstandes  nicht,  setzt 
aber  dafür  hinzu,  dafs  das  scheinbare  Bild  der  Nadel  jenseits  des 
Loches  zu  liegen  scheine. 

Diese  Geschichte  erzählt  Priestley,  und  sein  üebersetzer 
Professor  Klügel,  giebt  Fabri's  Erklärung  seinen  Beyfall  *).  Wir 
werden  in  der  Folge  sehen,  wie  weit  die  beyden  Beobachter  Recht 
haben*  -Miyifui'y* ..  i-^'^iii^-iyn  -iviiüf    ■ 

I  ,       ■        : \  r  'l  . 

-  ;   //  1-  .<!  ir'         ■!■  !    ;  /!      ^     i  (     :  !  i   '■.     :!' 

Es  war  bereits  im  J.  1777,  dafs  ich  diesen  Versuch  zuerst 
nachgemacht  habe,  und  ich  habe  ihn  seit  dieser  Zeit  sehr  oft  wie- 
derholt. Ich  bediente  mich  dabcy  statt  des  braunen  Papiers,  wel- 
ches Grey  dazu  nahm,  eines  blauen  Zuckerpapiers.  Es  ist  aber 
nicht  einmal  nöthig ,  dafs  man  den  Versuch  mit  dunkelfarbigem  Pa- 
pier  anstelle)   ich   habe   ihn   mit   weifsem  Schreibpapier   wiederholt, 

und 
*)  Priestley  Gesch.  Jer  Qptili.  I.  iBj, 
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und  cbondiesclben  Ersclichiungen  gehaMf^ibfefc*  war  das  Bild' ider  Na- 
deln-weiches «nsrorzüglich  beschäftigen  soll,  wegen  des  vielen  Lich- 
tes,  das  dergleichen  Papier  theils  durchläfst,  theils  zurückwirft,  viel 
bläfser^  und  eben  daher  jede  Erscheinung  etwas  undeutlicher.  Da 
mirr  die  Na Jcl  in  der  Fql^c  so  nahe  am  Auge  etwas  gefährlich  schien^ 
so  rVessuchterich-,  was  ich  mit  einem  elfenbeinernen  Zahnstocher  aus- 
richten amöcht^r  PaS'iWfSentliche  der  Erscheinung  wurde  dadurch 
um?  nichts  verändert^  nur  das,  was  Grey  die  umgeboffene  Spitze 
nennt,  sah  ich  oviel,  seltner,  und  iiiemal  so  deutlich.  Alle  meine 
Wahrnehmuiig^l^^gnj^ch,  übrigens  aul^^f^lg^e^de^^u^ctp  zurück- 
bringen, 

jadit»aiI*iiDai»d8chwarze»ijBfldx!d«r  *iJadebiiS#ieii  jenseits  des  Loches 
zu  !i<^efa^^od  oib  aabiiüY/iIoeiitv  loid  isdxj  ^laiv  »i'^i/  ^u'^o 

.mxjJi  nianogio  /   mux  nöYßlJ   eanio  t>i7/    ^oisbnii  enb  mix  i?nio '$r'n,' 

^gow   |II.  Wenn, ick,  die  ßfadplsQ  tdelt,  d^s  ihr  Bild  mit  der  Spitze 

n^^   ^n   den   I\^Qd  ^es^j^chej^ite'Q»   JjQgbes   reichte,    schien   zwar 

diese   Spitze    eben   nicht   umgebogen ,    aber   eine    andere    ( dickere ) 

Spitze   kam  ihr  vom  Bande   in  einer   (meistens)   schiefen   Richtung 

ii9de  noi£)V7  ivi  —  1 )  najinumonoeid  rioJe^^  ti* 
entgegen.        .  -  '    .  .  ■ 

moifi'RiJ  nTOTilom  ^oä     .illoid    oion^  lob    doßn    Isbii/I  oji.»    d 

ri^  4V.  Der  R«tfid  ^es  Loches  feätt«  eiAen^  farbtgeft  Bing  3  aber 
dieser  farbige  Ring  war  bey  Beobachtungen  ,  die  ich  beym  Kerzen- 
lichte ,  oder  auch  bey  schwachem!  Tageslichte  machte ,  blofs  ein 
^]iwächeres  Licht,  ein  Halblicht,  wenn  ich  so  sagen  dar£.ß>5  malo) 

nsJlßd^^  Die  Nadel  selbst  blieb  iiäfliV|^bbgleich  undeutlich,  sichtbar, 
und  irf'cbcn  der  Stellung,  in  welch'eif^li/h^  sie 'hielt.'  Ich  will  sie  die 
e  u  f r  e  c  h  t  e  nennen. 

VL  In  einer  gröfsern  Annälicrung  der  Nadel  zum  Loch  ward 
'^l^]i^yi,#'f>^fil 3  ^er.,  der  ümrils  ,  dieses  Bildes  war  weniger  genau 
ausgefl^rückt.  Einen  scharf  abgeschnittenen  Umrifs  konnte  ich  nie- 
mal sehen  5    allemal    blieb    eine   Art   von   Halbschatten   übrig.     Auch 

Grey 
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Ö^y-icKeliSt  etwas  Aehnllches -gesehen  zu  hahäü ,  yr^i^  F JDke^itlej 
ans  ihm  anführt,  das  Bild  habe  an  DeutUiC^eit-yerloTfiB'^fljfo^äliieKr 
er  die  Nadel  an  das  Loch  brachte*  plisrf*  lorqß*!  norfaial^iäb  8ßb  ,  esi 


,^n 


andern. 

Bildfer  '4ä??i{^tfitweder  in  ebenderselben  ßinlg^  'WSnh^lk^^d'mM^ 
gerade  an/recHr hielt:  oder  verschoben,  wciiiTW^adel^s^ief 's^^^^ 
und  in  diesem  Falle  war  das  untere  Bild  mehr  recMs^  Wehn'^  dx;r 
Nadelstand  von  der  Linken  zur  Rechten  herab  schief  war  3  war  er  es 
Ton  der  Rechten  zur  Linken  herab,  so  fiel  das  untere  Bild  mehr 
links.  .nosm-i* 

VIIL  Dvßy^  Löcher  gabeinijmir  ^cy iBilder   mitiü§beii<  denselben 

Veränderungen  5  viere  vier  3  aber  hier  verschwanden  die  beyden  äus- 

sersten  Bilder   bey   der  srerinssten  Neiffune  der  ,N^el  allemal  wech- 

seiweise  eins  um  das  andere,   wie  emes  davon  zum  Vorschein  kam} 

liefs  sich  z.  B.  das  unterste   nöcK  sehen ,    so   war   das    ol3erMe   weg , 

und  rückte  ich  mit  der  Nadel  so  lange,    bi&-^as- unterste ^zuä  V^^ 

schein  kam,  so  verschwand  das  unterste.  "   iAoia   nodo    osjiqg   oeaib' 

iuji'jhl'ji'    i  t;.myUioin,)   imiio  m   ehaßfi  raoY  idi   mL^   osjt    - 
lA.  Die  ersteh  Erscheinungen  (I  —  VI)  waren  eben  dieselben, 

wenn  ich  die  Nadel  nach  der  Quere  hielt.  Bey  mehrern  Löchern 
mufste  man  dann!  aitch"' ihre  Reihe  quer  halten.  War  dann  die  Na- 
del mit  der  Löcherreihe  parallel,  i^^a?eii  die  Nadelbilder  in  ^€ii^9^ 
Linie 3  war  die  Nadel  etwas  gesenkt,  so  war  das  Bild,  welches  deM 
tiefern  Nadeltheile  gegenüberstand ,  abgebrochen.  Doch  konnte  ich 
bey  dieser  Qucrstellung  keine  rechte  Deutlichkeit  mehr  erhalten, 
wenn  sij^^lJy  al^.^f^ffQj^^^^j^^i^^^^^^^  j,,,, 

r  ißw  fiood  mus  i^bßVi  lob    gmnaifjC.iuiA  müc-ioig  -^üaiy  m  .n 
■  '^"   ^   r^ß^gin«  aie^'#i5ü|ticlikteh''Ef6fehfe1&uri^^     IMt'''^tb'«ftg^ 
der  Xlten  Tafel   stellt  einigermassen   die  Art  vor,   wie  man  sich  bey 
dieser  Beobachtung   zu   benehmen  habe.     O  ist  das  Auge  des  Beob- 
achters, 
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achtets^  /g  die  Nadel,  oder  was  immer^$^)emy  anderer  sclimaler 
und  undurchsichtiger  Körper)  ab  die  scharfe  Kante  eines  Papicr- 
stüches,  das  in  ee  ein  kleines  Loch  hat,  weiches  über  den  dritten 
Theil  einer  Linie  nicht  betragen ,  aber  wohl  auch  viel  kleiner  seyn 
darf)  cd  der  durchfahrende  Lichtstral.  Ich  zeichne,  wider  die  Ge- 
wohnheit der  Optikcrr,  den  einfallenden  Lichtstral  parallel,  weil  mir 
durchaus  mir  um  die  Masse  des  Lichts,  nicht  um  den  Abglanz  des 
leuchtenden  Körpers  zu  thun  ist^'^i  iot  a^Jin  i  t^b 

imfiC'ff'j^  m-^od  alüiu      .Dii/r  3üf^f^^I0s^g  iid'^ni 
'  '^rv'j  IM  dooil  fi;>fUüW  mab  Jim  #lii>  •'   ."'  '^nu  lu 

W^räil^'JetÖt'^kf^Ke  irtiMiF^&rig,  afi^^aäi^wlr  diese  Erschel- 
nungen  erklären.  F  a  b  r  i  glaubt ,  das  Nadelbild  ,  welches  wir  durch 
angeführte  Vorrichtung  zu  sehen  bekommen,  siey  der  Schatten  der 
Nadel ,  die  den  durch  das  Loch  auf  das  Auge  hereinkommenden  Licht- 
stral untcrbi^iSKt;?^  förfeufs  nothwehclfg,  wenn  wir  die  Nadel  aufwärts 
halten/  aüfrei^liV'seyn '/' 'allein, 'da  wiV  gewohnt  sind,  die  Körper,  di^ 
sicii  aur  unserm  ]?*lezKäutfc1ifen  verS.'ehft  abbilden,  aufrecht  zu  wissen, 
und  umgekehtt,  so  geben  wir  einem  Schatten,  der  sich  auf  dem 
Nezhäulchen  in  eben  der  Stellung  zeichnet,  die  der  schattende  Kör- 
per wirklich  hat,  in  unserm  Gedanken  eine  verkehrte  Stellung.  Bis 
hieher  geht  Fabri's  Erlüärung  in  der  Klügelischen  Note  zu  Priest- 
ley's  Geschichte  der  Optik,  I.  Th.  S.  150«  Fabri's  Synopsis 
optica  selbst  kann  ich  nicht  nachschlagen.  Aber  die  gegebene  Er-» 
klärung  läfst  noch  Zweifel  hinter  sich.  Man  kann  nämlich  sagen, 
die  Stralen,  welche  an  der  Nadel  vorbeygehen ,  und  den  ihr  correi 
spondirenden  Kaum;  im  Auge  leer  lassen,  zeichnen  dadurch  ihr  Schat- 
tenbild :  nim  kreuze»  sich  diese  Stralen  im  Auge ,  und  zeichnen  die 
Bilder  verkehrt)  es  wird  also  das  Schattenbild  der  Nadel  im  Auge 
verkehrt  gezeichnet  werden,  wie  jedes  andere  Bild,  folglich  selbst 
der  gegebenen  Erklärung  zufolge  aufrecht  erscheinen  müssen,  wenn 
die  Nadel  aufrecht  ist.  Da  nun  diefs  wider  die  Erfahrung  ist,  so 
töiigt  die  Erklärung  nichts.     Ich  antworte. 

Wir 
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Wir  sehen  die  Gegenstände  nur  darum  durch  ihre  in  unserer 
Pupille  conyergirenden  Stralen,  weil  keine  andern  ^  die  ron  den  Ex- 
tremen der  Gegenstände  kämen,  die  kleine  Oeffnung  des  Augen- 
sterns treffen  können  *).  Es  entstehen  daher  zween; Lichtkegel,  die 
ihre  Spitzen  in  der  Pupille  haben,  einer,  der  seine 'Grundfläche  ijjl, 
Gegenstande  hat,  und  der  andere,  dessen  Grundfläche  das  im  Aiige 
gezeichnete  Gegenbild  ist.  Alle  Stralen  des  letzten  sind  blofs  die- 
jenseits  des  Kreuzungspunctes  fortgesetzten  Stralen  des  crstera^j  da- 
her das  Gegenbild  verkehrt  gezeichnet  wird.  Diefs  beym  gewöhnli- 
chen Sehen.  Aber  in  unserm  FalliB  mit  dem  kleinen  Loch  in  einem 
dunkeln  vor's  Auge  gehaltenen  Körper  ge^phieht  die  Ijreuzung  nicht 
erst  in  der  Oeffnung  des  Augensterns,  sondern  ^hon  in  dem  Jjoch 
des  dunkeln  Papiers  3  die  Stralen  kommen  daher  nicht  nur  n^pht  con- 
Tergirend,  sondern  sogar  auseinander  fahrend  in  das  Auge  (dalier  durch 
ein  solches  Loch  gesehene  Gegenstände  in  einem  schwächern  Licht 
erscheinen,  weil  Stralen  verloren  gehen ) ,  und  ohw^fi^lj^i^f!^.  in,  .deii 
verschiedenen  Feuchtigkeiten  des jAuges  wieder  mehr  gegen  die  Mitte 
herzugebrochen  werden,  so  bleiben  d^ch  di^,^w'e|ch^,dje|lsseits  des 
Loches  oben  waren,  oben,  die,  welchie  unten  waren ;j  unten,  indem 
keine  neue  Kreuzung  gcschieht^^^^^^j^^.^  ^^^,^^,,„  ^^,     j^^,  ^^^,^j,. 

Da  nun  die  Nadel  diesem  Stralenbühdel  diefsseits  des  Loches, 
also  zwischen  dem  Papier  und  dem  Auge  begegnet,  so  mufs  noth- 
wendig  ihr  Schatten  auf  die  dem  kommenden  Licht  entgegengesetzte 
Seite  ins  Auge  fallen,  und  weil  keine  Kreuzung  mehr  geschieht,  auf- 
recht sich"  abzeichnen  ,  wenn  die  Nadel  aufrecht  ist.  Nun  kehrt 
die  Seele  dieses  Bild  aus  Gewohnheit  um,  und  glaubt  das  Schatten- 
bild der  Nadel  (eigentlich  den  Schatten  selbst)  vcrkelurt  zu  sehen  **). 

...     ^.        ..      ...     .  ,■■■■■"■■•-   Da- 

*)  Landsluit.  Nebenstund.  II.  5i.,  ^\)'^\  or/r  ,  frob'f')  f/  jortf}'^'«;;,,^^^.  ti 
**)  Sinnlich  läfst  sich  diese  Erklärung  auf  folgende  Welse  machen.  Es  i$t  bekannt, 
dafs  auf  der  Wand  einer  dunkeln  Kammer  die  äufsern  Gegenstände  verkehrt  ab- 
gemalt werden.  Befestigt  man  nun  inner  dieser  dunkeln  Kammer  einen  dünnen 
Stift  in  gehöriger  Entfernung  vom  kleinen  Loch ,  durch  welches  die  Stralen  her- 
einkommen ,  so ,  dafs  er  einen  Theil  davon  auffängt ,  so  wirft  er  einen  aufrech- 
ten Schatten  auf  die  Wand, 
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&iifr  3>Dadurch  wäre  also* die  IF^  Erschemuiag  erklärt,  imd-omr  wer- 
deÄ>I»ald  Gelegenheit  haben,  diese  Erklärung  durch  eine  andesje.  he- 
reits  angeführte  Erscheinung  weiter  zu  beleuchten.  Wir  führen  für 
'lelÄt  nur  noch  an,  dafs  man  dadurch  die  Ursache  der  Vl^ea  Erschei- 
nung leicht  einsehen  lerne.  Man  weifs  es  ja,  dafs  der  Schatten  al- 
lemal gröfser  ausfalle,  je  näher  der  schattende  Körper  dem  leuch- 
ttenden  Körper  (und  für  diesen  gilt  hier  df>s  lichtvolle  Loch  selbst) 
^omiiit.>'^In  eben  dem  Mafse  nünmt  aber  auch  sein  Halbschatten  zu, 
•ttnd '  der  Umrüs  de«  Hauptschattens  iTaardiiiöUßf*  undeutlicher. 

Aufserdem  erhellet  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärung 
auch  daraus,  dafs  die  Nadel  selbst  sichtbar  bleibt  (V),  und  zwar  in 
«ben  d.er  Stelhmgy  in  welcher  man  sie  hält,  da  hingegen  ihr  Bild 
die  umgekehrte,  hftt,  .Woraus  denn  klar  ist,  dafs  man  zu  gleicher 
Zeit  in  ebendemselben  Auge,  und  in  ebenderselben  Richtung,  und 
fast  auf  ebendemselben  Flecke  zwey  Bilder  bekömmt,  die  unmöghch 
unmittelbar  von  ebendemselben  Gegenstande  verursacht  werden  kön- 
nen. Man  sieht  aber  _di^  Nadel  in  einem  vom  Tageslicht  erhellten 
Zimmer  fnut  undeutlich,  und,  wenn  man  den  Versuch  des  Nacht3 
bey  einem  einzigen  Kerzcnhchte  macht,  wohl  gar  nicht,  da  hinge- 
gen der  beinweifse  Zahnstocher  auch  dann  noch  sichtbar  bleibt  5  wel- 
ches beweist,  dafs  man  die  Nadel  (den  Zahnstocher)  selbst  im  zu- 
rückgeworfenen Lichte,  das  andere  Bild  aber,  welches  allzeit  schwarz 
ist,  im  geraden  Lichtstrale,  oder  vielmehr  seinem  Mangel,  das  ist, 
den  Schatten  selbst,  sehe.  Da  wir  die  Nadel  oder  den  Zahnstocher 
im  zurückgeworfenen  Lichte  sehen,  so  sehen  wir  sie,  wie  alle  an- 
dere Körper 3  das  ist,  sie  werden  auf  dem  Netzhäutchen  verkehrt 
labgebildet.  Den  Schatten  sehen  wir  eigentlich  nicht  3  sondern  es  fal- 
len nur  da,  wo  er  hinfällt,  von  dem  dnrch  das  Loch  brechenden 
Licht  keine  Stralen  auf  das  Netzhäutchen  3  die  Schattenzeichnung 
ist  also  daselbst  aufrecht.  »«tjd«  411  i?i 

Da 


Da  nun  dieses  Schattenbild  vom  Auge  deutlicK  bem«:«kt  wird, 
so  rücken  wir  es  im  Gedanken  bis  an  die  Gränzc  des  Deutlicfese- 
hens  hinaus,  inner  welchen  sich  nicht  nur  die  Nadel  selbst,  so mlern 
auch  das  durchlöcherte  Papier  befinden 3  das  ist,  das  Schattenbild 
scheint  uns  jenseits  des  Loches  zu  seyn  (Erscheinung  I).  -ioiol  sni/n 

Der   farbige   Riö^    (Ei»4chb'ni -1^)»  kobiktr  öffeirbar-T 
Stralenbrechung  her,    indem    die    äufsern  Th eile    des    Stralcnbündels 
vom  Rande   des  Loches  auseinander   gebrochea  werden  y   und  da.  sie 
sich  in  einen  gröfsern  Kreis  vertheilen ,  nothwendig  einen  schwächerii 
Eindruck  auf  das  Auge  machen  müssen.«   i^jUiwivj    mobi£»e;hiA 

Nun  bleibt  uns  %bfch*'die*^nmgcfb^*^'eÄfe  •SpkÄöy^'od^cr"t^lt»eiir 
der  entgegenkommende  Schattenkegel  (Erschein.  III)  übrig.  Sey  pqrs 
ein  Stück  Papier,  das* in!" g^ durchbohrt  ist  *)}  ö cd e  stelle  den  kreis- 
förmigen Durchschnitt  des  durch  die  Stralenbcugung  entstandenen 
Stralenkegels  tot*.  Es  Ut  bekannt,  dafs  die  Lichtstralen ,  wenn  sie 
bey  einem  andern  Körper  vorbeyfahren^  durch  denselben  von  ihrem 
Wege  ab  gebrochen  werden.  Diefs  mufs  nun  hier  auch  die  Spitze 
der  Nadel  in  a  thun.  Allein  da  nur  die  nächsten  vorbeyfahrenden 
Stralen  so  abgebogen  werden,  so  mufs  ihr  Abgang  unmerklich  blei- 
ben, so  lang  noch  andere  über  ihneil'^  Ä;'Bi  in  der  Gegend  bc,  in 
hinlänglicher  Menge  ungehindert  iris  Auge  fortgehen  können*  Rückt 
nun  die  Nadelspitze  nahe  genug  an  die  Oberfläche  des  Stralenkegels 
hin,  so  werden  die  abgebogenen  Stralen,  die  selbst  schon  die  äus- 
sersten  sind,  durch  nichts  mehr  ersetzt,  und  ein  neuer  Schattenke- 
gel abc  erscheint,  der  seine  Spitze  an  der  Spitze  der  Naxiel  hat,l) 
f»j*»b»vo?  rffbrit  doiliiisgi«»  liw  n'^do?  rr^Ußdoft  n-^CI     .J9blid9,^d«r 

Hält  man  die  Nadel  so,  dafs  sie  gerade  den  Durchmesser  deckt, 
so  steht  der  entgegen  kommende  Schattenkegel  gerade  ihrer  Spitze 
entgegen;  und  mit  ihr  in  ebenderselben  Geradlinie.     Aber  es  geräth 

sehr 

*)  Fig.  ^. 
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sclir  selten^  und  desto  seltaet^, je  kleiner  das  Loch  ira  Papiere  ist, 
4ie  NÄdel  dem  Durchmes&er; gegenüber,  folglich  in  die  Mitte  des 
Meinen  Stralenkegels  zu  bringen.  Daher  hat  man  auch  meistens 
die  dem  Nadeischatten  entgegen  kommende  Schattenspitze  auf  der 
Seite  *),  und  sie  steht  um  so  viel  schiefer,  je  kleiner  die  Sehne 
desselben  Kreises  ist,  welche  yen  -der  Sfadel  bedeckt  wird.  Man  he' 
greift  leicht>3)wi«tdijeiflr'augehe<jnJ3lie^ Nadeln  wirkt  nämlich  nur 

auf  die  nächsten  Straten;  deckt  sie  nun;  den  Durchmesser,  so  sind 
ihr  die  Stralen  an  der  Seite  des  Kreisbogens  cd  **)  eben  so  nahe 
äIs  die  an, der  Seite  von  be,>  Da  nun  die  Wirkung  beyderseits  gleich 
ist,  so  mufs  sich  das  durch  die  abgebogenen  Stralen  entstandene 
Schattenbild  im  Auge  unter  der  Gestalt  eines  gleichschenklichen  Drey- 
eckes  abmalen,  das  von  der- fortgesetzten  Nadelspitze,  oder  vom 
Durchmesser  des  Lichtkreises,  oder  von  der  Axe  des  Schattenbildes 
der  Nadel  (denn  dieses  ist  im  gegenwärtigen  Falle  alles  einerley) 
vollkommen  halbirt  wird 3  das  ist,  die  Spitzen  des  Schattenbildes  der 
Nadel  und  des  neuen  DreyeCkes  müssen  einander  genau  vcrtical  seyn. 
Ganz  anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  die  Nadel  eine  Sehne 
deckt  ***).  Die  Nadelspitze  ist  dem  Kreisbogen  be  näher  als  dem 
cd'y  sie  wird  also  auf  der  Seite  be  mehrere  Stralen  und  schon  frü- 
her ohne  Ersatz  ablenken,  als  von  cd,  und  das  Kegelbild  wird  dem 
Schattenbilde  der  Nadel  in  einer  schiefen  Richtung  zu  begegnen 
scheinen.    ^^     -npUßdäB  nio    ^Jio4^i<olji 


Boscowich,  wenn  er  von  der  Erscheinung  der  Lichtbeu- 
gung zu  reden  kommt  ****),  läfst  es  unentschieden,  ob  der  Licht- 
stral  in  diesem  Falle  vom  Körper  abgestossen  oder  angezogen  werde. 
Hadius,  sagt  er,  incurvat  viam  vel  accedendo  vel  recedendo^  et  di- 
rectionem  mutat;  —  - —  aciem  ipsam  evitat,  et  circa  illatn  praeter^ 
volatf   sed  egressus   eoc.  .jfj^^  ßptfi^tia  directionemj:qns€ry.fiß^  prior e 

^    .      u      ;       !  .<     loco 

.  \  tHii^   ^  ii'jihi^ö  Uli»  ^ab    ^og! 

*)  Fig.  3.  abc. 

**)  Fig.  2.  ^ 

***)  Fig.  3. 

****)  Theor.  Philos.  nat»  §.  5o2. 
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loco  adquisitam.  Ich  glaube  ans  Beobachtungen,  die  ich  in  einer 
andern  Absicht  mit  walzenförmigen  Stäben  gemacht  habe^  schliersen 
zu  dürfen^'  dafs  die  Stralenbeugung  blofs  durch  die  Anziehung  ge- 
schehe,  aecedendo y  wie  diefs  Boscowich  nennt.  Aber  da  die  Wir- 
liungen  in  den  verschiedenen  Entfernungen  ungleich  sind,  50  werden 
die  entferntem  Stralen  des  ganzen  St  ralenbündels  immer  weniger 
herzu  gehrochen.  Diese  Unterschiede  betragen  anfanglich  nicht  viel, 
werden  aber  im  Fortgange  immer  merklicher,  und  sie  können  bey 
sehr  feinen  Beobachtungen  v^ohl^Jgar i^^ so  weit  gehen,  dafs  dadurch 
der  gemeinschaftliche  Stral  ordentlich  auseinander  gebrochen  ( dif- 
fringirt)  wird,  wobey  dann  'in- 'den 'hieinen  Zwischenräumen  ordent- 

liehe   9^;ljatteÄ,.^t§j|5{)enuJjÄ»$^j H^d liftüfgft».  tSo  ,*i?pxftäfe  *hMn 

:ioJ:i:.fl^c5  «•üb  3.'A  üb  xiqt  lobo  ,898ioTiilfioiil  ^ob  'i'idJBmfknuU 
Lichtstral,  hd  eine  Nadelsp^tz^^,jan  welcher  er  worbeyfährt.  Offen- 
bar wird  der  Theil  ac  mehr  angezogen,  als  ax  oder  ay,  und  aoc 
wieder  mehr  als  ay^  alle  diese  Theile  machen  dann  unter  ö  Bogen 
von  verschiedenen  Krummlinien,  die  nicht  conccntrisch  sind,  wovon 
folglich  die  Tangenten,  in  welchen  die  partialen  Stralen  dann  fortge- 
hen, auseinander  fahren,  weil  sich  die  entferntem  Krummlinien  im- 
mer mehr  der  Geradlinie  nähern,  je  weiter  sie ;yon^^|de^  Kraft  weg 
sind,  die  sie  veranläfst.  Dadurch  entsteht  dann  zwischen  e  und  /, 
zwischen  f  und  g  eine  Lichtlosigkeit,  ein  Schatten.  Sey  z.  B.  ah 
**)  ein  Lichtstral,  der  aus  dreyen  zusammengesetzt  ist,  die  bey  b 
verschiedentlich  auseinander  gebrochen  werden,  in  Z>c,  hd,^he'y  bey 
/begegne  ihnen  die  Nadelspitze}  so  ist  es  klar,  dafs  sie  den  Stral 
hd,  der  Tbü'&c  divergirend  ist,  nicht 'iAit^' so  vielem  Erfolge  anzie- 
hen  könne,  als  den  parallelen  hn,  und  da  schon  hn  von  /  weniger 
angezogen  wird,  folglich  in  Zukunft  von  cg  divergiren  mufs,  so  mufs 
aus  dieser  Ursache  hd  noch  mehr  divergiren.  Gäbe  es  dann  auf 
der  Seite  ghi  ein  Auge ,  das  die  Stralen  g  und  h  noch  gerade  sa- 
un d 

*)  Fig.  4. 
**)     Fig.  5. 
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hey  so  müfste  GS  zwlschcn-gi'a«d7i  einen  Schatten,  oder,  wenn  c»^ 
und  <5/i  nicht  sehr  a«s  einander  fahren,  ein  geschwächtes  Licht,*' ei- 
nen Halbschatten  j  sehen.  Daher  kommt  dann  bey  unserer  Vorrich- 
tung der  Halbschatten ,  der  die  Nadel,  oder  vielmehr  ihr  Schatten- 
bild, nicht  nur  an  den  Seiten,  sondern  auch  an  der  Spitze  umgiebt, 
die  nieraal  scharf  abgeschnitten  erscheint,  t' Rückt  das  Auge  ein  We- 
nig tieför, .  fSöü  verhert  es  den  Stral  c^j  der  Halbschatten  gcdh 
bleibt  n©rcfe-'züm  Theile  3  der  Stral  tZ/i  wird  deutlicher ,  und  «der  An- 
fang des  "Schattens  hdei  kommt  ins  Auge,  der  aber  noch  nicht  mit 
dem  Schattenbilde  der  Nadel  zusammenhängt,  weil  der  Stral  dh  zwi- 
schen diirchbricht.  •  Senkt  man  das  Auge  hur  noch  6in  wenig  tiefer, 
SD  fährt  der  Stral  cZTi  votbcy,  und  der  Schatten  hdei  ist  mit  dem 
Schattenbilde  zusammenhängend,  aJeloJJira  löb  godol&w  ^eßb  ebs  tfwl^ 

?iuft)  iii'j  li)Jbnüdfi9lß'iJd  noJatsJjtrm  mob  bnii  nondr  noi' 
"^  '"■'^^^M'air'krartTß'^  dite  IBeöbJifeb'rtftig^^icht  weiter 'treiben  3  denn  bey 
gröfserer  Senkung  des  Auges  sieht  man  ganz  unter  der  Nadel  weg, 
und  alle  Erscheinungen  haben  ein  Ende,  so  wie  bey  einer  zu  star- 
ken Erhebung  die  Nadel  und  ihr  Schattenbild  über  die  Gi'Snzen  deS 
Stralenkegels  hiriausreichen.     >wo§  n  nobßi^^ 

.JxloLidDg  xiidßb  fioiil,.;  ■ 
Die  VII*6  und  VHIte  Erscheinung  haben  an  sich  nichts  Aufser- 
brdentli^nes  j  mehrere  I^ößher  tn  einer  i^^he  verhalten  sich  \vie  meh- 
rere Spi^egel ,  die  siöh  feitiander  'in  derselben  Reihe  folgen/  Aber 
dafs  das  Stohättfellbild^'^ebrö^hen  y  ödei*,  wie  die  Bergleute 'VK>fi  den 
Gängeö  sM^^en,verdfüdki>fW€lpd«j'd['avon  möchte  man  wohl  die  Ursa- 
che sehr  in  der  Ferne  8U«h«n,  und,  eben  weil  man  sie  dort  sucht, 
nicht  linden)  denn  sie  lic^gt  näher,  als  man  denkt.  Seyen  *)  die 
Kreisflächen  abc  und  ABC  zwey  Löcher,  die  mit  einer  Nadel  ge- 
stochen -vi^urden,  M  und  M  ihre  Mittelpuncte.  Es  ist  klar:  je  klei- 
ner man  diese  Kreisflächen  annimmt,  desto  mehr?  rücken  ;die  Um- 
kreise an  den  Mittelpunct  hin,  und  obgleich  der  Streif  nth  in  den 
gezeichneten  Kreisen  noch   ganz  gut  zugleich  schief  seyn,    und  ganz 

dies- 

*)  Fig.  6. 
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diesseits   oder  jenseks  ckr  <  beyden '  Mittclpuncte  liegen  kanif;   ohne 
in  die  Tangente   hinauszufallen  y   oder   sonst  undeutlich  . zu. -vrerdqn , 
oder  zu  verschwinden,    so  gehtidiefs  ^doch   schwerer- an,  l-^e;  kleiner 
die  'Kreisflächen   werden,    ohne  dafs   gleichwohl   der   Sti-cif  inn   a^ 
seinen    Ausmessungen    vermindert j  wird  j    er   wird   dann    bey ,  seinöf 
schiefen  Lage  fast  nothwendig  in  dem  einen  Kreise  diesseits,  in  dem 
andern  jenseits  des  Mittelpunctes  liegen.     Nun  setze  man,    dafs  abiC 
und  ABC  zwcy   mit   der  Nadel  in  Papier   gemachte  Löcher  scycrt^ 
durch  welche  mau   in  das  i^iciit  rschaut  j   inn  sey  eine  schief  gehal- 
tene Nadel,  die  noch  merldii6h)ül»er  den  bcyden  Kreisen  liegt.     Die 
durch   a6€   und   ^ß  C  fahrenden  Lichtstralcn  werden   am  Umkreise 
auseinander   gebrochen   und   abgebogen.     Ihr  Licht  ist  daher  schwä- 
cher als  das ,  welches  der  mittelste  Stralenbiindcl  bey  Mf  M  giebt. 
Ist  dann  zwischen  ihnen  und  dem  mitteisten  Stralenbündel  ein  dunk- 
ler Körper,  so  wird  dieser  seinen.  Schatten  nacli  der  yom  mittelsten 
Stralenbündel  abgewandten  Seite  v^erfenj  das  ist,  in  aöc  nach  a  in 
op,  und  ia  ABC  naeh«C  in^iqr:     Dadurtih  wird  dann  das  Schatten- 
bild, welches  der  die  beyden  Mittelpunete  deckende  Körper  mn  in 
einer  geradeji  Linie  in  die  Augen  geworfen  hätte,  jetzt  in  einer  ver- 
drückten dahin  gebracht. 

iffojrf  thig' tio  n']drA  j>rtr;riroffo8i3  *'*Iir7  bnu  s^llY  aiQ 
Diefs  ist  danh  bey  drfey  Löchern  eben  sQ^irtefti  ^%jJ%$lt)iM(^t 
möglich  ist,  dafs  die  schifefe  Nadel  mn  nicht  den  Mttelfj^i^ctno^?* 
mittelsten  Loches  .^^BC*)  decken  sollte.'  Der  Schatteif  voti  mn 
wird  daher  im  Loche  abc  vom  Stralenbündel  M  nach  der  Seite  a, 
im  Loche  ccßy  vom  Stralenbündel  |X  nach  der  Seite  y  geworfen} 
im  Loche  <r6c  dleckt  der  Körper  Um  den  mittlem  Stralenbündel 
selbst,  uiid  der  Schatten  bleibt  miverrücht,  weil  die  Seiten  BC  und 
A  gleich  erleuchtet  sind.  Nun  setze  man  noch  hinzu,  dafs  wir  den 
Schatten,  der  aui' die  Netzhaut  fällt,  jimtdÖedanken  umltehren,  und 
die  Erscheinung  ist  erklärt.  uuu        '^   * 

Die 
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Die  IXte  Erscheinung  hat  nichts  Eigenes.  "Es  ist  niiie  jetzt  links 
und  rechts,  was  eher  ob^n  und  unten  war.  Daher  mufs  das  obeii 
und   unten   erscheijwi*<>j  WÄ^iMitijbisbießujlinkßuiund   EeclitSt   geöehen 

•  bnl^    mßTtTO't    doil^rißlnid  idain   jii-öqoJßHbnsr  >l!lqi>  ; 

M*io(')J^*fy&T/Pj;>i?Hlift§ßiSgSl'iift^^^  eine    andere  Erschein 

nung  nächitens  yer\Yaji;jdt,  .die  i^JlpL  bey  meinen  botanischen  Zerghe» 
deriuigcji  oft  gehabt  habc,^  JV^cnn  man  nämUch  einen  Gegenstand 
in  den  Brcnnpuiict  eines  Handmikroskops  hält,  das  kein  gar  zu  en- 
ges Feld,  und  etwa  |  Zoll  Brennweite  hat,  vor  demselben  Brcnn- 
puncte  aber  eine  Nadel  anbringt,  so  sieht  man,  wenn  diese  Nadel 
dem  Mikroskope  nahe  ist,  jenen  Theil  von  ihr  gar  nicht,  der  den 
Gegenstand  eigentlich  bedecken  sollte ,  den  übrigen  Theil  aber  hin- 
ter dem  Gegenstande.  Doch  geht  die§e  Erscheinung  bey  gemeinen 
Suchgläsern  nicht  an. 

Es  ist  nicht  schwer,  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  einzu- 
sehen. Da  bey  einem  solchen  Mikroskope  die  Nadel  den  Gegen- 
stand, der  noch  immer  weit  genug  von  ihr  entfernt  ist,  nicht  hin- 
länglich verdeckt,  sie  selbft  aber  zu  ferne  diesseits  des  Brennpunc- 
tes  zurück  ist,  so  sieht  man  den  Theil  derselben,  welcher  zwischen 
dem  Gegenstande  und  dem  Objectivglase  ist ,  verglichen  mit  dem 
sehr  deutlichen  Gegenstande,  so  gut  als  gar  nicht 3  den  übrigen  Theil 
aber,  der  über  den  verglichenen  Gegenstand  hinaus  ist,  sieht  man 
zwar,  weil  er  von  keinem  deutlichem  Gegenstande  verdrängt  wird 5 
aber,  weil  er  nicht  im  Brennpuncte  ist,  undeutlich.  Nun  wissen 
wir  aus  der  üebung,  dafs  Gegenstände,  die  wir  nicht  deutlich  se- 
hen, weiter  entfernt  seyen,  als  die,  die  wir  deutlich  sehen.  Wir 
setzen  daher  in  unsern  Gedanken  diesen  Nadeltheil  über  den  Brenn- 
punct  hinaus,  also  hinter  den  Gegenstand,  und  diefs  um  so  mehr, 
weil  wir  seine  Verlängerung,  den  bedeckenden  Theil,  ohne  übei*- 
legte  Betrachtung  gar  nicht  einmal  gewahren. 

Viel- 


wm^"'*""»      ■  ■    "  ■■'■■  -. 

Vielleicht  wäre  es  überhaupt  kein  unverdienstliches  Werkj, 
wenn  Jemand  sich  die  Mühe  gäbe,  die  optischen  Täuschungen  des 
Mikroskops  zu  sammeln  und  zu  erklären.  Gcwifs  würden  dadurch 
manche  Mifsgriffe  der  Beobachter ,  welche  sehr  gewöhnlich  mit  den 
Gesetzen  der  Optik  und  Katoptrik  nicht  hinlänglich  yertraut  sind, 
yermieden.  Ich  habe  dergleichen  Erscheinungen  in  Menge  gehabt, 
aber  nichts  aufgezeichnet.      Zufrieden,    die  Täuschung  yel-bessert  zu 

haben;  verfolgte  ich  nur  den  Hauptgegenstand  meiner  Beobachtungen. 

.')iHD  jrHiijqufrj 
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XV. 

De 

Altitudine  Speculae  astronomicae  regiae, 

quae  prope  Monachium  est ,    supra  mare  internum  ,    quam 

mille  quingentis  Observationibiis  a  se  habiti&  atqae  ad 

calculos  revocatis  mensiis  est 

Carolus   Felix    Seyffer. 
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Altitudinum   observatarum 

maxima   et   minima. 


Numerus 

Altitudo 

Mcnsi*- 

Olisprvatirt- 

num. 

maxima. 

minima. 

1  8  0 

7- 

Januarius.     . 

2. 

21. 

66. 

323/''6o, 

3o8/"3o. 

Februarius. 

♦     13- 

3- 

72. 

322, 

70. 

307? 

70. 

Martius.        .     . 

1. 

9- 

58- 

322, 

50. 

311; 

40. 

Aprilis.          .     . 

.    27. 

15- 

83- 

321, 
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.     16. 

6. 

7»- 

320, 
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0. 
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1. 

20. 

77- 

3^9? 

60. 

311. 
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3- 
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•      5- 

3»- 
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4- 

ApriKs.          .     . 

.     10. 

1. 
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321^ 

1. 
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7- 
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13. 

22. 
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2. 

34> 

2. 
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6. 
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27. 
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Altiludo  orn 
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'  9t5- 

#- 

=  3i7/-  ( 

34  =  26,"  05,-' 

84  pedis  Pari 

siensis 

olim  regii 

me 

Irorum 

=   0,  7 

1699295. 

Qui- 
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v^uibiis  mille  quingentls  observationibus  enumeratis  e  re  erlt  mo-» 
nere,  omnes  altitudines  praecellenti  barometro  ab  Anglo  Ramsden, 
omniura  machinatorum  principe,  affabre  facto  a  me  fuisse  observa- 
tas.  Machinae  fuit  id  geiius,  qiiod  Galli  Barometre  ä  reservoir  ap- 
pellant ,  in  quo  fistula  vitrea  recta  in  latioreia  fundum  se  insiiiuans 
natante  indiita  receptaculum  format. 

Locorum  positiones  ad  sphaeram  terrae  relatae ,  latitudines 
nempe  ac  longitudines  geographieae ,  duabus  coprdinatis  absolvnntur. 
Loca  inde  super  terrae  sphaeram  projecta  quidem  recte  definiuntur, 
sed  tertiam  insuper  coordinatam ,  quae  supra  illarura  sectionem  or- 
bium  sit  ad  perpendiculum ,  qua  loca  non  solum  projecta ,  sed  et 
projecta  in  altum  mcnsus  fueris,  haud  ambigi  polest  desiderari.  Ex 
quo  igitiir  summi  aetatis  nostrae  geometrae  percelebratura  super  hac 
re  consiiium  mihi  innotuit,  hanc  tertiam  coordinatam  per  Bojoariae 
regnum  protendcre  positionibus  astronomicis.  haud  paryam  accessio- 
nem  facturus  animo  constitui, 

Flures  enini  a  munificentissimorura  procliriorumque  ad  seien- 
tias  animorum  et  Augustissimi  Regis  et  Ejus  unius,  qui  Regi 
est  a  seeretis  princeps  et  optimus  et  nomine  et  re  ex- 
cellentissimus,  KberaHtate  per  totam  Bojoariam  ita  constitutae 
observandi  ergo  stationes  regni  faciem ,  staturam  et  vultum ,  rallium 
ilexiis  et  spiras,  montium  porrectionem ,  acquora  et  procHvitatem , 
oranium  denique  tractuum  poKtam  et  rere  expressam  ostenderint  ef- 
figiem.  Ad  speculam  quidem  regiam,  quae  astris  suspiciendis  inser- 
tit,  tanquam  ad  eentrum,  omnium  locorum  altitudines  rcferri  atque 
Cum  ipsius  situ  poterunt  comparari.  Ad  hunc  igitur  finem  obserra- 
tiones  a  me  habitae,  initiis  in  specula  regia  positis,  quas  recensui, 
omnes  referendae  sunt.  En  earum  calcuios  et  conclusionem ,  ex 
qiiibus  Monachii  situs  supra  maris  interni  aequora  conficitur. 

Obser- 
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ObservatloneS;,  quas  habuerunt  viri  illustres,  Shnckburgh, 
Chiminello,  Toaldo,  Hapel  et  Fleuriau  de  Bellevue,  ne- 
cessarie  mihi  cogcre  videntur,  altitudinem  mediam  Barometri  jiixta 
planiciem  maris  positi  aequalem  esse  =  0,7629  metris.  Quibus  recte 
positis,  praeeunte  numero  densitatis  aeris  et  mercurii  rationera  coef- 
ficiente,  quem  celeberrimus  Ramond  ex  sua  montium  Pyrenaeorum 
dimensione  constituit ,  ratione  habita  tcmperationis  mediae  caloris 
juxta  maris  littus  -.==:  -j-  12^,8  ab  illust.  Shuckburgh  observatae, 
et  ejusdera  Monachii  =z  -\~  100,425  a  me  constitutae,  thermometris , 
quibus  in  centum  partes  aequales  divisis  apud  Gallos  centigrade^ 
nomen  est)  vaporum  insiiper  densitatem  aeris  minuentium  decessione 
facta 3  yariationum  denique  ponderis  aeris  et  mercurii,  ex  latitudine 
geographica,  sive,  quod  perinde  est,  ex  longitudine  penduli,  con- 
versionis  coeli  stelliferi  sextam  octogesiraam  millesimam  et  quadrin- 
gentesimam  partem  oscillantis,  pendentium,  summa  in  rationem  in- 
ducta,  altitudo  stationis  Barometri  Monachii  supra  mare  internum 
e£&citur  aequalis 

—     5I5?I7B  metris,  == 

=  ^585>947  P^dibws  olim  Gallicis  = 

=:  1705?  ^59  pß<li^^s  Bojoaricis. 

Prlmum  comparatione  facta  observationum  mearum  cttm  iis- 
dem  Mediolani  in  specula  astronomica  Brerae  a  maxime  illustribus 
fistronomis  Oriani  et  Gesaris  habitis ,  qni  mediam  altitudinem 
ibidem  =:  0,75 14.7035  metris  et  caloris  temperationera  mediam 
:=  _|^  »30,75805  acquarunt,  prodit  altitudo  Monachii  supra  Me- 
diolanum : 

=  389,00  metris^ 
at    per    eosdem    astronomos    Mediolani    situs    Supra    mare    efiRcitur 
=  138, i4y  metris 5  Altitudo  Inde  Monachii  consequitur 

=  517,149  metris, 

43  ^ae 
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quae  quidem  a  nostra,  quam  supra  constltulmus ,  duos  haud  amplius 
metros  difFert.  Barometri  aeque  ac  temperationis  caloris  medlam 
altitudlnem  ex  observationibus  quatuor  annorum  Mediolani  habitis 
(et  recensitis  in  Effemeridi  astronomiche  di  Milano  calcolate  da 
Francesco  Carlini  pergV  anni  1807.  i8o8-)  deriyavi.  Conipa- 
ratis  iterum  mels  observationibus  cum  altitudine  media  z=z  o  ",755  \6 1 275 
temperationeque  media  caloris  =:  -\-  110,423,  quae  e\  observationi- 
bus a  maxime  illustri  astronomo  Bouvard  in  specula  Caesaris  Pa- 
risiensi  annis  8«  9-  *o.  11.  12.  13.  habitis  (quarum  recensio  videre 
est  in  Connoissance  des  tems  pour  Van  XU.  XIII.  XIV.  XV. 
i8o8'  i8<^9«  collegi,  iterum  prodit  altitudo  Monachii  supra  libramen 
Speculae  Parisiensis  =  435;  1^859  metris^ 

at  Specula  Caesaris  supra  mediam  Sequa- 
nae  altitudinem  assurgit  (Connoissance  de 

tems  1808.   1809-)  45>     **      metros. 

Sed  cum  media  Seqpiana  Farisiis  ad  nume- 
rum    13.   antiquae    mensurae   pontis   Regii 

assurgens,  sit  alta  supra  oceanum  38;Oo63i  metros. 

(vid.  Journal  de  physique  Ferr.  1808.  p.  126.) 

Altitudo  inde  Monachii:  ^iQ,  1248  metrorum 

coUigitur,  haud  tres  metros,  noyem  scripulis  minus,  a  nostra  di- 
scedens. 

Aequata  tertlum  cum  nostris  observationibus  altitudine  media 
Genevae  ab  acutissimo  Saussure  solertissime  observata=:  26".io'",i 
mensurae  olim  Parisinae  =  o"»  ,7  2660 2  -|-  temperatione  caloris  me- 
dia =  4-  12^,0  (Journal  de  physique  Fevr.  1808«  p«  127«  Biot 
astronomie  I.  p.  i44-)  prodit  celsitas  Monachii  supra  Genevam: 

108,709  metrorum^ 

sed 
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sed  Geneva  supra  Speculam  Parhicnsem:  4-  3 26,"» 630 
Specula  Caesaris  vero  supra  Sequanam:  4-  45>™o^<^ 
at  Sequana  supra  mare  +     38^™  006 

wtmm  II  I  ■  IUI  r~ 

Ex  quihus  infertur^  Barometrum    -    •    -       5i8;345  metros 
Monachii  supra  mare  altum  fuisse, 

Quae  quidem  altitudo  ex  Genevae  obserTationibus  illata  ab 
illa  f  quam  supra  directo  constltueram  ^  ultra  tres  metros  duobus 
tantum  Sicilicis  difFert, 

En !  vero  et  mearum  et  Genevensium  et  Parisiensium  et 
Medlolanensium  observationum  concentus  mirabilis! 

Stationem  igitur  Barometri  Monachii,  cum  et  satls  numero- 
sas  et  apprime  solertes  fuisse  observationes  probaveri»i,  supra  mare 
Laternimi 

515,178  metros 
altum  certo  assumpseris. 

At  Barometrum  Monachii  supra  plateae  ad  aedes  Vlrglnis, 
juxta  turrem  septentrionalem,   pavimentum  fuit  suspensum 

7^297  metros  5 
Pavimentum  vero,  ubi  turris  assurgit,  supra  Tsari,  ubi  per  pon- 
tem  lapideum  praecipitat,  altitudinem  mediam  (adhibita  quidem 
inde  a  turre  virginis  ad  Speculam  astronomicam  usque  dioptra  ad 
perpendiculum ,  quam  ab  aequore  sive  iiiiiente  nominant)  invenie- 
batur 

3,793  metros  altum. 

Sed  cum  per  eandem  dioptram  ad  perpendiculum  Specula 
Regia  coelo  suspiciendo  inserviens  supra  Isari  medias  aqua» 

31,  604  metros 

43  '^  ascen- 
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ascendat;  deductls  calculis,    altitudinem  speciilae   reglns  astronömi' 
cae,  quae  juxta  Monachium  est,  supra  maris  interni  aequor 

S'^'S^Öp'Z  metris,  siye 

IOI8j3I4  pedibus  olim  Parisiensibus 

sire  I801,l84  pedibus  Bojoaricis 

aequalem  esse  concluditur. 


XVl. 


34- 

:)o- 


XVI. 

Super 

Longitudine    geographica 

Speculae    aj>tronomicae    Regiae ,    quae   Monachii    est ,    ex 

occiiltaüonibus  siderum  inerrantium  a  se  observatis  et  ad  calculos 

revocatis  nunc  primum  definita 

a 

Carolo     Felici     Seyffer. 


Commentatio  prior  lecta  in  consessu  academlco  III.  Nonarum  Septembris 

cId  DCCC  VIII. 

Inest  occulatio  «^  cancri. 


^um  Augustissimus  Rex  Maximilianus  Josephus  speculara 
astronomicam  in  agro  prope  Ramersdorf  a  me  electo  construi  apud 
se  consituisset,  eodem  in  loco  spcculam  parvam,  a  principi  specula 
30  passus  versus  occidentem  distantem,  quae  interim,  usque  dum 
specula  princeps  constructa  fuerit ,  observationibus  iuservire  possit, 
erigi  decrevit. 

Quo    quidem   aedificio    23.    Decembris    i8o4   incepto ,    die    25. 
Julii    1805    ad    finem    perducto  ,     fundamentisque    marmoreis    circuli 

astro- 
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astronomici  repetitoris,  tubi  culminatorü  merldiam  ( inscriptiöne  sub- 
ter  basin  circuli  in  camera  lateritia  recondita)  circuli  azimuthalis  et 
quinque  horologiorum  pendulorum  (qiiorum  quatuor  frigoris  caloris- 
que  e£Fectus  compensant)  ita  jactis,  ut  instrumenta)  corumque  fun- 
damenta  marmorea  5  pedura  subter  terram  eximle  firmata,  neque 
trabium  concamerationem,  neque  totius  aedificii  fabricam  ullo  puncto 
contingerent ,  ideoque ,  quaecumque  fuerit  aedificii  tempestatisque 
mutatio,  ne  minimam  inde  variationem  experiri  possent,  instrumentis 
ad  amussim  correctis  exactcque  positis ,  obseryationes  orsus  sum, 
quarum  oinnium  praecipuas ,  quae  ad  positionem  speculae  geogra- 
pliicam  faciunt ,  et  quidera  occultationes  sidcrum  inerrantium  a  me 
observatas  et  ad  calculos  rerocatas  primuni  edere  e  re  erit. 

Quodcumque  yero  et  aedificii  excellens  positio,  circulo  aspe- 
ctum  nostrum  finiente  quaquaversus  amplissimo,  et  instrumcntorum. 
eximia  supellex  ad  sublimis  astrorum  scientiae  augmenta  effecerint, 
ad  Augu  stissimum  Regem,  ad  Uraniac  protectorem  de  Mont- 
gclas,  Regi  a  Sccretis  principem,  optumum,  tamquara  liberalissimo- 
rum  animorum  documentum  pie  et  grate  referet  Urania. 


I. 


S4: 


I. 

Occultatio  a*  cancri  tubo  achromatico  Dollondii  275168  augente  a  mc 

observata  ißo^  Decembris  2.j^^. 

Immersio     i'jM    /l6/    kj/'^k     )  1     •         t. 

^         .  'x..r..        \     tempore  solari  medio.. 

Emersio       18."    37.'    3o/'a       )  ^ 

Coelum  apprime  serenum,    obserTaüo  exacta. 
Immersio    computata. 


Monachii. 


Locas  solis. 


1806.  aymo  Dec.  ly.h  46/  47,"64  temp.  med.  =  28V0  Dec.  5.h  9/  4i/'64- 

temp.  med.  civ.  Parisino. 


Aeq.  secul. 

1806. 
28V0  Dec. 


Lg.  med.  0 
5.h  -    - 
9.'    -    . 

41, "64.       - 


© 
Veq.  Cent. 
V^ar.  sec. 

A  -  - 
'2da3tiapart. 
B.  C.  -  - 
B.  D.  -  . 
B.  E.  -  - 
B.  F.     -     - 

Nut.  a    . 

Nut.  © 
Aberr.    ©  - 


Longitudo  © 


-     -     -     0,5 

9s.o90.56'.43,"2 
11.35.  49.  07,  1 


9.05.45.  5o,8 

-  12.  19,2 

-  -  22,2 

-  -  01,7 


95.050.58.33^90 

11. 29.  5i.  47, 3i 

-  -  —  o,o3 

-  -  -  o3,26 

-  -  -     0,20 

-  -  -  16,87 

-  -  -  0-7,47 

-  -  -  12,43 

-  -  -     0,95 

-  -  -  17,64 

-  -  -     0,20 

-  -  —0,33 


Lg.  Vera  © 

© 
Nut.  (X 


9s.o5o.5i'i9,"87 

9.  o5.  58.  33,90 

-     -      ijM 


öf 


Lg.  med.  ©l9s.o5o.58'.5i",54 


Perigeum. 


-     -     -      0,03 

9.so90.35.''i5,''oo 

-     -  01.01,  30 


9.  09'.  36.  16,33 
9.  o5.  58.  33,90 


11.  26.  22.  17,57 
11.  26.  22,  293 


M. 


A. 


839  344 

101   225 


B. 


278 
989 


»54 
606 


n. 


E. 


F. 


N. 


836  733  546  23o 
526    83    34    53 


940  569  267  760  362 
20=:Corr.A. 


947 


596 


11.26,371   Anom.  med. 


268 


761 


362 


816  580 


816 


58o 


283 


283 


Obüquitas  Eclipticae. 


Obliquitas  med.     igoo    =      23°.  27.'  57,"oo 
6,994  anni=:  6,994  Xo",52i  -     -     —  o3,  64 

Nut.  d —  Ol,  98 

Nut.  ©        —  00,  40 


Obliquitas  apparens  Eclipt.  =  23°.  27',  5o,"98 
Longitudo  vera  0  =  -  -  275.  5i.  19,  87 
Longitudo  med.  0  =  -  -  275 .^  58.  5i,  54 
Anom.  media  0  =  ns.  26^.22.' 17,^57 
Motus  horarius  ad  long,  relatus  =02.'32,"9 

Emer- 
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Emersio    cornputata. 


Monachii. 


Locus  solis. 


ö'ymo  Dec.  18.1^  87/36, "2  temp.  med.  rzz  28^0  Dec.  6h    o.'  3o,"2 
temp.  Parisino  medlo. 


1806. 


28V0  Dec. 
6.h      -     - 


3o,"3 


0 

Aeq.  centr. 
Var.  sec.  - 
A.  -  - 
2da3iJapars 
B.  C.  - 
B.  D.  - 
B.  E.  - 
B.  F.  - 
iNut.  d  - 
Nut.  0  - 
Aberr.  0 


Lg.  Vera  © 


0 

Nut.  (2     - 

Lg.  med.  © 


Longit.  med.  0 


9s.o5o.45'.5o,"8 

-    -     i4-  47>  » 


Ol.   2 


Perigeum, 


9s.o9°.36'.i6,"33 
9.  06.  00.  89/  10 


11.36.  24«  22,  77 


9.  06.  00.89, 10 

11.29,  5i.5i,58 

-  -  —    0,03 

-  -  -    08,24 

-  -  -      o,  20 

-  -  -     16,87 

-  -  -    07,47 

-  -  -     12,48 

-  -  -      0,95 

-  -  -     17,64 

-  -  -      0,2a 

-  -  —    o,  38 


9s.o5o.53'29,"^8a 


9.    06.    O.  89,    IG 

-    -    -     17,  64 
9s.o6o«o'.56,"74 


11.26.  24,  879 


M. 


940 
8 


A. 


569 


B. 


267 


760 


2o==Corr.A. 


948  597 


268 


11.26,  406  Änam.  med.  © 


D. 


862 


7611862 


E. 


816 


816 


F. 


58o 


580 


N. 
288 

283 


Jni- 
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Immer 810   computata. 


Immersio  Monacliii. 


Locus  Lunae. 


1806.  27moDec.  17t  ./^b^ liJ^^ ,b^  temp.  med.  astr.  =:  ag^oDecSh  .()'.4ii">64 

temp.  Paris,  ciy. 


Argj 


Aeq.  secul. 

1806. 
agvoDec. 

9.' 


© 

D, 
L 
IL 
III. 
IV. 
V. 
VI. 

vn. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

XIIL 

XIV. 

XV. 

XVI. 

XVII. 

xvm, 

*XIX. 
XX. 
XXI. 

xxir. 

XXIII. 
XXIV. 


Long.  med.   Q 


-  -     -     10,  30 

IS.21°.42'.30",00 

2.  16.  40.  44)  70 

o.  02.  44.  42,  30 

-  -     04-56,  5o 

-  -    -     22,  84 


4.  11. 

q.  o5. 

7.  o5. 
II.  26. 
,  7.  01. 

7.    0(). 

6.  16. 

7.  23. 
2.    39. 


i3.  26,64 
5i.  19,87 

06,77 

»7»57 


22, 
06. 


11.  15. 

2.  07. 
2.  14. 
20. 

25. 

02. 
18. 

25. 
IT. 


7- 

2. 

3. 

I. 

1. 

3. 

o.  17. 

8.  ii. 

5-  vö- 

6.  17. 

8.  15, 
Ji.  12. 
10.  o5. 


22. 
22. 

44  - 

o  - 

40  - 

55  - 

17  - 

12  - 

22  - 

05  - 
07  - 
22 

17  - 

3q  - 

55  - 

34  - 

5o  - 

55  - 

46  - 

41.  - 

Ol  - 

06  - 
48  - 
5q  . 

54  - 


Anom,  med. 


-     -    -     44,  8 

ios.a2*'.io'.23",6 

I.  06.  27.  43,    2 

o.  02.  44.  lö,   7 

-  -    04. 54, 

-  -     -      22,  6 


II.  11.  27.  26,  9 

Aequat.  long. 
-  -   o«.i2'.43'' 


-  -     14,  o 

-  -     19)5 

-  -    08,  2 

-  öl.  21,  5 

2.  53.  29,    Q 

-  -       14,3 

-  -    Ol,  3 

-  -    49)  8 

-  Ol. 49)  6 

-  o3.  i3,  6 

-  -    00,  3 

-  o5.  04,  2 

-  01.47)  5 

-  -    o3,  9 

-  -    02,  3 

-  -    o3,  4 

-  Ol.  23,  7 

-  -    06,  3 


16,  4 

o,  8 

02,  4 

08,  o 

17)  » 


24-  Aequat. 


o3.o  23.'  4i'',2 
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An 


N  XVII. 

A.      - 

aeq.  A. 

24.  aeq. 


XXV. 

xxvr. 

xxvri. 

xxvni. 


24.  aeq. 
25ta 


j6ta 


27ma 
28va 
Nut.  Q 


a' 


Suppl.  Nodi. 


2S.    22*'.47'.24",0 

o.    19.     07.     0,8 

-    -    -    -      39)7 
.    _    -    -      01,2 

0,1 


3.  II. 

11.  II. 

u.  28. 

o.  p3. 


54.  57,3 
27.  26,9 
01.  26,0 

23.    4l)2 


11.  12. 

7.  04. 

4.  o3. 

7'  23- 


52. 

46. 
21. 
o5. 


34,1 
38,5 

^3)4 
48,3 


0. 

o3. 

23. 

41,2 

11. 

26. 

0. 

5o,6 

4. 

1 1. 

i3. 

26,6 

4- 

10. 

37. 

58,4 

0. 

Ol. 

»2. 

37,h 

4.  11.  5o.  36,2 

-  -    -     -  49)5 
II.  29.  13.  28,5 

-  -     -  -  17,6 


4.    II.     o5.  II, 'M 


*  Cum  Tabula  Illustris  Delam- 
b  r  e  ad  slntis  simplum  sit  con- 
strncta ,  aequationem  XlXnam 
ad  fortmilam  ipsam  ccleberr. 
Bürg  XV tarn  computaveris. 
Ex  illustri«  Triesnecher 
formula  —  8",8  sin.  2  DIst. 
Q  a  Q,  —  2  anom.  med.  Q 
prodlt  aec£uatIo  —  ö5",a. 


n 


34« 


Immersio    computata. 

[mmersio  Monachii 

Locus  Lun2e. 

Motus  horar.  Longitud. 

Ai'gumenta 

A 

equation. 

Imi 

Ildi 

Latitudinis. 

L 

atitudiuls. 

ordinis. 

ordinis. 

S'' 

4s.ii0.5o'.36",2 

I.    -     - 

o/o,''o3 

IV.      - 

o,oo5 

Aeq.  27. 

-     -    -       4q,  5 

II. 

-    0,  20 

VII.     - 

o,o37 

const. 

11.  29.  20. 

III.       - 

-    0,  o5 

IX.      . 

0,002 

IV.     - 

-    0,  i3 

X.  -    - 

0,000 

<2'" 

4.  11.  Ji.  25,7 

V.        - 

-    0,  1 1 

XI.      - 

0,000 

l.      - 

7.  23.  o5.  48,4 

93^ 

'.56'.38'',4 

VII.    . 

-    0,  64 

XIII. 

- 

0,000 

II.     - 

6.  17.  34    -    - 

11.  27,  9 

VIII.   - 

-      0,    Ol 

XIV 

►  - 

0,000 

III.   - 

7.  26.  44    -    - 

8.  11.  3a    -    - 

^ 

0,  5 

IX.      - 

-    0,  58 

XV. 

- 

0,000 

IV.    - 

^ 

-      34,  3 

X.      . 

-    I,  39 

XX. 

- 

0,004 

V.     - 

w 

9.     0.  12     -     - 

9.   18.  45     -     - 
6.  i3.  56    -    - 

^ 

0,  0 

XI.      . 

-     »j  67 

VI. 

- 

0,001 

VI.    - 

_ 

0,  I 

xin.  - 

-    1,  i3 

XXV. 

1,442 

VII.  - 

_ 

11,  2 

XIV.  - 

-    0,  24 

XXVI. 

0,025 

VIII. 

6.  21.  12    -    - 

. 

o5,  0 

XV.     - 

-    0,  14 

xxvn. 

0,007 

IX.    - 

5.  29.  Ol     -    - 

7.  06.  07    -    - 
7.  24.  40    -    - 

_ 

02,  2 

XVI.   - 

-    0,  o5 

XXVIII. 

0,147 

X.     - 

-      06,  5 

XVIII. 

-    0,  02 

251>is   - 

0,054 

XI.    - 

^ 

**       7 

0,   9 

XX.    - 

-    0,  55 

26bis  - 

0,468 

XII.  - 

4.  11.  12    -    - 

^ 

14,  0 

xxm. 

-     0,    Ol 

27bis  - 

0,000 

XXIV. 

XXV+I. 
V.  -    - 

-  0,  o3 

-  0,  75 

-  45,  93 

28bis 

—2,284 

Lat.  =- 

-4°«09''ii"'OPara 

11.  aequatorial. 

Ildi  ord. 

— 0,092 

XXV. 

VI.     . 

- 

58'.56",2 

-     37,  8 

Aequat. 
XXV. 

o'.53",66 
34.35,  38 

XXVI. 

- 

-     37,  0 

251)is 

-  o5,  95 

I.  -    - 

- 

0,  0 
-     Ol,  8 

XXVI. 

-  56,  11 

V- 

- 

261jis 

-  10,  4g 

VII.     - 

- 

-      0,  I 

XXVII. 

-  Ol,  45 

IX.      - 

- 

-       0,  4 

27bis 
XXVIII. 

-  10,  08 

X. 

- 

-      Ol,   0 

-  10,  18 

XL 

- 

-      Ol,   0 

28l>is 

—  09,  74 

XIII.  - 

XIV.  - 

_ 

-       Ol,    I 

0,  6 

Jmi  ord. 

36.53,  56 

XVIII. 

- 

-       0,  7- 

2^1  ord. 

—  0,  09 

xxvir. 

— 

-     Ol,  3 

6o'.i9",o 

Parallaxis 

Motus  hol' 

36.53,  47 

1 
hora  sequentl. 

Se 

mi  Diam. 

16.  27,   74 

36.53,  65 

horapra 

eccdenti. 
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Emersio   computata. 


Emersio  Monachii. 


Locus  Lunae, 


1806.  27mo  Dec.  i8.h  87'.   36",  2  temp.med.  astr.  =:  aSvoDec.   6h  .0'.  So",  2, 

temp^  med.  civ.  Parismo. 


1806. 


28V0  Dec^ 
6.h     .    . 

3o",2    -      - 


0 
D. 

I.  - 

II.  - 

III.  - 

IV.  - 

V.  - 

VI.  - 
VII. 
VIII. 

IX.  - 

X.  - 
XL  - 
XII. 
XIIL 
XIV. 
XV. 
XVI. 
XVII. 
XVIII. 
XIX. 
XX. 
XXI. 
XXII. 
XXIII. 
XXIV. 


Longit.  med.  Q 


4s.o8o.23'.25",o 

-  o3.  17.38,  8 

-  -       -     16,  4 


4.    11. 
9.    05. 


7- 
11. 

7- 
7- 
6. 

7- 


o5. 

26. 
02. 
09. 

17- 

23. 


41.  20,2 

53.  29,8 

47-  504 

24.  22,0 

12  -    - 


2.  29. 

1.  23. 

4.  o5. 

n.  i5, 

2.  08. 
2.  i5. 
7.  20. 

2.  26. 

3.  o3. 
1.  19. 


27. 
I  ]. 

17- 
11. 


5.  11. 

6.  17. 
8.  i5. 

11.  12. 

10.  06. 


43 
53 

41 
3i 
5i 
3i 
o 
12 

»7 
o5 

'7 
55 
07 
55 
48 
41 
»7 
27 
5o 
29 
19 


Anom.  med. 


iis.o8«.38',5i",6 

-  o3.  15.  58,  5 

-  -    -      16,  3 


!!♦  11.  55.  06,4 

Aequat.  long.     - 

-  o».  i2'.43",i 

-  .  -       i3,9 

-  .  -       19,5 

-  -  -       08,1 

-  -  Ol.    21,5^ 

-  02.  53.  29,6 

-  -  -       i3,5^ 

-  -  -      01,3^ 

-  .  .  -      50,0 

-  Ol.  5o,o 

-  -  o3.  i3,9 

-  -  -      0,3 

o5.  04,3. 

-  -  Ol.  47,5 

-  -  -       04,0. 

-  -  -       02,4 

-  -  -      o3,4 

-  -  Ol.  23,6 

-  -  -      06,3 

-  -  -       16,6 

-  -  -         0,8 

-  -  -       02,4 

-  -  -       07,9 

-  -  -       i7>i 


14  Aequationes    =       o3°.23'.4i",o 


N.    -     - 
A.     -    , 
Aeq.  A. 
24  aequat. 


XXV.  - 

XXVI.  - 

xxvii. 

XXVIII. 


24  aequat, 
25ta 


26ta 


27ina 
28va  . 
Nut.  (I 


S 


Suppl.  Nodi. 


3s.ii054'.i6",3 

-  -    -   47'  7 

-  -    -     0,0 


3.  11.  53.  04,0 

11.  II.  55.  06,4 

II.  28.  Ol.  25,2 

o.  o3i.  23.   4»:0 


11.  i3.  20.   12,6 

7.  05.  15.  27,6 

4.  o3.  56.  22,7 

7.  23.  37.  07,6 


o.  o3.   23.  4^50 

11.   26.   o3.  56,2 

4.    11.   4*.  20,2 


4.    11.   08.  57,4 
-     Ol.    12.  5o,7 


4.  12.  21.  48,1 

-  -  -     49^9 
11.  29.  13.  3i,5j 

-  -  -     17,6 


4.    11.   36.  27,1 
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Emerslo   computata. 


Emersio  Monachü. 


Locus  Lunae. 


Motus  horarius  longitud. 


% 


Argumenta 
latitudiiüs. 


Aequationes 
lalitudinis. 


lini 
ordinis. 


lldi 
oi'dinis. 


const. 


I. 
II. 

III.  . 

IV.  ■ 

V.  • 
VT. 
VII. 
VIII. 

IX. 
X.     . 
XL 
XII. 


4s.i2<'.2l'. 


11.    29*    20. 


48-,  l| 

495  9 


11. 

42. 

38,0 

23. 

37. 

07,6 

lö. 

02 

- 

27. 

i3 

- 

11. 

42 

- 

29. 

47 

- 

»7- 

62 

. 

14. 

26 

_ 

21. 

38 

_ 

29. 
06. 
24. 

11. 


57 

07 

12 
43 


93o.58'.o9",2 

-  11.  3i,8 

-  -  0,5 

-  -  34,3 

-  -  0,0 

-  -  0,1 

-  -  11,2 

-  -  o5, 1 

-  -  02,2 

-  -  06,5 

-  -  oi,o 

-  -  i3,9 


Lat.  =  •—  40.  io'.55",8  Parall.  aequator. 


XXV. 
VI. 
XXVL 
Aeq.  min. 


Parall. 
Semi  Diam. 


-58'.57",o 

-  -       37,5 

-  -       36,8 

-  -       08,0 


60.   19,3 
16.  27,82 


I.  - 
IL      - 

III.  - 

IV.  - 

V.  - 
VII.  - 
VIIL 

IX.  - 

X.  - 
XL    - 
XIII. 
XIV. 
XV. 
XVI. 
XVIIL 
XX. 
XXIII. 
XXIV. 

XXV+I. 

VI.  - 
XXV» 
bis     - 
XXVL 
bis    - 

XXVIL 
bis     - 

xxvm 

bis     - 


Imi  ord. 
Ildi  ord. 


Mot.hor 


o'.oo'',o3 

-  0,20 1 

-  o,o5: 

-  05»3i 

-  -0,121 

-  0,66] 

-  0,01  i 

-  o,58 

-  01,37 

-  01,64 

-  01,11 

-  0,24 

-  0,14 

-  0,05 

-  o,o3 

-  0,55 

-  0,01 

-  o,o3 
-     -  0,75 

-  45,64 
34.  36, o3 

-  o5,95 

-  55,44 

-  10,47 

-  01,46 

-  10,08 

-  10,18 
—  09,73 


IV.  - 
VIL     - 

IX.  - 

X.  - 

XI.  - 
XIIL  - 
XIV»  - 
XV.  - 
XX.  - 
VI.  - 
XXV. 
XXVL 
XXVIL 

xxyiiL 

251>is  - 
261>is  - 
27bis  - 
28bis  .- 
Ildi  ord. 


36',53",22 
—   0,11 

"36^53;  TT 
36.  53,33 


o,oo5 
o,o38 
0,002! 
o,oooI 
0,000 
0,000 
0,000 
0,000 
0,004 
0,001 
1,432 
0,020 
0,007 
0,146 
0,054 
0,468 
0,000 
-  2,284 

-0,107 


bora  scqucnti. 
hora  praecedenti. 


Quorum  (iiildem  solis  et  lunac  elementorum  calculi  subducti  sunt  ad  perfectissimas 
nostrae  aetatis  tabulas  astronomicas :  Tables  aslronomiques  pubbecs  par  le  Bu- 
reau des  Longitudes  de  France.  Premiere  Partie.  Tables  du  Soleil  par  M.  j 
Dclambre.     Tables  de  la  Lune,  par  M.  BÄrg  ä  Paris  1806. 


M9 


"Aberratio   et  Nutatio    «    2    Cancri. 

AR  med.  i8oo=i3ro.53'.o2".an.var.=-|-49",26.^:=:  i20.37'.24".Yar.=:~i3",37 
6an.,()9X49",26=    -    -    -j-o5'.44",3,  —  i3^37X6an.,()9  =    —  oi'.33^',4 


Aß.  med.  1806.  aSvo  Dec.=i3iO  58'.49'',3  =  « 


J  =  12°.  35'.5o",6 


Aherratio. 


Long.  © 

A 

Q+A  — « 


9s.  o5^.  59', 
—  29,9 
143«,  i3'. 


In  AR. 


In  h 
i.3o6i.n.      -       -      i.ßoöi.n 
log.cos.©4-A — «=9.905 1       log.  sm=:9.7743 
o.oio6.n    log.sin=r=9.3386 


log.  a  =     - 


C.   log.    cos    i" 


1.2218 


0.4190.11 


Aberratio  inAIl.=-|-»6",66  In^Iparsizr — 2,62 

©4-3^—1,29 

©— J— +0,47 


AR.  med.  = 

Aberr.  in  AR.  = 

Nul.  in  AR.  =: 


Aberr.  in  >  =    — 3,44 

i3iO.  58'.46",3 

-  -  +  16,  66 

-  -  +  »7'  05 


AR.  app.    =:  i3i°.  59'.2o",oi 


Nutatia, 

Q^  r=     8s,i8°.o5' 
B  =    —  03.  55 

c  =   4-  16",  18 

In  AR.  In  l 

log.  b        =      o.8636.n    -    -    -    o.8636.n 
log.cos.R-j-ß — <*=9.7266,n    log.sin=9^^9274__ 
log-  tg.  ^  zz:9,35oi     -     -     -     0.79  lo.n 
9.9403  -numerus=o,87 
c  =     16,18 


INut.  in  AR.  i=:  +  i7,o5 
Nut.ini^=—  6,i8 


^  med. 

Aberr.  in  ^ 

Nut.  in  ^ 


i20.35'.5o^6 

o3,  44 

-    -  —  06,   18 


^  app.   =  i2°.35'.4o",98 


Ascensionera  rectam  ex  Bradley,  Declinationem  ex  Bradley  et  celeberr.  PiazzI: 
Stellarum  inerrantium  Positloncs  mcdiae  Panorm.  i8o3  cum  varJationibiis  dc- 
sumsi  ,  aberratione  et  mitatlone  ad  formulas  generales  celeberr.  Gauss  1808 
eomputatis.  Caeterum  de  formulis ,  carumque  notatione  et  coucisione  vid.  Lex- 
cU,  Lagrange,  Delambre,  Cagnoli,  Klügel,  Olbers,  Bohnenber- 
ger,  Wurm,  Scrlptorcs  iu  calculis  parallacticis  longe  principes» 
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Apparens  Longitudo    et  Latitudo.   * 

sin  AR.  =  9.8711493 
cot.  ^  ■=.  0.6508293 


tg.  X  :=:  0.5219786     -    -         X       =  73<».i6''.o4''',9     -    -     COS.  X  =r  9.4592341 

obliq.  ==  23.  27.  5o,  9 
y       =  96.  43.  55,  8     -.    -     cos.y  =  9.0690336 

cos.y 
Z^x  =  9.6o97<)85 

sin  J  =  9.3385637 
*  Latitudo  z=— 5<'.o5'.38".3     -   .    sin lat.=  9.948362a 
tg.lat.  =  8.9498827 
tg.  y  =  0.9279630 


sin  long.  =::  9.8778457     =  49s,  o'.35",9 

180° 
Long.  =z  —  49.     o^  35^^,9 
Long.  *  =z  i3oo.  59'.24",i 

De   formulis   vid.  illustris   Cagnoli   Trigonometrie.     Seconde  Edition.  1808» 
§.  1449.  i45o. 

IV. 

Correctio   Latitudinis. 

^  =  48°.07'.33",  =  Latitudini  speculae  astronomicae  regiae, 
Posita  depressione  sphaerae  telluris  =  ^^ 

n2 
log  ^  =  9.9973956 

tg  <p   =  c. 04748 11 

f'  r=  470.57'.i8",o    -  -   tg  (p'  ==  0.0448767  =  Tg  Latitudinis  geocenlricae» 

a^  —  b2 
^^^^5  ^=  aa  ^  b^  5  a  =  334;  ^  =  333 

<P  —  <p'  =  xsin2^  —  |x2sin4«p  -f-   ^x'sinöfp     -     -     - 

^  —  ^'  —  6i8",4836sin2^  —  o",9273sin4(p  -f-  o",ooi8sin6^  ~  •— 

z::z  +    I0'.l4",805      4-    0",2007  —   o",OOI7 

::=  io'a5''',oo5 

<p'  =  47^.  57'.  18".  =:  Latitudini  geocentricae. 


«3S^ 


V. 

Elementa    igitiir  ita  se  habent: 


a3o.27'.5o'^98 


Obliquitas  Eclipticae  zzl  a  :zr. 

Latltutlo  Stella^  z=  /3  =  —    5.   o5.  38,  3 

Longitudo  stellae  :r= 

Latitudo  geographica   zz  <p 

Latitudo  correcta  rr  (p' 

Differ»  meiid.  suppos.    m  - 


Mot.  hör.  solis  inlongit.irr 


i3o.   59.  24,  1 
48.   07.  33 
47.  57.  18 

—  37.  06    tempore. 

-  -      02.  32,  9 


Tempore  hnmersionis. 


Longitudo  vera  0 
Media     .         .         - 
Longitudo  vera  Q.  rz 
liatitudo  =z 

Parallaxis  ^  rr 

Semidiameter  (X      zr: 
Motus  horar.  in  longitud. 

1)  liora  sequenti  -         -         _ 

2)  hora  praecedenti     -         -         , 
Variatio  motus  semihoraria 
Parallaxis  Q,  longitud.        —  P     = 
Latitudo  (J  correcta  zz  B'  rr 


L  — 
B  — 


id  = 


Semidiameter  Q.  auct. 


id'  = 


275«.5i'.i(/',87 

275.  58.51,  5 

i3i.   o5, 11,8 

—    4«  09.  11,  o 

60.  19,  o 

16.  27,  82 


=  +  36.  53,  47 
=:  +  36.53,  65 
::=:         —     o,  092 
—     20.  06,  5 
—        4.54.  10.  o 

997»  9 


E,mersioni6. 

a75o.53'.29",32 
276.     o.  56,   74 
131.   36.27,    1 
— 4.   10, 55,   8 

-  60»  19,  3 
16.  27,   82 

-1-    36.53»  " 
+    36-53,   33 

-  -    —  o,   107 

-  — 24.06,    1 
—  4. 58.  52,  3 

-  -  -  995,  8 


^^ 


Longitudo    et   Latitudo    Nonagesimi. 

Tgx  nr  sln^ifr.  cot^' 
Sin  latitud.  Nonag.  rr:  wn  b  ==  sin  <p'  cos  (« -\-  x) 

cosx 
Sin  longlt.  Nonag.  =  slnl  =  tgb.  tg(«-l-'^) 


Immersia, 

Longlt.  meJ.  ©    =    2750 .  58'.5 1  ",5 
Teirrp.medw  =     266.  41.54,    6 

Nut.  Q.  =      -     -       17,   6 


fi=:     i82®.4»'-o3'',7 


Emersio^ 

276°.  b'.56",74 
27().    24^03,  00 

-    -    -  17,  64 


n)5«.  25'.t7'',38 


cot^'  =  q. 9551 233 
sin^    =■  8.6705593n 


:--o2<'.25'.o6",6    tgx  =  8.6256826n 

:      23.    27.  50,   9 


4)4-x=2i.  02.  44)  3     cos   rz:  9.9700188 

sin(p'=r:   9.8707661 
C. co&xzrr  0.0003870 


9.9551233 

9.4247468n 


9.379870in 

9.9933800 
9.8707661 
0.0121422 


b—  43°.55'.25",4  .sinb  —  9.8411719  9,8762883 


j8o9. 


tg(*-fx)—  9.5852104 
tgb  rr-  9.9836800 


2I<^.45^o6^^7  — sinl::!::  9.5688904 
I=:i58^i4'.53^ä 


9.2453697 
0.0573867 


9.3027564 


xr=  —  i3''29.'o7,"9 

«»—   23.  27.50,  9 

'-f'^^   9-  58-34,  o 


b  — 48<'.46'.2a^» 
1  m68o.24'.59'',a 
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VII. 
Parallaxis   Longltudinis« 

siiijT.eosb  sin  (Leo  1) 
^^         cosB — sin ar.  cos  b. cos  (L  c/sl) 


Jmmersio. 

sinjT  =  8.2441410 
cosb  =z  9.8574917 
»in  TT.  Cös  b 


Emersio* 


8.2Zj4i770 
9.8189014 


8.voi6327  18.0630784 
cosB=ro.99738i9.cos{]-L)=:  9.9492549  J9. 9034361 
o.oiia/(3i  -  .  -  8.0508876  17.9665145 
0.9861388    -     N  =  9.9939380  1 9.9948091 


CN  =:  0.0060620 
sm^.coBb  =  8.1016327 
sin(l  —  L)  =  9.659441311 


0.0001909 
8.0630784 

9.7775345« 


p=  —  2o'.o6",5 


tgp  =  7.767136011  7,8458o38n 


cosB  =:  0.9973765 

0.0092579 

-     -     -      0.98811Ö6 


-    p  =  —  24'.o6"ji 
p=::—  144ÖV 


viir. 

liafitudo   Lunae    correctä. 


Tg.B'  =: 


(  sin  B  —  siti  t.  sin  b  )  cos  p 
cos  ßr— sin  TT.  cosb,  cos  (L  c/)!)' 


slnjr  =:  8.24414*0 

■^0.072:421  irr  sin  B.  sin  b  rr:  9.8411719 

0.0121706    -     -     -    -     rz  8.o853i29 

—  0.084590:7   -  -  -  . 


8.2441770' 
9.8762883 
Ö.i  204653 


8.9273278n  8.9351 26711 


eosp  ■::r  9.9099926 
CN  rrr  0.0060620 


9*9999893 
0.0051909 


sinB  =f  —  0.0729278 
-  _  -  -  0.013 1967 
*  -  -  —  0.0861345 


B'=— 4^.54'.io",o.tgß'  z=z  8.933383408.9403069»   .  B'  —  —  4°-58'.5'2'^3 


45 


IX. 

Augmentum    Semidiametri   Lunae. 

sinAd.  cosp.  cosB' 


^d'rr: 
^d'  = 


om^a    _ 

cosB  —  sin  :r.  COS.  b.cos 

(L 

C/3I) 

Immersio. 

Emei' 

5tO. 

C.N 

=:r  0.0060620 

O.00519Ö9 

' 

sin  Ad 

m  7.6802119 

7.6802119 

\ 

cosp 

=1  9.9999926 

9.9999893 

cosB' 

zu  9.9984081 

9.9983567 

■_ 

»         •« 

^d'  = 

' 

l6'.37",9  -   sin  Ad' 

—  7.6846746 

7.6837488 

i6'.35",8 

997"»9 

Id':.:: 

995",8 

X. 

Tempus   ad   conjunctionem   propius   accedens, 

Motus  hör.  Q :  3600''  =  Longit.  rera .  Q,  —  Longit.  stellae :  x'' 


L  =  i3i0.o5'.ii",8 
*  =i3o.  59.  24»  I 

o5'.47",7  -    log  =  0.7630534 

Motus  horar.         log36oo"  =  3.5563o25 

hoi*a  praeced.  C.  log36',89  ^^  8.433o9i3 

565",53  =:  X      -    -    -    _    a.7524472 

X  =  9'.25",53 

l'empus  observationis      =  1711.46'. 4? "?6 

K  =z  —     09.  25,  5 


Conjunctio  prop.  acced.  =  i7li.37'.22",i 


L  =  i3io.36.27",i 

*   =  i3o.  59.  24,  r 

1.5687882     -    -    -    -    -    -    37'.o3",o 

3.5563o25 

8.433  i5o2    =  C.Iog36',885 

^    -    -    X  =     36i6",i 
X  =  6o'.i6"f* 


3.5532409 


i8h.37'.36'',2 
— 1.00.  16,  1 


i7b.37'.ao",i 
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XI. 

Correctio    motus    horarii    Lunae    computati. 

ImmerMo,  \  Emersio. 

fi   =    17h.  37'.  22".       - 

e   =17.  46.  48. 


I(^^e)  =  M  r=  1711.42'. o5''.     -     - 
N  =  17.  16.48.  -    -    - 

Var,mot.s€mihor.r= —  o",o92     -     -     . 
M  —  N  =  25'.i7". 
3o':  —  0^,092  =  öS'' 17":  X 
X  =  —  o'\o8  -    -    - 


-  -     .    -       f^  ~  i7T».37'.2o"» 

-  -     .     -        a    r=:   18.  87.36. 
A(a-|-  (/)  =  M'=  i8h.07"''T28^ 

-  -     -     -       N'  ==  lg.  07.  36. 

-  -     -     -  —  o",io7. 

M'  —  N'  =  —  o',o8'' 

-  30':  —  o"',i07=  —  o'-og":« 
-----x=i-f-  o'',ooo4 


Hinc 


Motus  horar.  momentl  N  =  36'.53",65 
X  =    —    o,  08 
M  =  36T53"'T57' 
Motus  me<lIo  tempore  immersionem  inter 
et  conjunctionem. 


36',53^33 
-f-  0,00 


36'.53",33  =:  M'  =  MotuI  meaio  tem- 
pore conjunctlonera  mter  et  emer&io- 
nem. 


xa 


Coefficiens   constans   h'   computatus. 


log,  36oo" 
log.H 


3.5563o25 
3.3450991 


logh' 


=    0^21  Ir  2084 


3.5563025 

3.3450408  =  Log.  motus  horar. :  Q 


0.211262a 


45' 
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Tempus   (/ , 


Immersio. 


Emersio., 


Sit    n  m  =  Latit.  Q  appar,  —  latlt.  app.  ^ 
NM  ==  Latij»  Yerae  Lunae. 
Yn  =  Longit,  app.  ) 
TN  ==  Longit.  ver.    {    ^ 
nN  =;  parall.  longitud. 
S  m  =  Semidiajiietro  Q  correctae. 
TS  =i  Longitud.  ^ 

(fm-j-mn)  (fm  —  mn) 


erit  Sn2 


oosB'»  cos/3. 


B'    =  4o.54'.io",o 

/ä     —  5.  05. 38,  3 

mn  z=        ii'.38",3      -    -    ,    ,    r    - 

mn  =        688",3 

4d'  —        997,()        -.-.,.. 
X'm  —  mn  =  3o9,6    -   log  =  2.4908010 
fm-f-mn  =  1686,2  -  log  =  3.2269091 
C.cosB'  =  0.0015919 

C.  cos/3  =  0.0017186 

p    =     i2o6",5  -  logfn*  =  5.7210206 
fn  =      725,29   -  logfn    =  2.86o5io3 


2.7707048 
3.1466861 
0.0016433 
0.0017186 
5,9207528 
2.9603764 


SN  =  48i",2i  -  log  =  2.6S23346 
-   logh'  =  o.2ii2o34 

SN'  =  782"59  -  log^SN'=  2.8935380 

SN'  =r  i3'.o2",59 

Tempora  Observation,  in  i7h.46'.47",6 
SN'  ~  —    i3.  02,    6 


Ex immers.igit.  prod.  d'  =   i7li.33'.45"o 


3.3727095    -    - 
0.2112622 
3.5839717    -    - 


i8h.37'36",2 
— i.o3.  56,  ^ 


B'  =  4o.58'.52",3 

ß    =  5.  05.  38,  3 


mn  = 

o6'.46",o 

mn  = 

4o6",o 

id'  = 

995,  8 

fm  —  mn  =  589,8 
fm-j-mn  =  1401,8 


-  p 

-  fn 

=  1446" 
=   912, 

8 

SN 

=  2358" 

,9 

SN'r 

SN'- 

=   3836" 
-  ili.o3'.5ö' 

,8 
',8 

i7li.33'.39",4  rr:  d*  ex  emersione. 
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XIII. 


Eadem  n  2  Cancrl  occultatio  in  specula  astronomica  Fani  Gabromagi 
a  celeberr.  Derf 

Immersio  r=  17h.  58'.  o6",4 


a  celeberr.  Derflinger  observata. 


Emersio    :ii  i8lu49'.  Sa^jO 


tempore  solarl  medio» 


XIV. 

E  1  e 

m  e 

n  t  a. 

Obliquitas  Eclipticae 

:zi:  a  : 

n        23o.27'.5o",98 

Latitudo  stellae 

=  /3 

=  —    5.  o5.  38,  3 

Longitudo  stellae 

— 

i3o.   59.  24, 

i 

Latitudo  geographica 

=  ^ 

—        48.   o3.  36 

Latitudo  correcta 

-¥ 

r=        47.  53,  20,  < 

) 

Differ.  merid.  suppos. 

zr:  - 

-    —         47-  12 

Mot.lior.  solis  inlongit.rr:  - 

-     -     -       02. 32,  < 

? 

Depressio  splxaerae  1 

telluris 

—     1 

Tempoi^  hnmersionis. 

Emersioms» 

Longitudo  rera©     =:    - 

. 

2750.51 '.22^86 

:l^5^ 

.53'.33^94 

-     media      =:     - 

- 

275.  58.54,  44 

276. 

01.01,    24 

Longitudo  vera  (J  zr         L  zz: 

- 

i3i.  05.57,  7 

131. 

37-34,    4 

Latitudo      -     -         rr:         R  — 

- 

—    4.   09.  i3,  6 

—4. 

10. 59,   5 

Parallaxis  (J              r—         ir  — 

- 

60.  19,  0 

- 

60.  19,  3 

Semidiameter  d      z=       |d  rz: 

- 

16.  27,  82 

- 

i6.  27,  83 

Molus  horar.   (J  in  longitud. 

1)  hora  sequenti           -         -         - 

- 

==  +  36.  53,  47 

+ 

36.53,  >i 

ü)  hora  praecedenti      - 

- 

—  +  36.53,   65 

+ 

36.53,  33 

Variatio  motus  semihoraria 

- 

-=:.         —     0,  092 

-    • 

■      —   ö,    lOf 

Parallaxis  Q.  longitud.        zz:  p     = 

- 

—     21.  i5,  1 

-  - 

-24  »54  ,9 

Latitudo  (J  correcta           —  V>*  —rz 

-     - 

—        4'  54'  5o  ,5 

—  4 

59  '33  4 

Semidiameter  (2  auct.       =:i  |d'  zz: 

- 

997,4 

-  -     995,3 
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Longitudo    et    Latitudo    Nonagesimi. 

Immersio.  Emersio, 

ft  —  i850.3o'.48"o8[i98:o-24'.i8",84 


Latitudo. 


X  zz— 40.57',48",3 

«r  r=         23.27.  50,    <) 


^-\-x  =      i8.3o.  02,  6  -    -    .    - 

b  rr:    44o.55'.22"6.sinb— ().848902o 


i).883552i 


Longitudo. 
1  =ii6oo.3o'.2i",i.  -  — sin  1^:9,5233700 [9. 1959968 


-  X  —  —  i50.55'.43",o 
«  =      33.  27.50,  9 

/»-j-x  =  7.  32.  07,  9 
b  —      49''-53'.23",5 

.    -    1  =z  i70«.57'.54",6 


XVL 

Farallaxis   Longitudinis. 


p  =  —  2i'.i5"i    -  tgp  =r  7.791  i734n  7.86o2o89n    .    -    .    p 
p  ~  —    1375",!        p 


—  34'.54^9 

—  i494",<) 


XVII. 
Latitudo   Lunae   correcta. 

B'  — —  4^54':5o",5.  tgB'r=8.9343837n;8.94i3o79n    -      -     B'=— 40.59'.33"4 

xvm. 

Augiiientiim   Semidiametri   Ltinae. 


id'  —  i6'.37'',4  -  sin^d'  zu  7.6844fj48|7.68353i6 
id'-r      997-4 -I     _,    . 


-  -    |d'  =  i6'.35",3 

-  -    id'~      995^3 
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ß 


Immersto. 
5,  o5.  38,  3 


mn  =: 
mn  =: 

,o'.47-, 

64?" 

8 
,8 

-|d'  = 

997" 

,4 

f  ni — m  n 
fm-j-mn 


349".^ 
i645''2 


XIX. 

Tempus     cf , 


fn 
P 


=    76i",2() 

=  i275'',i 


log.  —  2.881 5539 


SN   HZ    5i3",8i 
SN'  =r    835,  61 
SN'  —  i3'.55",6i 
Tempora  obserrat. 


log  rr  2.7108026 
log  =  2.9220060 


rr  i7h.58'.o6",4 
—  SN'  =  —   i3.  55,  6 


Ex  immersione  prodit  J  ::::::  i7li.44''io"8 


2.9682942 


3.3846222 
3.5958844 


Emei'sio. 

-  B'   =  40.5o'.33"4 

-  i3     =  5.  o5.  38,  3 


i8h.49'.32'',o 
— 1.  o5.  43,  5 


mn  r;i 

o6'.o4"9 

mn  rr 

364",9 

Ad'^r 

995",3 

fm — mnzi::   63o",4 
fm-j-mnrr  i36o",2 


fn 
P 


929"»59 
1494",  9 


SN   =     2424",5 
SN'  =r     3943",5 

SN'  rz:  ib.o5'.43",5 


i7h.43'.48",5  z^  (^  ex  emersione. 


»-*^©©Q©9-»-< 


XX. 


Occultatio  a  2  Caiicai  In   specula   astronomica   Ochsenhusü  Algoyiae 
a  celeberr.  Philippo  Kyene  obseryata. 


Immer 
Emersio 


i'sio  :n  i7h,4o'.i6"5   )  ,     .  t 

>    tempore  solarv  medio. 
)io    :=z  18.  2o,5i,  0  ; 


36o 


XXI. 
E  1  e  m  e  n  t  a. 


OUicpiitas  Eclipticae    E 
i^atitudo  stellae  ::zz  ß  zzz. 

Longitudo  -  -  zu 

Latitudo  geographica   =  ^   z:z 
Latitudo  correcta  rü:  ^'  =r 

Mot.  hör.  solis  in  Iongit.=  -     - 
Depressio  sphaei^ae  lellm*is  zr 
Diffeivmerid.  suppos,    -zz:  ^    - 


—        23o.27'.5o",(^ 


-  5.  o5.38,  3 
i3o.  59.  24,  i 

48.  o3.52,  5 

47.  53.  37,  5 

-  -       02.  32^  9! 
I 

So.  3i,  6 


CrfcLerrimua  BasiUus  Perger,  olim  suBtllis  et  acutus-  Astronomu^ ,  obserratiönes 
a^  S|)ecii1ae  sitae  positionem  gcograpliicam  facientes  a  s«  exactius  defiuitam  mihi  amicis- 
sime  commuaicavit ,    ex  quibus  subtluctis  calculis ,    velut: 

ex  200  occultationibus  satellitum  Jovis  rr  3o'.34",5o 
ex  4  Eclipsibus  ©       -----          izz  3o.  3 1 ,  l\5 
ex  9  occultaüonibus  fixaioim       -     -         rr:  3o.  28,  99 
Constitui  dififerentiam  meridianorum  omnium  mediam   z:z  So^^i^jö  Lutetiam  Pa- 
risiorura  inter  et  Ochsenbusiuia» 


Temp 

c^re 

Immersionis. 

Emersionis. 

Lon  gitudo  Tora  ©    rn 

~ 

. 

- 

275''.5i'.2o",6 

275  0. 53'.26",24 

-     -     media          zz 

. 

- 

- 

275.  58.51,  7 

276.     o,  53,   8 

Longitudo  Vera  (J     z=z 

L=r 

. 

- 

i3u  o5.  i5,  5 

i3i.   35.  44»   ' 

Latitudo     -     -          zrz 

B  — 

- 

. 

— 4-  09.  11.  I 

— 4-    10.  53,   6 

Parallaxis  (^             zzii 

V  rr 

- 

- 

60.  19,  0 

-  -    60.  19,  3 

Semidiameter  (5      rr 

|d- 

- 

. 

16.  27,  82 

-  -    i6»  27,  62 

Motus  horar.  Q  in  longitudine 

j)  liora  sequenti 

- 

- 

- 

+  36.53,  47 

+    36.53,    11 

2)  hora  praecedenti  - 

- 

- 

- 

+  36.53,  65 

-f    36.53,  33 

Variatio  motus  semihoraria 

- 

- 

—    0,092 

-  -    —    0,   107 

Parallaxis  (^  longitud. 

=  P     = 

- 

- 

--  19.  29,  3 

23. 36,  8 

Latitudo  ^  correcta 

==  B'  = 

- 

- 

—  4.  53. 44,  8 

—4,  58.22,   8 

Semidiameter  Q.  aucta 

=  -id'  = 

** 

* 

-      -      998,  a 

.  -  -    996,  a 

36i 


XXII. 


Longitudo    et    Latitudo    Nonagesimi. 

Immerdo,  Emersio, 

ft  —  j8i0.o3'.i6"8  [i93<'.28'.56",4 


Latitudo. 


X  = — o<*.57'.io",9 
«  =      23.27.  50,  9 


•X-\-»   Z=Z         22.3o.  40,    O  -       -       -       - 

b  =  43o.j6'.2o'%7.-  -  sinl)=(>.8359872 


i)  .870871 3 


-  X  —  ~ii0.53'.55^3 

-  u  =         23.    27.50,    9 

x-{-6>  :zr      II.  33.55^  6 
h  —      47°.58'.i3^4 


JjQngitudo. 
l  ^i57<'.02'.o5",i.  - — sInl=:9.59i2569J9.356io6i    -    -    -    1  zz  i66°.5a'.37",3 


XXIIL 
Farallaxis   Longitudlnis, 

i9'.29",3  -  tgp  rr:  7.753527on|7.8369i34n 
n69",3        


—  23'.36",8 


xxiv. 

Latitudo   Lunae   correcta, 

B'n~40.53'.44'',8.-  -tgB'~ö.932758onl8.9395883n  -  -  B'=  — 40.58'.22^8 


XXV. 


Augmentüm    Semidiametri   tiunäe. 
998-,3 


i6'.38^2  -  sin^d' z=  7.08479oi!7.6s39i74   -    .    -    -    ^d' 


4d' 
z 


996",a 


46 


3^2 


B' 

ß 


immer  sio. 
5.  o5.  38,  3 


mn  =: 
mn  = 

0» 

ii'.53'' 
71 3" 

,5 

,5 

id'  = 

998" 

»2 

log.  fn 


fm — mnzr:  284",7 

f  m-|-M  Ji  ^^  »711  ")7 

fn  =:  70o",7 
p  =  1169^3 
SN  —  468",6 
SN'  =:  763,  o 
SN'  =  12'.42",0 
Tempora  observat. 


XXVI. 

T  e  mp  u  s 


c/. 


2.  8455605  2.9539695 


-    log  rr  3.6708023,3.3647761 


-     log  =  2.8820057 

-    zr  i7h.4o'.i6",5 

SN'  =  —    12.  42,  o 


Ex  inimersione  prodit  (/  :::z  i7h.27'.34",5    i7li.27'.o3",7  =:  (/ ex  emersione. 


3.576o383    - 

i8h.29'.5i",o 
— 1.  02. 47?  3 


Emersio, 

-  B'   =:4o.58'.23",8 

-  ß  =  5.  o5.  38,  3 
mn  r:zo°.07'.i 5",5 
mn  zz:  435'',5 

■       jd^  =  996",  2 

fm — mniz:   56o'',7 
fm-[-mnn  i43i",7 

-  -       fn  —        899",4 
■    ■        p   —      i4i6",8 

-  -    SN   =     23i6",3 

.    -    SN'  =     3767",3 

-  SN'  mh.02'.47",3 


XXVII. 

Occultatlo  a  2.   Cancrl   Vindebonae   in   specula   academica   observata 
a  celeberr.  Francisco  de  Paula  T riesnecke r. 


rsio  =:  i81».ö5'.73",4   ) 

>    tempore  solar 
äio    zr  i8.  57,59,  75  ) 


Immersio  11: 
Emers 


1  vero. 


Cmn  celeberr.  Triesnecker  per  observatarum  calculisque   subduclarum 

occultationum  fegetem  edoctus  animadyerteret ,  discrepantiam  logitudinls  geogra- 

phicae  haud  contemnendam  faeplus  ex  eo  oi'iri,    quod  diverfi  Aftronorai  diffimi- 

lem  temporis  aequationem  In  calculos  invexerint,   haud   temere  fuit  auctor,    ut 

observatarum  occultationum  tempora  vera  notarentur  a  fpeculatoribus ;  acute  qui- 

dem  et  argute;   datur  enim  cuique  optio,    aequationes  temporis   ex   eadem  for- 

mula  computandi,    aequabilemque    exinde    efficiendi   concluslonem.     Primum  igi- 

tur  tempora  vera  Vindebonae  ad  media  eadem  methodo  ,  qua  aliis  in  locis  habi- 

tas  übservatioues  computafti ,  reduxeris, 

Aequü' 


3% 

Aequatio   Temporis, 

yindebonae 
ad  illufiris  Delambre  Tables  du  0 


Immersio. 

Temp.  med.  Vind.  =  1 8^.07'. i5",o5 
Temp.  yer.  oljserv.  =  18.  o5.  3j,  40 
Hinc  ex  tabulis  colli- 


Emersio. 


»ö-  57'  59^    7^ 


=  +  oi'.38-,75 


igitur  aequat.  temp,  ■=z  -\-  oi'.37",65 
quam  quidem  aequationem ,  cum  jufto  major  videbatur ,  ad  formulam  viri  in  uni- 
Terfa  Mathefi  limati  et  fubtilis,  illuftr,  Lagrange:  (Mem.  de  i\Acad,  royale  des 
Sciences»  annee  1772.  I.  part.  Pari*  1775.  pag.  609.) 

dT  =  —  2iesin((p — «)  —  itg^^wsinsip 

—  21   (e — ^k)   ksin2((p — «)  -f"  ^  itg*^A>sin4(p 

—  2i    (e — |k)k2sin3((p — «)  -J-  |itg<^-|«sin6(^ 

—  etc.    --------^  etc.     -    -     • 

penltus  de  integro  computavi ,  denotantibus 

e.  Excentricitatem  lolis, 

^»  Longitudinem  veram  folis, 

«t.  Longitudinem  apogei, 

«I.  Obliquitatem  apparentem  eclipticae; 


pofitis 


ik  = 


e^) 

=   radio  trigonometr.    fcmpulis    fecundi» 
exprelTo. 

üfus  fum  perlllufirls  La  Place  (Expos,  du  syst,  du  monde  pag.  117.  troisierae 
edit.  1808.)  ratione  excentrieitatis  ad  femiaxera  majorem  telluris: 

Ineunte  1801     =        o,oi6853i8    -    -    Var.  fec.  =  —  0.0000416J2 
Var.  fec.  6  annorum  =  —  0,00024979 
j8o6  Dec.    -  e    =        0,01660339 

Illu ftris  Delambre     Tables  du  0 
Obliquitas  eclipticae  =  «>  =  23t^*2j'.$o^^,q    -    -    -  i8o6»  gSvo  Decemb. 

46  » 


3^4  

XXVIII. 

Coefficlentes  formulac  ad  anni  igoö  Decembris  33*"^»  computati. 

i  =  i375o'^9 

—  sie    =      —      456",62=  coefficienti  primo. 
--itg^^«=:—       593^05=  .  .  -  -  2do 

—  2i(e— Ak)k  =  —  2,''M—  -  -  -  -  3tio 
4-|itg*4^  — -j-i2-,78i=  .  .  .  -  4ta 
— 2i(e— |li)k2=— -  o'',o2n=  .  -  .  .  510 
4-iitgö-l^           ;^-f   0^36=  -  -  -  -  6to 

Ad  epocham  anni  1806  Decembr.  formula  Igitur  abit  in 

dT  =    I.  — -  456",62sin  (^— <*)  —    5()3",o5 sin  2  ^    -    -    -    -       11. 

m.  —       2",84sin2(^^«)  +       I2",78sin4?>     -     -     -     -      IV. 

V.  —       o",o2sin3(f— »)  4-         o",36sin6^     -     -     -     -      VI. 

atqui  habebis: 

^=275o.38'.36",8  -        -        -        -        -        -        -  (p=275<'.38'.36^8 

d—  99.  36.  16,  3  -        -        -        -        -        -        -  2^  =  191.  17-  i3,  6 

ip—u  —  i^b.  02.  20,  5 4^=  22.  34.  27,  3 

2(<p— «)=:352.  04.  41,  o 6^  =  ai3<'.Si'.4o%8 

3(<p— «)=:i68«.o7^oi^5 

Hinc  neglectis  inteinm  terminis  V  et  Vlj 

I  =— 3i",54  -  -  log.I  =1.498893811  [  2.064744911  =log.II.  n.     =  +ii6",07 
IIIzr+  o",39 -- log.III =9.5929204   I  0.6910265   :=zlog.  IV.  IV.  =  +  o4",9i 

II  z=:  -f  ii6",07 

m—  -f     Q,  39 

IV:z:r+       4,91 
I  —  —    3i,  54 

Summa     -  -    z:^  -f-     89'^83  :zz  +  i'.29",83  zr  aequationi  temporis 

propius  veram. 


Im- 


3^5 

Immer  sw.  JEmcTsio. 

Tempus  verum      rr:  iSli.o5\3'j^'',/\.    -  -     i8h.57'.59",75 
Aecjuat.  tempöris  =  +    oi.  29,  8     -  -     +01.  29,  83 

iöli.07'.07",3     -  -     i6li.59'.39",58  =  tempori  medio  pro- 

pius  accedenti. 

His  vero  temporum  momentls  conyeniunt: 

^  r=275<'.5i'.23^o (p  =  275o.53',36",o 

et  z=i  99.  36.  16,  o        -        -        -        -        -        -        -    et  =    99.  36.  16,   o 

^ — «:=l76°.l5'.07"',0  ------  <p — ^  :=z    i76''.l7'.20",O 

I  = —  29",85  -  -  logl    =1.474934211  -  1.470638211  -  -  I    = —  29",55 

II  Z=-|-I20,    39   -   -   logll     =:2.08o6o56      -    2.0832983      -   -   II    =:-{-i2l,    i4 

III  — -f     o,  37  -  -  log III  ==9.569 1956    -  9.5649178    -  -  ni— 4-     o,  36 

IV  m-}-  o5,  08  -  -  log IV  =1:0.7062307    -  0.7088069    -  -  IV:=+  o5,  II 

V  ==: —     o,  004    -  logV'  =  7.6n9022n  -  7.607655011  -  -  V  r= —     o,  004 

VI  =: —     o,  21  -  -  log  VI  =1:9. 3261 264n  -  9.327964on  -  -  VI=: —     o,  21 
I    =_29'',85 III=r-l-     o",37 i-     o",36-    I  =— 29",55 

V  =       o,  00 II  =     120,  39  -  -       121,  14  -  V  =       ö,  00 

VI  =      o,  21 IV  =       o5,  08 05,  11  -  "VI=^o^2i 

"^        3o'',o6  -  -  -  ~+~       r25'',74 hi36",6i 

Prodit  denique  aequatio  -\-  3o,  06 29,  76 

tempöris  exacta      =+  95''568 }-  96",85 

==+   oi'.35^68    4-oi'.36",85 


XXIX. 

Cum  ig'iiur  maxime  prope  fulem  sit,  aequatlonem  ex  tahuUs  Ulustr.  Delambr« 
desiimtam ,  Justo  majorem  esse ,  ipsam  ex  formula  ( Tablcs  astronomlques  publiees  par 
le  Bureau  de  longltudes  lere  Parlie  feuillc  c.  3.)  et  apprime  coefficientem  adi  termini 
formulae  Delambrianae  computavi. 


Ildu^. 


366 


a 


II^us  Terminus  r:::  -j —  (i-f  t)cos»sInL 

Anno  i8io  erit     a  =  i0.55'.27"» 

t  =  tg2^4.  ;  «  =  23<'.27'.5o" 
jr  =  95.09°.  39'. 

(l4-t)  =   1  ".043  »27 

-^  =  46i",846 
Coeff.  =  8o",757     -    -     -    log  coefF.  r:=  1.9071837 

Anm  1806  27mo  Dec.  erat  L  =  275*>.46'  elrciter; 
et  formula  illustr.  Delambre  ita  fe  habebit: 

I. 

dT  =:  oV47  4-    8o'',757sInL    +  435",84ocosL VIL 

II.    —  5()6f  878  sin  2  L  -f-       1,  638  cos  2  L  -  -  -  VIII. 

III.—      3,  424sin3L  —     18,  8oicos3L  -  -  -  IX. 

IV.  4*     *2,  949sin4L  —      o,  073COS4L X. 

V.  -[-      o,  i42sin5L  4-       o,  848cos5L  -  -  -  XL 
VI»  —      o,  373sin6L  -|-      o,  oo3cos6L  -  -  -  XIL 

4-tV^  +  o",09925  sinN-i- 0,1 17  sin  (2L-l-N4-5oo)~o",oi3sin(2L--N) 


L  —        2750.46" 

I    —  —    8o",34 

•               * 

vn 

+  43",79 

2L  _         1910.32' 

II  r=  4-  ii9'%33 

M                  m 

vm 

=Z    —    Ol  ",59 

3L  _        107°.  18' 

III  —  —    o3",26 

- 

-        IX 

==  +  o5"j59 

4L  r=z            230.04' 

IV—  +    o5",07 

II     =r  +  ii9",33     -  - 

I       rri  — 

8o",54 

IV  —          o5, 

07     -    - 

in  — 

o3,   a6 

VII  =      43, 

79     -    - 
59     -   - 

vui= 

Ol,  59 

IX  —          o5, 

— 

85",i9 

Aeqaat.  temp.  ad  verum      —     85,  19 
propius  accedens      =  -f-    88^,59  =  i',28*^59 


Jtrtt- 


Immersio. 

Tempus  verum  rr:  i8h.o5'.37",4  - 

Differ.  Merld.    rrr  —  56.  lo 

Temp.  civ.  verum 

Lutetiae  Parisior.  m  5.  09.  27,  4  " 

Aeq.temp.approp.  =r  -j-   oi,  28,  6  - 

temp.approp.med.^r  öh,io'.56'',o  - 


-f. 


Emerslo, 


367 


i8h.57'.5()'',75 

6,  01.49»  75 
-}-  Ol.  28,  5q 


6ll.o3^l8^34 


Quibus 
rmmer.sio7lz5. 

L    =:  275o.58'.36"  - 

I  =   —    8o'',3i  - 

II  =   +    45-,38  - 

SL      =    1()1°.57'.12"  - 

III  —    4-  i23",6o  - 

IV  =    —     o,-,5q  - 
3L    =1  io7<'.55'.48"  - 

V  =r   —   o3",26    •  - 

VI  =    +    o5'',79  - 
4L     z=     230.54'.  34"  - 

VII—   -f     o5",24  - 

VIIIr=    —      o'',o7  - 
5L    =  2990.53' 

IX  —   —      o",i2  - 

X  =r    +       0^43  - 
6L    =  2i5°.5i'.36''  - 

XI  =r    -f       o",23  - 

XII  =z   -^      o",oo  - 


IV  = 

V  — 

VIII  — 

IX  — 

XII   = 


8o",3i  - 
Ol.  59  - 
o3,   26  - 

o,   07  - 

O,      12    - 

o,    00  - 


II 
III 

VI 
VII 
X 
XI 


momentis  conreniunt  tempore 
Emersionis. 


L 

I 

II 

2L 
III 
IV 

3L 
V 
VI 


276°.  o'.45'' 
—    8o'',3t 
+    45",65 
i92<'.oi'.3o" 
+  124",  35 

—  Ol  ",59 
io8o.o2'.i5" 

-  o3-,24 
+    o5",83 


Vn=:  +     05",27 

VIII=  —      ()",o7 

4L    =  24°.o3' 

IX.  =  -—         0'',12 

X  ==r  -}"       Oj    42 
6L    m  2i6o.o4'.36" 

XI  =  +       0",22 

XII=  —      o,   00 


+  o,  05 

1=  45",38n 

=  123,   60  III 

==  o5,  791  VI 

=r  o5,  24  VII 

=1  o,  42  X 

=r  o.  22  XI 


-f-  o,  o5 
r=  45",65  - 
=  124,  35  - 
nz  o5,  82  - 
—  05,  27  - 
=  o,  42  - 
=r=:       o,    22  - 


-  I 

-  IV 

-  V 

-  VIII 

-  IX 
.  XII 


—  8o'',3i 

Ol,   ^9 

o3,  24 

o,   07 

O,     12 

o,    00 


Summa=  —  85''',35 


+  i8o",70 
-    85,   35 


-  +  181^78 
85,   33 


—  85'',33 


Summa  =       95'',35  --  -|-     96",45      =    quantitati, 
Tab.  VIII.  illuftr.  Delambre  exhibere  debueritj  at 

VIII.Tab.^:  +  oi'35",35  +  oi'.36",45 

Var.  fec.  =     -     -     o,   46  -      -       o,    46 

Perturb.  Planet.  =     --0,2  --       o,    2 
Ergo  aequat.  temp.  ex 

form.Dclambr.efficitur  =  4-  oi.36",oi  -f-  oi',37'",ii 


quam 


Gjiiae 


3^8 

quae  ab  illufirl  Lagrange 
=  +  oj'.35",68    - 


4-  oi'.36",85   fupra  computata  haud  abludit. 


Tandem  ergo 


Tempus  verum 
Aequat.  temp. 


=  i8h.o5'.37",4 
zzz   -|-  Ol.  36,    i 


»8h.57'.59",75 

-[-Ol.  Sj,  II 


Temp.  med.  Vind*  =:  löli.oy'.iS",^ 
DiflP.  Meridian,      zrz   -—  56.   lo 


i8h.5c/.36",86 
—  56.  lo 


Temp.  ciy.  med»  Paris,  =:  05IU 11 '.o3",5    -    -    o61».o3'.26"j86 

XXX. 

Element  a. 


Obliquitas  Eclipticae     zz  u  :zz 
Latitudo  stellae  zz  ß  zz: 

Longitudo  -  -  =r: 

Latitudo  geographica   n:  0   zz 
Latitudo  correcta  —  (^^  -m 

Differ.  Merid.  suppos.  zzz    -     - 
Mot.hor.  ©  in  longit.  rr  -     - 
Depressio  telluris        zr  g^^^ 


a3o.27'.5Q%<) 

—    5.  o5. 38,  3 

i3o.  59.24,  « 

48.  12.36 

48.  02.  21,  3 

-f-   56.  10.      tempore, 
-    -      02.  32,  9 


Tempore  Immersionis. 


Longitudo  rera  ©    zr. 
-     -     media  zz 

Longitudo  Ycra  Q     zzz  L  rr 

Latitudo     -     -          zzz  B  =; 

Parallaxis  Q.            rr  jt  rr 

Semidiameter  Q      zn  |d  iz: 
Motus  horar.  Q  in  longitudine 

1)  hora  sequenti 

2)  hora  praecedentl  - 
Variatio  motus  semihoraiia 
Parallaxis  Q  longitudi^  = 
Latitudo  Q  correcta  = 
Semidiameter  Q.  aucta  = 


P     =    - 
B'  =    - 

1(1/  —     _ 


275^.51 '.23",  2 

275.  58.  54,  8 

i3i.  06.  o3,  3 

— 4.  09.  i3.  8 

60.  19,  o 

16.  27,   82 

4-  36.53,  47 
4-  36.55,  65 
—    0,092 
—  21.  57,  1 

—  4.  55.  28,  1 

-  -      997",  1 


Emersionis* 

2750. 53^36",» 
276.  Ol.  04,  o 
i3i.  38.  16,  Ol 
— 4'  II«  02,  o 

-  -    60.  19,  3 

-  -    16.  27,  82 

4-    36.53,    11 
4-    36.53,  33 

-  -    —    o,    107 

25. 20,  6 

— 5.     o.  10,   8 

-  -  -    994/'a 


XXXI. 


3^9 


XXXI. 

Longitudo    et    Latitudö    Nonögesimi. 

Jmmersio.  Emersio. 


Latitudö. 


X  — — ö6<'.56^5()",9 
u  —      23.  27.  50,  qf 


X  [-«  —      i6».3o'.5i",9        .... 
b  =  45o.54'.23",5.  -  -  sin  b— 9.8562489 


}.89o53o5 

tudö. 
i62°ao'.5o'',6. sin  i-Z9. 4857440 19. 0878450 


Longitudo. 


-    X  rz:  — i70.48'.i3",3. 

.       of  =         23.    37.50,    9 

x+«  —        5«739'.37Vj 
b  ~      5i«.  o'.i6",4 


1  =i72«.58'.o6",i 


XXXII. 

Parallaxis   Longitudinis. 

21 '.57",!  -  tgp  zr:  7.8o5209on  7.8676ooon  - 
i3i7",i    


P 
P 


—  25'.20",6 

—  i52o'%6 


XXXIII. 
Latitudö   Lunae   correcta. 

B'±:-.-4<».55'.28",i.  -  -  log— 8.9353089»! 8.943213511  -  -   B'—  —  5o.  o'.io",8 


XXXIV. 

Augment  um   Semidiametri  Lunäe. 


^d' 
id' 


i6'.37",i  -  sin^d'  =r  7.6843i58|7.6833264    - 
997"»» 


id' 
id' 


i6'.34",8 
994".» 


47 


XXXV. 
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Tempus     c/. 


Tmmersio.. 

W  -~  4o.55'.38'',i    -  -  - 

3    :~:"  5.  o5.  38,  3    -  -  - 

inn  --ZZ-        lo'.  io''',3    -  -  - 

mn  r=:  6io'',3    ^  -  - 

^d'  ~  ()97'',i    -  -  - 


fm — mii 


38t)"v9 
i6o7",3 


Emerslo 


fu     =:     7<)i",6  .-  log.  fn  =:r  2.8985102  2.9745137 
p       rz:  i3i7",  1  --,.»,,         -_. 

SK   ~    5^5'',5       -    log  =  Q.7180863  3.3()  15702 


SN'  z=    849,  7 
SN'  =  i4'.o9",7 
l'ernpör^  obsei'vat. 


log  ziz  2.929^897 


i8h.07'.j3'',5 


3.6028324 


i8ii.59'.36^^ 


SN'  =  —   14.09,  7j — 1.  06.47,  1 


:5o.  o'.io",8 
ß     ~  5.  o5.  38,  a 


o5'.27'',5 
327'',5 
994",ö 

fm — mn::z:  •667",3 
f  ni-l-mn:::::  i322",'i 

fn  z:z        943",o 
p    ==      i52o,   6 


SN   —     2463^6 

SN'  ==     4007",! 

SN'  ::fiii.o6'.47",? 


Ex  iKrniei'sioije  prodit  cf  :::::  i7i».g'3'.o3",8i   i7li.52'^49'^,76  '=-  <^  ex  eraersione. 


5lk-©©0©©^< 


XXXVI. 

Occultationls  x  3  Cancri  Albae  Helviorum  a  celeberr.  Flauguergues 
obseivata  emersio  fuit  rr  igli,o6'.  37",4  tempore  soiari  Hicdio. 


XXXVII. 


371 


E  i  c  m  e  n  t  a. 


Obliqiritas  Eciiplicae  — 
Latitudo  stellae  izr  ß  ^z:::- 

Ijongitudo  stellae          z::: 
Latitttclo  geographica   zz:  (p  ==: 
Latitudo  correcta  rr  (J>'m 

Mot.  lior.  solisinlongit.rr:  -  - 
IVepressio  telluris  rr:  ^ij 
Differ,  Merid.  suppos.  zz:  -     - 


z=.         23^.  27'. 50^98^ 


-    5.   o5.  58,,  3 
i3b.   59.  24,   r 
44.    39.  i3 
18.  54,  6 
02.  32,  9^ 

09. 19,  3 


44.- 


Cum  d'ifFeretitiam  Luteliai»'Pai"isioruTB(anter  et  Vi\\iriutTi\j:::  —  9'.24-"'.  in  reccn- 
tiori  perfectioi'iviue  catalogo  loiigitutlinnin  apud  Ülust.  Delambrc  jiisfo  mdjprcm  cen- 
sueris,  mecliiun  9b^rvationum ,  velut:    ... 

©  EcIipsifefofS ;x8o2"  ^'7m(y  Ang.  =:  9'.i6",5 

179O  2imo  Äug.  ■=.  9^  22,    3 

1792     7nior  Api*.  •=■  9.  16,   3" 

1796  1410  Mar  f.  ==  9-.  20,   o 

180T  3o'mo  Mart.  t=z  g.  20,    3 

1799  25to  Febr.  =:  9.  19,   7 

1799     4***  Sept.  •-=  9.  20,   3 


Occultatiomim  stella- 
rum  iiierrantium ,  et 
cprantiuiiij 


in  earculis  supposui     -|-     9/.i9"3 
€oii£.  illustr,  Bodc  III.  Sap|)lcm.  p.  71. 


Tempore 

Emersionis. 

jLengitudb  vera  0    r=: 

-■ 

. 

l75«.53^2o%7- 

-     media      rr: 

- 

-■ 

276.     0.  48,  4 

Longitudo  vera  (J  zzz 

L  —      - 

. 

131.   34.  18,  2 

Latitudo      -     -          r=: 

B-  ,a^y  y_ 

^ 

—4.   10.48,  8 

Parallaxis  Q             = 

V  m 

- 

60.  u).  3 

Semidiameter  (J      m: 

.#—  ^i- 

- 

-          16.   27,    03 

Motus  horar.   Q.  in  Ion 

gitudine. 

1)  hora  sequeriti 

«  "'        -'         c....- 

- 

+   '36.  .«53.    »»^ 

2)  hora  praecedenti 

>•                                   NT                                   • 

- 

4-    36.53,   33' 

Variatio  motus  semiboi 

aria 

_ 

.    -    —  0,   107 

ParaHaxis  Q.  longitud. 

—   p= 

- 

24.  41,  3. 

Latitudo  (|  correcta 

-=  B'    r= 

- 

—  4.  54.45,  9 

Semidiameter  Q.  auct^ 

47^ 

.     -  -     997,4 

XX5( 

375 

XXXYIII. 

Longitudo    et   Latitiido   Nonagesimi. 

fc=  i870.73'.57^o 

Latitudo. 

X  =  — 6o.44'47",4 
u  '=■    23.  27.  5o,  9 


Ä-f  X  =     i5043'.o3''',5 

b  =    42044',25'>  -    -    sinb  =  9,83 16626 

Longltudo. 

1  =  i64«.55'.36^5  -    -sinl  =  q,4i5o6i8 


XXXIX. 

Farallaxis   Longitudinls. 

p  r=z     *—     24'.4i"^3     -     -     tg.p  ■-:=  7.856226-211 

p  =    —      i48i'^3 


XL/ 

Latitudo   Lunae    correeta. 


on 


B'  —  — 4°.54'.45'',9    '    -    tgB'  z=:  8.^34269 


i' '//"*!  .        .-  XLL. 

\Aj*giO*Bnjt,wni    Somidiametri   Lunae.  • 

Emersio. 

^  ^d'  =  i6'.37",4    -         sin-ld'  =:  7.68447*7 

»d'  =  997,4 

Gele. 


^  ^  373 

.  vCeleberr.  Olbers,  vif  et  in  erutlitione  et  in  acumine  ingenii  divinus,  concisa« 
forinulas ,  elegantem<jiie  demonstrationein  proposuit,  calculisque  olim  a  me  Gottingae 
editis  adhibuit.  Vid.  illustr.  Bode  astronom.  Jahrbuch  1808  p.  196. '  JB.  liiii.  p.  Q^. 
Galculos  subductos  secundis  curis  perpolienti  ex  Olbers  ii  formulis  mihi  prodiit 


XLU. 
Tempus    </. 

B'  =  40.54'.45",() 
ß    =:  5.  Ö-5.  38,  3 


m  n  =   -    1  o'.52",4 
mii  =r  -     -  653",4 


l^'  —  -    -  907.  4 

fm — mn  :z=  -     -  345'^',0 

fm-j-mn  =1  -      i64g",8 

fn  =  -     -  757^,3      - 

-     log  f  11 

~  2.8792837 

P    ~ 148»,  3 

SN    ::^  -   -   2238'',6      - 

-    Wg 

=  3. 3409765 

SN'  =  -  -  364i",i  ,  - 

'     log 

=:  3.56i3387 

SN'  =  ib.  o'.4»",i 

Tempus  observatlonis  =     i8h.o6'.27",4 

SN'  =  —1.     0.41,   1 


Ex  emersione  obserrata  * 

igitur  efücitur     c^  =:.     i7h.o5'.46",3 


C  o  n  c  1  u  s  i  o. 

Cum  fere  omnes  observatloncs  immersionis  a  Cöllegis  amicls- 
simis  mecum  communicatae  notam  incertitudinis  ab  ipsis  Astronomis, 
in  epistolis  ad  me  datls,  iiiustam  prae  se  ferrent,  incursio  stellae  in- 
super  in  partem  lunae  lucidam  accidisset,  neque  correctiones  ele- 
mentorum  dSm,  dB,  et  dx  in  tempora  conjunctionis  invehere,  neque 
uUam  imraersionem  observatam  in  complexionem  inferre  cautius  exi- 

stimavi. 


374'  

stimavi.  Longitiidinem  igitur  nostram  geographieam  tantiim  ex  emer- 
sionibiis,  quae  ex  parte  obscura  lunae  prosilientes  certitiKÜnis  mo- 
meiitum  exactaecjue  observatloiiis  testlmonium  ab  Astronomis  supra 
laudatis  rctulerimt,    tuto  dcterminaveris.     Atcjui  evciierunt 

Ergo 

Farn  Gabroraagi,       -      -     17.  43^  4Ö^  ^  T         —  4?*^  ^"1   <>- 

________ 


cf  Monaclui      -      -       -      -       i7b.33'.39'"4  \    ,      //.  or//^ 

Ochsenhusii        -       »       -      i-.  07.08,  7  )  3^).  3i,    6 


i".  •.>.7.  o3,  7  )  3^).  3i,   6 

-  37^07-,3" 


3.     (/  aionacliü      .       -      -      .       i7^».33'.3i/V+ |  _    __  ,^.   „/.% 

4..     d*  Monacliii      -^  tl-0  5C  Ü  M     ^^3  J^3q<'4  V  ,        „ ;.  ,, 

^  ^  ^  l  .=  ~\-  27'.53'',i 

AlLae  Helviorum       -      -       17-  q5.  4^5^  3  )  09.  19,   3 


Obseryatianenx  Virariensem,  ciun^  expresse'  atqiie  adeo  ab  Astronoma> 
perpoIttissinö>  notata  slt:  .^Qbser-¥atiflLU -Jtres  cxacte"  qiiaiiivis  paulo- 
plus  a  cactCFis  dissidentem ,  a  complexione  haud  cxcludere  religioni 
}iabui;,  onrniunique  igitur  medium  constitui  arithmeticum.  m: 

r=  —  57'.p5/',56  tempore^ 
specula  quidem  Regis^  quae  Monachii  est,  a  Parisiorum.  spe- 
cula  Cacsaris  versus  Orientem  distaiite. 

Ex  quibus  jam  tandcm  liöligiturfo  Manaehii  geogra- 
phica a  coelo  d^vocata,  quae  inde  a  Seh  ein  er  i  tempestate ,  de- 
eursis  duobiis  fere  soculis,    ©mnis  jacuit^^  coBficitur 


DENKSCHRIFTEN 

DER 

KÖNIGLICHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENS€HAFTEN 

zu  MÜNCHEN 

rÜR   DAS   JAHR   lÖ^B' 


C  li  A^B  B 


DER 


G  E  S  G  Hl  €  H  T  E. 


,'T 


<:ÄT'itdi..^^i:>i^6iw-  h:^ 
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Versuch   einer   Geschichte 

des 

k  ö  11  i  g  1  i  c  li  e  n      M  ü  n  z  k  a  b  i  n  e  t  s 

i  n     M  ü  n  c  h  e  n. 


Abgelesen 
in  einer  öffentlichen  Versammlung  der   königl,  Ak.  d.  Wiss. 

von 

Franz    Ignaz    Streber, 

Mitglied  der  historischen  Klafse  und  Aufseher  des  Münzkabinets. 


Kebst  einem  Anhang  über  la  sehr  seltene,  grÖfstentheils  noch  unedirtCj  antike 


Münzen ,  mit  Abbildung  derselb.en. 


JtLs  war  ein  ganz  eigener  Zug  in  dem  Charakter  unserer  Wittels- 
bacher,  dafs  sie  des  Guten ^  Schönen  und  Grofsen  vieles  fhaten, 
unbesorgt,  ob  es  von  den  Zeifgenofsen  erhoben  und  von  der  Nach- 
welt erkannt  tverde.  Ihre  Sache  war  zu  handeln,  ohne  sich  dessen 
zu  rühmen j  so  sammelten  sie  auch,  freuten  sick  ihres  Besitzes,  und 
es  scheint,  als  hätten  sie  dabey  keinen  andern  Zweck  vor  Augen 
gehabt,   als  stillen  eigenen  Gcnufs  *). 

'  .  .  '  .         '  Es 

*)  Sehr  oft  hatte  ich  Gelegenbeit,  wenn  ich  mit  Fremden  die  kostbaren  Seltenheiten 
in  der  Schatzkammer,  in  der  schönen  Kapelle  etc.  besah,  die  Bemerkung  zu 
hören,  dafs  sie  solche  Kostbarkeiten  in  München  nicht  gesucht,  indem  sie  nie 
etwas  davon  gehört  oder  gelesen  hätten. 

48 


379,  

Es  würde  micli  zu  weit  von  meinem  Ziele  führen,  hier  erst 
näher  bestimmen  zu  wollen ,  ob  es  nicht  noch  gröfser  und  liberaler 
von  ilmen  gewesen  wäre,  wenn  sie  ihre  kostbaren  Sammlungen  auch 
der  öffentlichen  Schau  ausgestellt,  und  sie  zum  Frommen  der  Kün- 
ste und  Wissenschalten  für  das  Inn  -  und  Ausland  gemeinnützig  ge- 
macht hätten.  Ich  rede  hier  nur  von  dem,  was  da  war,  und  nicht, 
•was  oder  wie  es  hi^tte  seyn  können  und  sollen.  Dafs  es  aber  so 
war,  daron  liegen  die  Beweise  ganz  nahe  vor  unsern  Augen.  Um 
nicht  zu  weit  auszuhöhlen,  will  ich  nur  bis  zu  jenem  Fürsten  zu- 
rückgehen ,  den  jeder  Freund  der  Kunst  und  Literatur  stets  mit 
Ehrfurcht  nennen ,  und  dessen  Andenken  schon  darum  bey  den 
Baiern  unvergefslich  seyn  wird,  weil  er  sterbend  noch  seinem  Sohne 
den  Befehl  ertheike ,  dem  grofsen  Kaiser  Ludwig  dem  Bai  er 
ein  desselben  würdiges  Denkmal  zu  setzen  *).  Ich  spreche  von 
Herzog  Albrecht  dem  Fünften,  den  seine  Zeitgenofsen  den 
Grofsmüthigen  nannten,  und  —  er  war  es  auch.  Seine  Allein- 
herrschaft —  er  nannte  sich  auf  einer  seiner  Schaumünzen:  utrius- 
que  Bcivariae  Dax,  Monarcha,  **)  —  frey  von  jenen  Familien- 
zwisten ,  welche  durch  die  Mitregierung  der  vielen  Brüder  ***) 
schon  so  viel  Unheil  über  das  theure  Vaterland  gebracht  hatten, 
fiel  gerade  in  jenen  glücklichen  Zeitpunkt,  wo  Künste  und  Wis- 
senschaften   wieder    aus   ihren  Gräbern   hervorgegangen   waren,    und 

wo  die  Mediceer  in  Italien  durch  ihre  mehr  als  fürstliche 
Unterstützung    derselben    zu    wahren    Wohlthätern     der     gesammten 

Menschheit  wurden.  Für  Baiern  ward  Herzog  Albert  V.  ein  Medi- 
cis.  Die  so  genannte  Kunstkammer,  deren  Stiftung,  nach  der  umfas- 
senden Idee    des  Samuel   Quichlberg,    gröfstentheils  sein  Werk 

war , 

*)  Erst  Sfln  Enkel,  Maximilian  I.  führte  tllescn  BefeW  aus. 

**)  Siehe    die    historischen   AJjhandlungen    der   Iiönigl.    A.  d.  W.  vom  Jahr   1807.  ad 

pag.   241. 
***)  Seine  Mutler:  Maria  Jahohaa,    eine   gebohrne  Marligräfin  von  Baden,    gc- 

bahr  zwar  drcy  Söhne,    aber  der  älteste  Theodo,    gebohren  ijsö,  starb   i534j 

Albert,    gcbohien  i528,    starb    1579;    und  Wilhelm,    gebohren    1^29 ,    stai'b 

i53o. 


379 
war,  cntlilelt  einen  Schatz  von  Büchern ,  Handscliriften;  Gemälden, 
Zeichnungen/ seltenen  Natur  -  und  Kun&tproducten ,  die  noch  jetzt 
*y  -^ —  so  viel  hievon  auf  unsere  Zeiten  gekommen  sind  —  von  allen 
Kennern  bewundert  werden.  Herzog  Albrecht  räumte  diesen 
Sammlungen  einen  grofsen  Theil  seiner  Residenz  ein  5  aber  erst  lan- 
ge nach  seinem  Tode  wurde  eine  Beschreibung  hievon  verfafst,  wel- 
che —  meines  Wissens  —  nie  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
worden  **).  Herzog  Albrecht  Y.  war  es,  der  die  kostbaren  Biblio- 
theken des  Hartmann  Scheelel,  des  Johann  Albert  Widman- 
stedt,  des  Hans  Jakob  Fugger,  mit  grofsen  Kosten  an  sich  kaufte, 
und  dadurch  einen  unschätzbaren  Vorrath  von  bibliographischen  Selten- 
heiten, vorzüglich  aber  an  griechischen,  hebräischen,  syrischen  und 
arabischen  Handschriften  in  Baiern  nieclerlegte.  Auch  davon  kam  erst 
im  J.  1784  ^^J  einer  öffentlichen  Versammlung  der  Ak.  d.  Wiss.  eine 
documentirte  Nachricht  ins  Publikum,  welche  der  Herausgeber  der- 
selben selbst  nur  einen  historisch -litterarischen  Versuch  nannte  ***), 

Her- 

^)  Die  in  der  liönigl.  Schatzkammer  und  der  scliönen  Kapelle  vorhandenen ,  mit  sei- 
nem Namen  und  Wappen  gezierten  Kostbarkeiten  beweisen,  welche  grofse  Künst- 
ler schon  damals  in  Baiern  lebten.  Der  unter  dem  Namen:  Albertinischer  Kastea 
in  der  schönen  oder  reichen  Kapelle  aufbewahrte  lleli(|uien  -  Kasten  enthält  luiter 
andern  einige  sehr  schön  geschnittene  Steine. 

**)  Der  Titel  dieses  in  der  königl.  Centralbibliothek  aufbewahrten  MattUscripfs  heirst: 
,,Invenlarium ,  oder  Beschreibung  aller  deren  Stück  und  Sachen ,  frembder  und 
,, einheimischer,  bekannter  und  imbekanntcr,  seltsamer  und  verwunderlicher  Ding, 
„fo  auf  Ihr  Fl.  Dch.  Herzogen  in  Baiern  Kunstkammer  zu  sehen ,  und  zu  finden 
„etc.,  angefimgen  den  5.  Februari,  Anno  MDXCVIII."  Das  Buch  ist  in  Folio, 
hat  iBb  Seiten,  und  enthält  3349  ^nmei'n,  —  Im  Jahre  lÖQg  war  Matthäus 
Sehe  Hing  Aufseher  dieser  Kunstkammer  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  4<'<^  ^ 
S"  Westenrieder's  Beiträge  III.  B.  S.  116. 

***)  Rede  von  Entstehung  und  Aufnahme  der  I^urfürstl.  Bibliothek  in  München ,  abge- 
lesen am  Stiftungstage  der  hiesigen  Akademie  den  28.  März  1784  in  dem  Biblio-' 
thcksaale  von  Gorlioch  Steigenberge r,  kurfürstl.  wirkl,  geistl.  Kath  imd  Hof- 
bibiiothckar,    München  bey  Joseph  Lentner. 

48^ 
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Herzog  Albrecht  V.  war  es  endlicli,  der  auch  den  Grund  zu  einem 
Münzkabinet  legte,  das  für  die  damaligen  Zeiten  von  einem  grofsen 
Werth  war,  das  die  Basis  der  Jetzigen  königl.  Münzsammlung  aus- 
macht, und  aus  dem  noch  manche  seltene  und  schön  erhaltene  an- 
tike Münze  zu  unscrn  besten  Schätzen  gehört  *). 

Die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  feyert  heute  durch 
eine  öffentliche  Versammlung  ihren  Stiitungstag.  Wie  kann  sie  ihn 
würdiger  und  zwcckmäfsigcr  begehen^  als  wenn  sie,  eingedenk  ih- 
rer neuen  und  alten  Gesetze,  das  Publikum  von  jenen  literarischen 
Kostbarkeiten  in  Kenntnifs  setzt,  welche  schon  seit  vielen  Jahren 
im  Vaterlande  gesammelt ,  oder  erst  seit  Kurzem  neu  erworben 
worden  sind  ?  —  W^lc  kann  ich,  als  Mitglied  der  historischen 
Klasse  einen  passendem  Gegenstand  zu  meiner  Vorlesung  wählen, 
als  gerade  jenes  Attribut  ,  welches  der  Aufsicht  und  Leitung 
dieser  Klasse  vorzugsweise  übergeben  ist?  —  Und  so  ergreife  ich 
mit  patriotischem  Sinn  freudig  diese  Gelegenheit ,  um  das  Vaterland 
mit  einem  Gegenstande  näher  bekannt  zu  machen,  der  noch  in  kei- 
ner dieser  öffentlichen  Versammlungen  berührt  worden  ist  3  mit  ei- 
nem Gegenstande,  dessen  Daseyn  Herzog  Albrecht,  der  Grofsmü- 
thige,  schon  vor  mehr,  als  zweyhundert  Jahren  gegründet,  den  sein 
grofser  Enkel,  Kurfürst  Maximilian  der  erste,  mit  aufseror- 
dentlichen  Kosten  vermehrt,  und  Maximilian,  der  erste  König 
in  Baiern,  schon  bis  jetzt  wahrhaft  königlich  bereichei't  hat. 

Ich   darf  nicht   hoffen,    die  Geschichte    dieser  wichtigen  Samm- 
lung bey  dem  Mangel  an   jeder  Vorarbeit  sogleich  erschöpfend  dar- 

zu- 

**)  ,,Princeps  Albertus"  sagt  ein  gleictizeitiges  Manüscripl  —  »,10  eo  pi'accipuam  con- 
,,secatus  est  laudem-,  quod  niultos  per  aunos  Inenarrabilibus ,  iit  res  ipsa  demon- 
,^strat,  impensis ,  in  suo  Antiquario  trän  ei  omni  pene  genere  inetalli  .  auro  sci- 
,, licet,  argento  et  aere ,  Romanorum,  Graecorumqne  numismatum  pretio&issi- 
,,mum  comparavei'it  tliesaurum,  quam  quod  aliarum  rerum  priscarum  et  statua- 
,,rum  locupletissimam  collegerit  suppcllectilem." 
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asustellen  5   auch  kann  dier  gewählte  Gegenstand  Einigen  ron*^ zu  eln-r* 
seifigem  Interesse  scheinen j  aber  ich  spreche  von  unsern  Wittels- 
bachern^   ich  spreche  zu  Baiern.     Sie  werden  Nachsicht  mit  ih- 
rem Landsraanne  haben. 


Den  redendsten  Beweis,  welch'  ein  grofser  Freund  und  Be- 
förderer der  alten  Numismatik  Herzog  Albrecht  V.  war,  liefert 
die  gleich  im  Eingang  angeführte  Beschreibung  der  fürstl.  Kunstkam- 
mer in  Münchenj  sie  fängt  mit  folgenden  Worten  an:  ,,In  dem 
„oliern  Käftl  fein  yier  Tomi,  deren  erlter  intitulirt:  Imagincs  Regura, 
..Gonsulum,  Dictatorum ,  magistrorum  cquitum,  tribunorum  militum. 
..Considaris  poteftatis  ab  urbe  condila,  usque  ad  C.  Jul.  Caesarem 
„Dictatorem,  Tomus  primus.  Und  feindt  foliche  Bücher  in  grünen 
„türkifch  T^eder  eingebunden,  am  fchnitt  ycrguldet,  auswendig  Herzog 
„Albrechts  von  Bajern,  des  Fünften,  Bildnufs  mit  fambt  den  bayri- 
„Ichen  Wappen  mit  dem  Jahr  1571.  aufgedruckt.'*  De  consulari- 
bus  numismatibus  Toraus  H.  III.  IV.  —  Weiter  fährt  obige  Be- 
schreibung fort ,  —  „Tolgcn  in  dem  Caften  unter  dem  Glainen  die 
Cacsares,  Dictatores  etc.  auch  in  folio  und  rott  Leder  gebunden, 
„am  fchnitt  verguldt,  mit  Herzog  Albrechts  Bildnufs  und  Wappen, 
„wie  obgemeldt,  deren  Tomi  dreyzehn."  Der  erste  Tomus  also  in- 
titulirt: ..Magnum  ac  novum  opus  continens  descriptionem  vitae,  ima- 
„gmum,  numismatum  omnium,  tam  orientalium,  quam  occidcntalium 
„Iraperatorura ,  ac  Tyrannorum  cum  Collegis,  Conjugibus,  liberisque 
„Ipis  usqiic  ad  Carolum  V.  Imperatorem,  a  Jacobo  de  Strada,  Man- 
tauno  elaboratum.  Mehr  fiebenzehn  gleiche  Tomi  in  veychelbraunen 
sJicder  eingebunden,  am  fchnitt  und  Bildnufs  verguldt,  wie  oben." 
Diese  dreyfsig  Bände  enthielten  neun  tausend  Zeichnungen  merkwür- 
diger Mür\zen,  welche  eben  dieser  Jakob  von  Strada  auf  Ver- 
langen   des   Hans   Jakob   von   Fugger  *)    im  J.   1550  verfertiget 

hatte. 

*)  Er  war  Herzogs  Altrcckt  V.  Hof  Kammerpräsident 
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hatte.  Jede  dieser  Zelchmingen  soll  einen  Goldgiildcn  ,  folglich  das 
ganze  Manuscript  ohngefähr  27000  Rcichsthaler  gekostet  haben. 
Wahrlich  das  theuerste  Buch  in  der  Welt  ,  einst  das  Eigeufchiim 
Herzogs  AI  brecht  des  Vten.  Aber,  leider  I  ist  es  nicht  mehr  in 
Baiern,  sondern  in  den  Stürmen  des  dreyfsigjährigen  Krieges  nach 
Sachsen  gewandert  *).  Ich  will  die  übrigen  in  eben  dieser  Knnst- 
karamer  befindlichen  numismatischen  Handschriften  des  nämlichen 
Jakobs  von  Strada,  des  Aeneas  Vicus  etc.,  auf  >vclchen  al- 
len des  Herzogs  Name  aufgedrückt  war ,  mit  Stillschweigen  überge- 
hen, da  dies  Wenige  schon  die  Behauptung,  welch'  ein  Freund  der 
Numismatik  Herzog  Albrecht  war,  hinlänglich  beurkundet.  Aber 
er  liefs  es  nicht  blols  bcy  der  Sammlung  solcher  Manuscripte  und 
Bücher  bewenden,  sondern  er  sammelte  selbst  einen  Vorrath  von 
griechischen  und  römischen  Münzen,  der  damals  unter  die  Seltenen 
gehörte,  und  wozu  er  sich  des  schon  genannten  Jakob  Strada^ 
Hans  Jakob  Fugger,  so  wie  auch  des  Hubert  Goltzius  und 
Samuel  Quichlberg  bediente  **).  Sein  Rath  und  vertrauter 
Freund,  Johan  Aegolf  von  Knöringen,  Domherr  zu  W^ürz- 
burg    und    Augsburg,     hatte    auf   seinen    Reisen   durch    Italien, 

Deutsch- 

*)  Frcylicrr  von  Senlienberg  sagt  in  seinem  VersircTie  einer  GescTiicIite  S.es  tleiit- 
schen  Reiclies  „!>.  Bd.  pag.  44^-  N-  8-"  aus  einem  (zu  München)  angefüllleii  Ge- 
Tvöibe  soll  doch,  wie  alle  Gcschiehtschreiber  sagen,  ohne  des  Königs  (Gustav 
Adolph)  Wissen  viel  seyn  entwendet  worden.  Auch  aus  der  Bibliothelt  maifste 
flamals  manche  überaus  Itostbare  Handsehrift  mit  den  Sächsischen  Prinzen  Ber- 
nard und  Wilhelm  wandern,  dergleichen  noch  heut  zu  Tage  den  Fremden  in 
der  Gothaischen  Hof  bibliothelt  vorgezeigt  werden  j  z.B.  des  Jacob  Strada 
grosfes,  3o  Foliobände  starlces  Werlt  von  prächtigen  Zeichnungen  alter  Mün- 
zen, das  i55o  ein  Graf  von  Fugger  dem  Herzog  Albrecht  von  Baiern  ver- 
ehrt ,  dessen  Namen  und  Bildnifs  auf  jedem  der  rothsaffianenen  Bände  des  Werks 
zu  sehen  srnd."  S.  auch  Ern.  Sal.  Cypriani  Catalogum  Manuscriptorum  Biblio- 
thecae  Saio  -  Golbanae.  p.  33.  J,  G.  Lipsii  Bibliothecam  niunariam  pag.  383, 
it.  Historiam  nuinolhecae  Gothanae,  auctore  Fr.  Schlichtegroll.  Gothae,  1799. 
p.  19.  —  Uebrigens  ist  der  wissenschaftliche  Werth  dieses  Mamiscripts 
in  den  jetzigen  Zeiten  ganz  unbedeutend.  Siehe  Bandurii  bibliotheca  nuraaria 
p.  10.   item  Gesneri  numismata  regum  Macedoniae  Prolegomena  p.  a. 

**)  S.  Oefele  Scriptores  rerum  boiearum.  Tom.  2.  p.  00. 
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Deutscliland ,  die  Niederlande  etc.  unter  andern  Seltenheiten  auch 
alte  und  neue  Münzen  aus  allen  Metallen  gesammelt,  und  sie,  we- 
nige Wochen  zuvor,  ehe  er  im  Jahre  1573  durch  einmüthige  Wahl 
auf  den  bischöflichen  Stuhl  in  Augsburg  gesetzt  worden,  als  ein 
Geschenk  der  hohen  Schule  zu  Ingolstadt  überlassen,  welcher 
er,  wie  so  viele  andere  grofse  Manner  damaliger  Zeiten  seine  lite- 
rarische Bildung  zu  verdanken  hatte  *).  Herzog  Albrecht  erfuhr 
dies  kaum ,  als  er  mit  seinem  aitademisclien  Senat  hierüber  gleich- 
sam in  Unterhandlung  trat,  sowohl  die  seltensten  Münzen,  als  an- 
dere Kunststücke  aus  dieser  Sammlung  in  seine  Kunstkammer  nach 
München  bringen,  und  dafür  der  hohen  Schulkammer  ein  Kapital 
von  fl.  1200  d.  h.  jährhch  fl.  60  Zinsen  bezahlen  lie^?  **).  Und  auf 
diese  Art  ward  von  ihm  der  erste  Grund  zu  dem  baierischen  Münz- 
kabinet  gelegt. 

Fast  um  die  nämliche  Zeit  kam  auch  die  Münzsammlung  des 
Johann  Fi  ekler  nach  München,  deren  Besitzer  bald  hernach 
selbst  in  baierischc  Dienste  trat.  —  Dieser  unermüdet  fleifsigc  Mann, 
dessen  Name  in  der  baierischen  Literar  -  Geschichte  stets  mit  Ach- 
tung genannt  werden  wird,  diente  Anfangs  als  Sekretär,  dann  als 
Hof  -  und    geistlicher   Raths  -  Assessor   unter   vier   Erzbischöfen   von 

Salz- 


*)  Eodem  modo  donat,  et  in  rerum  vetustisslmarum  memorlam  relinquit  praedictae 
universilati  omnia  et  singula  mimlsmata  aurea ,  argentca ,  acrea ,  tarn  majora , 
quam  minora,  tarn  antiqiia,  quam  moderna ,  statuas  marmoreas  ,  antiquitatum  li- 
hros  etc.  Siehe  Mederer's  Aunales  Acadeiniae  Ingolstadieusis.  P.  IL  p.  22.  et 
fqq.     P.  IV.  p.  341* 

■**>  Conclusiim  autem  inprimis  est,  petcndam  a  magistratu  academico  restltutionem 
60  fiorenorum  anmii  ccnsus ,  quem  per  mYiltos  anuos  Camera  acadcmica  recepis- 
set  ei  Capitali  1200  florenorum,  a  Duce  Alberto  Blbliothecae  trans scriptum ,  pro 
rarioribus  scilicet  mimmis,  ac  aliis  Cimeüis  ex  Knöringiana  baereditate  Mona- 
chlum  translatis.  Mederer's  Aunalen  P.  III.  p.  9.  in  Vergleichung  mit  P.  IL 
p.  357. 


Salzburg  *).  Auf  seinen  vielen  Reisen  in  Amtsgeschäften  durch 
Oesterreich,  Kärnthen,  Steyermark,  sammelte  er  überall,  wo  er  hin- 
kam, Münzen,  und  er  liefs  es  weder  an  Geld,  noch  guten  Worten, 
oder  andern  Tauschyorschlägen  ermangeln,  um  nur  etwas  für  seine 
Lieblingsneigung  erobern  zu  können.  Ward  ihm  aber  diese  Freude 
versagt  ,  dann  war  auch  jN'iemand  unzufriedener ,  als  der  eifrige 
Fi  c  kl  er  **).  Ganz  besonders  huldigte  er  dieser  seiner  Lieblings- 
neigung  auf  einer  Reise  nach  Rom,  wohin  er  in  Gesellschaft  einer 
Deputation  aus  dem  Domkapitel  und  dem  fürstlichen  Hofrath  im  J. 
1560  geschickt  wurde,  rnn  die  Bestätigung  und  das  so  genannte  Pal- 
lium für  den  neu  erwählten  Erzbischof,  Johann  Jakob,  zu  holen. 
Alles,  was  er  nun  auf  diesen  Reisen  gutes  und  seltenes  (nach  sei- 
ner Einsicht)  gesammelt  hatte,  trug  er  dem  Herzog  Albrecht  in 
B  a  i  e  r  n  an  *  *  *)  ,  der  diesem  Anerbieten  mit  Freuden  imd  ganz 
im  Geiste  jenes  schönen  Grundsatzes  entgegen  gieng,  dafs  man  keine 

Gele- 

*)  MIcliael  von  Kuenbtirg,  gestorben  1&60.  —  Joann  Jacob  von  Kiibn ,  —  Bel- 
lasy,  geslorb.  i586.  Georg  v.  Kuenburg,  gestorb,  i53^7,  und  Wolfgang  Theodo- 
ricL  von  Raitenau. 

**)  Efüagitavi  noiintiiiquam  —  sind  seine  eigenen  Worte  —  ab  lUis ,  qul  dpmi  ejus- 
modi  numos  in  arca  ignorantiae  concinsa  babent  inutillter,  at  nee  pretio,  nee 
prece,  nee  jusla  commutatlone  impelrare  potui ,  ut  eorum  aliquid  proferrent: 
quorura  hominum,  utrum  a\aritia  an  protervitas  major  sit ,  dubito.  —  Mscpt. 
auf  der  königl.  Centr.  Bibl. 

*  *  »^  j„  Ecclesiae  metropolitanae  negoliis  per  Äustriam ,  Stiriam ,  Carintliiam ,  profi- 
cisceus,  quanto  potui,  studio,  pretio  ac  prece  talia  numismata  comparavi ,  tiun 
etiam  in  ipsa  civitate  Salisburgensi  (quae  olim  Romanorura  colonia  fuit)"  talia 
JUic  rcperta  collegi ,  ex  quorum  optirais  ac  seleclissiinis  Serenissiraum  -yberlum , 
Principem  ,  avum  tuum  landafissimae  memoriae ,  submisse  höuoravi  (absit  jactan- 
tia  rerbo  )  reliquis  ad  historicae  lectionis  usiim  adhibitis.  V*  Epistolam  deditfato- 
riam  ad  Maximilianunt.  Mscpt  in  der  königl.  baieriscben  C.  Bibliothek.  Von 
seiner  Reise  nach  Rom  hinterliefs  Fielt  1er  ein  eigenes  Itinerarium  Romanum , 
von  seiner  Hand  geschrieben,  worin  er  alles  ihm  merkwürdig  geschienene  flelfsig 
aufzeichnete.  Quotidie,  sagt  er  —  fpectatum  egressus  fum,  et  tanta  quidem  fedu- 
litate,  ut  vix  mihi  prandiendi  fpatium  reliquerim.  Wahrscheinlich  hat  er  über  die 
während  dieser  Reise  gesammelte  Münzen  einen  eigenen  Aufsatz  geschrieben,  deß 
ich  aber  noch  nicht  entdecken  konnte. 


, Gelegenheit,  etwas  Grofscs  au  tliun,  unbenutzt  aus  den  Händen  las- 
sen soll 3  denn  sie  kehrt  bey  der  kurzen  Spanne  unsers  Lebens  oft 
nie  wieder,  und  man  würde  manchmal  gerne  das  Dreyiache  geben, 
wäre  sie  mit  ihrem  kahlen  Scheitel  nicht  unsern  Händen .  entschlüpft. 

Dafs  aber  unser  Herzog  durch  die  Münzsammlung  des  von 
Knöring  und  Fi  ekler,  so  wie  durch  die  Erwerbung  vieler  einzel- 
ner Münzen  *)  gröfstentheils  nur  achtes  Gut  eingehandelt,  und  da- 
durch den  Grund  zu  einem  so  preiswürdigen,  für  die  Wissenschaft 
selbst  wichtigen  Münzkabinct  gelegt  habe,  dafür  bürgt  uns  einer  sei- 
ner Zeitgenossen,  dessen  Ausspruch  unter  den  Nuraismatikern  noch 
jetzt  Achtung  verflient.  Adolph  Occo  **)^  Arzt  zu  Augsburg, 
ein  vertrauter  Freund  des  Markus  Wels  er  und  grofser  Numisma- 
tiker,  gab  im  Jahre  1579  seine  Imperatorum. Romanorum  numismata 
a  Pompejo  n>agno  ad  Heraclium  etc.  zu  Antwerpen  heraus,  und  eig- 
nete dieses  Werk  unserm  Herzog  Alb  recht  zu  ***),  Die  Worte, 
die  Occo  in  seiner  Epistola  dedicatoria  gebrau<iht,  sind  zu  merk- 
würdig, und  für  meine  Behauptung  zu  entscheidend,  als  dafs  ich 
sie  nicht  gröfstentheils  hieher  setzen  sollte:  „Hujus  libelli  in  publicum 
edendi  .  .  .  autor    niilii   fuit    Screnis-sima   tua  C^jlsitudo,    lUustrissime 

ac, 

*)  Es  gab  damals  in  Baici'h  viele  MünKfrcuntte  und  Sammler,  deren  Namen  tins  S, 
Quichlberg  in  seinen  Inscriptionibus  vel  Titulls  Tlieatri  amplissimi  etc.  Müh- 
chen  bey  Adasi  ßerg  i565  aufbewahrt  hat.  Z.  B^  Veit  von  Fvaunb  erg,  Bi- 
ischof  z«  Regensburg ;  Moritz  von  S  a  n  d  i  z  e  1 1 ,  Bischof  zu  Freysing ;  Arnbros  v. 
Gumpenberg,  Domprobst  zu  Eicbslädt;  Öoctor  Wiguläiis  Hund ,  des  iXcr. 
zogs  Kanxlcr;  Oswald  von  Egli,  zu  Kellheim  i  die  Gebrüder  Georg  tmd  Johann 
Fantner  zu  Landshut  j  Ludwig  Schrenk  zu  München  elc,  etc. 

**)  In  recensendis,  ordinandisque  monctae  Ängusfeae  numis  iiide  a  duobus  scculis 
et  amplius  maxima  laus  fuit  Adolphi  Occonis  Mcdici  Augustaiii.  —  Ecltliel  doctr. 
nvun.  vet.  Vol.  VJ.  praefatio. 

***)  Die  zweyte  Auflage  dieses  ßuclis,  welche  der  Verfasser,  ein  Grei^s  Von  jo  Jah- 
ren, selbst  noch  veranstaltete,  erschien  zu  Augsburg  ad  insignc  piiuis  im  J* 
1625.     S.  Bibliotheca  numaria  J.  G.  Lipsli.    pag.  293. 

49 
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de  Clementisslme  Prlnceps,  quam  digiiam  judicabam,  sub  cujus  cla- 
ris&iriii  et  amplissirai  nominis  patrocinio  nunc  tandcm  prodiret  in 
publicum:  priraum  gratitudiiiis  ergo,  cum  mihi  pro  singulari  Illustr. 
Geis.  T,  humanitatc  et  beuevolentia  facultas  data  sit  conteniplandl 
omnia  illa  copiosa,  rara  ac  singularia  numisinatay  quae  in  specio- 
sissirno  illo  thcatro  oinnium  adinirandarum  rermn  copia  et  ahuri' 
dantla  refertinn  conspiciuntur :  (quorum  etiam  bonam  pavtcm  in 
seriein  quandam  redest)  quam  plurbna  ex  Ulis  lihello  huic  mco 
inserui;  ea,  inqiutm,  omnia,  quae  et  rarissima  mihi  videbantur, 
et  nunquam  ante  hac  vel  a  me,  vel  ab  aliisy  quod  sciam,  visa, 
pevspecta  et  cognita.  - —  Deiude,  quia  mihi  certo  constabat,  Illustr. 
Gels.  T,  ut  in  omni  scientiarum  generc,  ita  in  hoc  ipso  antiquitatum 
studio  Ycrsatissimam  esse,  atque  praecipuum  hujus  studii  admirato- 
rem,  fautorem  et  Maecenatem  summum  ac  maximum.  Cui  rei  argu- 
mento  est  thesaurus  illc  antiquitatum  amplissimus  ac  rarissimus,  quem 
una  cum  Bibliotlieca  illa,  raultis,  iisdcmque  pretiosissirais  libris  in- 
Structissima  —  tanto  aere ,  tarn  immenso  pretio  conquisita  j  colossis 
item  et  statuis  multifariis  tarn  marmoreis,  quam  aereis,  jam  aliquot 
annis  hinc  et  inde  c  dirersis  regionibus,  et  a  viris  principibus  ma- 
ximis  sumtibus  impctratis  in  amplissima  illa  et  speciosa  domo  tua, 
in  cum  usum  instructa,  reconditus^  nimirum,  ut  Illustr.  Gels.  Tua, 
cum  vel  tcmpus  fallere,  vel  oculos  pasccrc  ,  vel  mcntem  gravissimis 
cogitationibus  defaligatam  paidulum  grccrcare,  ingcnium  acuere,  in- 
dustriam  ac  diiigentiam  opiiicum  admirari,  et  (quud  maximum  est) 
res  gestas  principum  antccessonim  aniaio  pcrpendcre  iustitiiit ,  m 
hoc  tam  amplo  et  specioso  museo  haec  omnia  parata  et  exprompta 
invcniat  *).  Dieses  Zcugnifs  eines  Sachverständigen,  so  wie  die  noch 
vorhandenen  von  H,  Alb  recht  gesammelten  Münzen  beweisen  hin- 
länglich, 

*)  Der  Leser  wWA  die  Länge  dieser  Stelle  gerne  überselicn,  da  sie  zugleich  den 
entscheidenden  Beweis  von  dem  enthält,  was  ich  gleich  im  Anfang  von  den  Ver- 
diensten dieses  Herzogs  lun  Künste  vind  \yjssenschaften  anführte.  —  Blan  ver- 
gleiche damit,  %va3  Samuel  Quichlberg  in  dem  oben  genannten  Theatro  von 
den  Kunstsammlungen  dieses  Fürsten  sagt. 
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langlieh,  dafs  das  zu  München  neu  angelegte  Münzkablnet  gleich 
Ley  seiner  Entstehung  auf  einer  Stufte  yon  Ansehen  stand,  'welche 
den  Namen  seines  grofsmüthigen  Stifters  unvergerslich  machen  wird. 

Auch  unter  der  folgenden  Regierung  wurde  dieser  literarische 
Zweig  keineswegs  yernachläfsigt )  denn  oben  genannter  Fickler  ver- 
liefs  nun  wahrscheinlich  noch  im  J.  1587  die  Dienste  seines  Erzbischofes 
Wolf  Dietrich  y.  llaitenau,  und  trat  mit  dessen  Bewilligung  in 
die  unsers  Herzogs  Wilhelm  über.  Es  scheint,  der  gute  Alte  wollte 
nicht  länger  von  seinem  geliebten  Gegenstand  getrennt  leben,  und 
seiner  Münzsammlung  wieder  näher  seyn.  Wenn  schon  sein  unmit- 
telbarer Beruf,  als  Priyatlehrer  des  hoffnungsyollen  Erbprinzen  Ma- 
ximilian, ihm  andere  Pßichten  auflegte,  und  er  seinen  Zögling 
vorzüglich  in  der  Rechtswissenschaft  zu  unterrichten  hatte ,  so  war 
doch  dies  für  den  Feuereifer  des  Prinzen  yiel  zu  wenig.  Er  wollte 
im  Gebiete  des  Wissens  sich  von  keinen  Gränzen  einengen  lassen, 
und  sein  reger  Geist  hierin  keine  Fesseln  ertragen.  Sowohl  Fick« 
ler,  als  andere  Lehrer  auf  der  hohen  Schule  zu  Ingolstadt  mufs- 
ten  ihm  über  alles,  was  auf  Geschichte,  Münzen  und  andere  Alter- 
thiimer  Bezug  hatte,  Unterricht  ertlieilen  *).  Dafs  der  Lehrer  diese 
glückliche  Stimmung  seines  Zöglings  für  die  Numismatik  werde  be- 
nutzt, und  dafs  die  bereits  vorhandene,  und  selbst,  unter  Herzog 
Wilhelm  vermehrte  Münzsammlung  **)  bey  der  eingetretenen  Re- 
gierungs  -  Veränderung  viel  werde  gewonnen  haben,  läfst  sich  leicht 
denken. 


Das  erste,    was  Herzog  Maximilian  hierin  tliat,    war,    dafs 
er  Ficklern   die  Beschreibung   sämmtlich  vorhandener  griechisches' 

und 

*)  Siehe  Metlercr's  Annale»  der  Univefsitat  Ingalstadt  P.  II.  pag.  12S. —  Ficlileri 
Epistola  dedicatoria  ad  Maximilian  um.  Mspt.  in  der  königliclien  CentFal- 
bibliolhek. 

**)  Man  vergleich«  die  erste  Ausgabe  des  Occo  vom  J.  1&79  mit  jenef  vom  J.  löoir 
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imd  römisclicr  Müiizen ,  so  wie  die  Aufsicht  über  das  Anliquarmm 
ii]>c?rtfiig,  und  dafs  dieser,  obschon  im  Alter  sehr  weit  vorgerückt, 
mit  eben  so  yiel  Jjiebe,  als  Fleifs  sich  diesem  Geschäfte  unterzog. 
Es  sind  der  von  ihm  mit  eigener  Hand  geschriebenen  Folianten  vier, 
welche  alle  von  einem  eisernen  Fleifsc  zeugen  *).  Dafs  es  aber  der 
junge  Fürst  nicht  bey  dem  aliein  bewenden  liefs,  sondern  die  von 
seinen  Vorähern  ererbten  Münzen  und  andere  Kostbarkeiten  auf  alle 
Art  selbst  zu  vermehren  ,  und  soinen  grofsen  Anherrn  hierin  noch 
zu  tthertreifen  suchte,  wird  derjenige  auf  mein  Wort  schon  im  vor- 
aus glauben ,  der  sich  in  München  nur  ein  wenig  umgesehen  hat , 
wo  er  der  Denkmäler  aus  den  Zeiten  dieses  grofsen  Kurfürsten  über- 
all so  viele  bewundern  mufs, 

Indessen  würde  ich  gegen  die  baierische  Biederkeit  sündigen, 
und  den  Werth  des  hiesigen  Münzkabinets  in  den  Augen  des  Ken- 
ners selbst  herabsetzen,  wenn  ich  nicht  freymüthig  hier  das  Ge- 
ständnifs  niederlegte,  dafs  nicht  alles,  was  um  diese  Zeit  an  antiken 
IMünzen  gesammelt  worden,  vor  dem  Richterstuhl  einer  strengen 
Kritik  bestehen  dürfte.  Wir  besitzen  an  griechischen,  vorzüglich 
aber  an  Gonsularmünzen  einen  solchen  Vorrath  in  Gold,  dafs,  wä- 
ren sie  alle  aus  Griechenlands  oder  Roms  Münzstätten  zu  uns  ge- 
kommen, unsere  Sammlung  in  dieser  Art  Münzen  unter  allen  die 
erste  wäre.  —  Aber  sie  sind  es  nicht.  Indcfs  kömmt  diese  Ver- 
mischung des  Aechten  mit  dem  ünächten  auf  llechnung  des  dama- 
ligen Zeitgeistes.  Mau  sammelte  nämlich  aller  Orten  antike  Münzen, 
wufste  aber  noch  nicht,   sie  anders  zu  ordnen,    als  nach  der  Gröfse 

ihrer 


*)  Die  Numismatik,  als  ATIsseuscliaft ,  wai'  damals  noch  in  ihrer  Kindheit;  daher  auch 
Fieliler's  Schriften  in  dieser  Hinsicht  von  keiner  hosondern  Wichtigkeit  sind, 
(^ui  fecit ,  quod  potuit ,  implevit  k'gcin  —  war  sein  Wahlspruch ,  welchem  er 
auch  genau  nachlebte,  üebrigcns  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  der  Titel  von 
diesem  Münzkatalog,  so  wie  ihn  Hr.  Wolf  in  seiner  Geschichte  Maximi- 
lian I.  1.  Bd.  Seite  89  anführt,  mit  der  vor  mir  ]lo.^',cnden  Handschrift  nicht 
übereinstimmt.     Es  müfsen  also  isweycrley  Abschriften  liicvon  vorhanden  sejn. 


flirer  Formen,  yorzüglich  aber  nach  ihrem  Metalle.  Man  wollte  dem 
Auge  des  Beschauenden  das  Vergnügen  gewähren,  eine  Tablette  yoll 
Ooldmünzcn  vor  sich  zu  sehen,  und  es  hielt  für  einen  grofsen  Herrn 
eben  so  schwer  nicht,  eine  ansehnliche  Reihe  römischer  Kaisermün- 
7,cn  in  Gold  aufzubringen.  Diefs  hätte  man  nun  gerne  auch  auf  die 
Blünzen  unter  den  Consuln,  zur  Zeit  der  Republik,  oder  auf  die 
sogenannten  FamiHcnniünzen  ausgedehnt.  —  Eben  so  begnügte  man  . 
sich  nicht  mehr  mit  Städte  -  Königs  -  oder  A^ölkcrmünzen ,  wenn  sie 
blos  aus  Erz  oder  Silber  waren,  auch  eine  Reihe  griechischer  Mün- 
zen in  Gold  wollte  man  aufstellen,  die  eben  so  zahlreich,  als  jene 
der  römischen  seyn  sollte.  Da  nun  viele  der  nicht -römischen  Städ- 
te, Völker  und  Könige,  besonders  in  den  altern  Zeiten,  gar  nicht, 
oder  sehr  wenig  in  Gold  ausgeprägt  hatten  3  da  diefs  bey  den  Rö- 
mern zur  Zeit  der  Republik  derselbe  Fall  war  *)}  so  entstanden  in 
den  neu  anzulegenden  Goldsammlungen  grofse  Lücken,  die  man  mit 
wahren  Antiken  nicht  auszufüllen  wufste.  Aber  die  schlauen  Köpfe, 
welche  zu  jeder  Zeit,  und  an  allen  Orten  aus  den  Schwachheiten 
der  Grofsen  imd  Reichen  Vortheil  zu  ziehen  wissen ,  fanden  auch 
hier  Mittel,  den  Samndergeist  derselben  zu  befriedigen,  sich  aber 
für  ihre  Mühe  reichlich  bezahlen  zu  lassen  **).    Sie  formten  sich  von 

einer 

*)  Eckhel  in  seinen  kurzgefafsten  Anfangsgründen  zur  alten  Numismatilt  sagt  S.  7. 
,,Von  den  Königen  in  Sj^rien ,  deren  Gröfsc  auerliannt  ist,  haben  wir  seiir  wenige 
,, Goldmünzen 5  und  von  Athen, dem  mächtigsten  Staeite  in  Griechenland,  können  wir 
,, keine  einzige  sichere  aufweisen." —  Mionnet  in  seiner Descriptien  de  medailles 
antiques  grecqus  et  romalnes  T.  II.  p.  in.  führt  eine  aus  dem  Hunterischen  Kabinet 
an,  und  schätzt  sie  auf  looo  Livres.  —  ^Von  dem  über  grofsen  Rom  giebt  es  bis  auf 
die  Kaiser  beynalic  gar  nichts  in  Gold,  das  aber  nachher  ungesnein  zahlreich  war". — 
Vergl.  dessen  Doctriua  numorum  veterum.  Vol.  I.  Prolegomena  p.  XXX.  et  sqq. 
**)  Begerus  in  seinem  Thesauro  palatino  pag.  209.  macht  eine  solche  Goldmünze  von 
Julius  Caesar  bekannt,  mit  der  Umschrift  DIVI  IVLI.  Caput  Caesaris  nudum, 
pone  lituus  —  und  auf  der  Rückseite  S.  C.  Caesar  palludatvis  sedcns,  dextera  ca- 
piti  admota,  ad  quem  a  milite  deducitar  captivus  manibus  relro  ligatis,  —  und  er- 
Kählt  ,  dafs  diese  Münze  dem  Chiuftirsen  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  auf 
4000  Thaler  angeschlagen  worden  sty.  Qua  pecunia.  sagt  Eck  hei  zu  dieser  Stel- 
le, tarn  male  collocala,  et  vel  sola,  cruam  facilc  justum  monelae  gcuuinac  agme» 
c»niparari  polerat.     S.  dessen  D.  K.  Y.  —  Vol.  \  I.  p,  i3. 
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einer  ächten  Münze  In  Silber  oder  Erz  ein  Modell,  gofsen  das  ver- 
langte Metall  darein,  und  so  war  die  gesuchte  Goldmünze  fertig, 
zwar  nicht  antik,  aber  nach  einer  wahren  Antike,  und  bey  dem  da- 
maligen Stand  der  numismatischen  Wissenschaft  leicht  für  antik  zu 
nehmen.  —  Oder,  sie  verfertigten  selbst  eigene  Stempel,  die  manch- 
mal so  glücklich  und  dem  Gepräge  achter  Münzen  so  ähnlich  ausfie- 
len, dafs  nur  ein  sehr  geübtes  Aug  den  feinen  Betrug  entdecken  kann, 
ihre  Kunsterzeugnifse  aber  in  ästhetischer  Hinsicht  noch  jetzt  bewun- 
dern mufs  *).  Beyde  Verfahrungsarten  scheinen  auch  hier  in  Mün- 
chen angewandt  worden  zu  seyn ,  um  die  beliebten  Reihen  grofs  und 
zahlreich  zu  machen.  So  besitzen  wir,  um  nur  ein  Beyspiel  anzufüh- 
ren, von  einer  Goldmünze  der  ersten  Gröfse  auf  die  Kaiserin  Li  via. 
(August's  Gemahlin)  6  Exemplare,  jedes  zu  lo  Ducaten,  wovon  die 
Hauptseite  ein  weibliches,  verschleyertes  Gesicht  vorstellt,  mit  der  Un- 
terschrift :  PIETAS  ^  auf  der  Rückseite  sitzt  die  Göttin ,  in  der  Rech- 
ten das  Palladium ,  in  der  Linken  die  Hasta ,  darunter  V  ESTA.  S.  C.  — 
Apostolus  Zeno  (kaiserlicher  Poet  unter  Karl  VI.  und  grofser 
Kenner  der  Antiken)  schrieb  über  diese  Münze  im  J.  174^  an  den 
Abbate  Olivieri  folgendes  Urthell  **),  „Kon  posso  dlssimularvi  la 
sorpresa,  che  mi  ha  cagionato  il  vedere  in  questa  classe  quel  me- 
daglione  dl  Livia  esaltato  per  rarisslrao  e  singolare.  Sopra  dl  csso 
vi  dlrö  il  mio  sentimento.  Sappiate  adunque,  che  quel  medaglione 
cotanto  esaltato  e  lavoro  raoderno,  e  che  va  per  le  mani  di  molti. 
lo  ne  ho  veduti  altri  simili  piu  di  venti,  non  solamente  in  Italia. 
ma  in  Germania  ancor,  dove  sono  stati  battuti  nella  Corte  Eletto- 
rale  di  Monaco  gia  60.  o,  70  anni  in  circa,  dove  pure  si  e  fatto  il  co- 

nio 

*)  Die  bcrüTimfen  Paduaner,  Canvin  imtl  Bafslan  haften  es  vor  meTir  als  200  Jali- 
ren  in  dieser  Kunst  aufs  höchste  gebracht.  S.  Eclthel's  Anfangsgründe  S.  35. 
«nd  vergl.  dessen  D.  K.  V.  Vol.  I.  Prolegomena  CXVIII.  —  Scfelicbtegroirs 
Aunalcn  der  Numismatik.     Bd.  I.  pag.  ii  etc. 

**)  S.  Lettere  di  Apostolo  Zeno,  Cittadin.  Veneziano.  Tora.  HI.  pag.  420.  Venetiis, 
MDCCLII. 
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nio  di  molti  mcdagUonI  in  oro  dello  stesso  peso,  o  dl  poco  disug- 
ualc,  di  vari  Iniperadori,  come  di  Augusto,  di  Vespasiano,  di  Fer. 
tjnace,  da  me  vcduti,  ma  noii  niai  acquistati,  perche  modenii  *). 
Noch  bin  ich  nicht  im  Stande,  mit  Gcwiishelt  bestimmen  zu  können, 
wer  zu  solch  einer  falschen  Maafsregel  die  Idee  gegeben ,  oder  die 
Hand  geboten  habe  **).  Aber  dafs  es  um  diese  Zelt  geschehen  sey^ 
dünkt  mir  höchst  wahrscheinlich. 

So    schwer    es   mir   fiel,    diese   Thatsache    aus  Wahrheitsliebe 
3ner  berühren  zu  müfsen,    so  angenehm  ist  es  für  mich,  bey  dieser 

Ge- 

*)  Eclvhel,  welcher  tliesc  Stelle  in  seiner  Doctr.  num.  vet.  Vol.  VI.  pag.  i5i  anführt, 
enthält  sich  eines  weitern  Urtheils  hierüber,  führt  aber  auf  der  nämlichen  Seite 
aus  des  Scipio  Maffei  Verona  illustrata  P.  III.  p.  238  eine  andere  Münze  in 
Silber  an,  welche  er  ebenfalls  für  ungezweifelt  falsch  erhlärt,  und  welche  fol- 
gende Aufschrift  hat:  A.  IPHNAIOS  KOinN.  Das  belorberrte  Haupt  des  Jupiters 
von  der  rechten  Seite,  R.  BASIAEßS  AYEIMAXOT.  Die  sitzende  Pallas,  in  der 
Rechten  eine  Siegesgöttin,  in  der  Linken  die  Hasta.  Auch  diese  Münze  besitzen 
wir  in  Gold,  und  zwar  lo  Ducaten  schwer. 

**)  F ichler  war  es  sicher  nicht,  es  hätte  sich  in  seinen  Handschriften  wenigstens  eine 
leise  Spur  hievon  zeigen  müfsen.  Zwar  kommen  in  seinem  Katalog  schon  meh- 
rere römische  Famtiienmünzen  in  Gold  vor,  deren  Unächtheit  er  nicht  von  wei- 
tem ahnete ,  aber  es  finden  sich  darin  noch  keine  von  griechisclien  Städten  vmd 
Völkern  in  Gold.  Auch  starb  er  schon  im  J.  i6io.  Patin  in  seiner  Introductio 
ad  historiam  numlsmatum.  Amstelaedami  i683.  p.  218  sagt  bey  Gelegenheit  der 
Aufzählung  der  damaligen  berühmtesten  Münzsammlungen :  Serenissix/ius  Bavariae 
Dux  elector  praeter  Statuarum  antiquarum  ingentcm  numernm ,  numos  habet  au- 
reos  considum  et  imperatorum  Romanorum  circiler  mille  cl  quadringeutos.  Cave, 
credas,  omnes  antiquos  esse^;  ut  enim  dvra-^nx,  multos  adullerinos  esse  deprehendi, 
sie  solerti  indagatione  intellexi,  qucmdam  11.  P.  Societatls  Jesu  principi  Maximi- 
liano,  harumcQ  deliciariun  cupidissimo ,  morem  gerentem,  ex  auro  fundi  pluri- 
mos  ad  argenteorum  formam  curasse.  Plurimi  tarnen  genuini  sunt ,  Inter  quos 
nonnuUi  rarissimi.  —  Da  er  aber  die  Quelle ,  woraus  er  diese  Nachricht  ge- 
schöpft, nicht  näher  angiebt,  so  läfst  sich  nicht  weiter  mit  Cewifshcit  darüber  lU"- 
tht'ilen. 
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Gelegenheit  eines  hiesigen  Bürgers  und  Künstlers  erwähnen  zu  kön- 
nen ,  dessen  Name  in  der  Kunstgeseliichte  Baierns  noch  nirgends 
Torkömmt,  der  aber  einen  der  ersten  Plätze  darin  einnehmen  sollte, 
da  sein  Kunswerk  unter  die  vorzüglichsten  Merkwürdigkeiten  Mün- 
chens gehört.  - —  Ich  berühre  diesen  Gegenstand  hier  imi  so  lie- 
ber, als  er  mit  der  gegenwärtigen  Frage  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung steht,  und  den  Zeitpunkt,  von  weichem  jetzt  die  Rede  ist, 
bestimmt  angiebt. 

Christoph  Angcrmajr  (so  hiefs  dieser  Künstler),  Bürger 
und  Ilofbildhauer  zu  München,  verfertigte  in  den  Jahren  16 iß  bis 
1624  ein  Münzkästchen  aus  Elfenbein,  von  dem  sich  nicht  Avohl  mit 
Gewifshcit  behaupten  lälst,  ob  es  für  obige  schon  vorhandene  Gold- 
münzen, oder,  ob  nicht  diese  eigcnds  für  selbes  gemacht  worden 
seyen.    (S.  die  Beschreibung  desselben  Beylage  A.y 

In  jedem  Falle  sind  das  Kästchen  und  obige  Münzen 
gleichzeitig,  folglich  aus  dieser  Periode.  Es  enthält  zwanzig  Schub- 
fächer, deren  jedes  sechzig  antike  Goldmünzen  von  der  gewöhnli- 
chen Gröfse  fafst:  drey  andere  sind  für  goldene  Medaillons  bestimmt, 
worin  sechzig  bis  siebenzlg  Stücke  Platz  haben.  —  Dieses  Kästchen 
vvar  einst  ganz,  mit  goldenen,  gröfstenthcils  griechischen  Städte  -  und 
Königsmünzen,  dann  mit  römischen  Familienmünzen  gefüllt,  deren 
Beschreibung  in  der  Handschrift  vier  Fohobände  nebst  noch  zwcy. 
Bänden  Register  ausmacht  *}. 

Es 

*)  Auch  dieses  Mamiscript  —  vlellciclrl  nur  emc  Absclirift enthalt  nicht  (Tie  geringste 

Spur,  wer  dessen  Verfasser  gewesen  sey^  es  werden  darin  die  im  obigen  Käst- 
chen aufhewalirten  Goldmünzen  beschrieben  ,  und  es  scheint ,  ^^^s  diese  Beschrei- 
bung ungleich  später  verfafst  worden  sey.  Die  Mmi/.cn  sind  nicht  in  griechische 
und  römische,  und  diese  wieder  nicht  in  Familien-  und  ICaiscrniünzen,.  sondern 
nach  den  darauf  vorkommenden  Biklern  und  Vorstellungen  in  Kl  afsen  eingeilicilt, 
die  erste  enthält  die  Götter,  die  zweyte  die  Göttinnen,  die  dritte  berühmte  Grie- 
chen etc.     Uebcrhaupk,    so  viel  Mühe  und  Fleifs  der  Verfasser   hierauf  verwandt, 
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Es  wäre  ein  Verbrechen  gegen  die  Kunst,  in  solch  einem 
Meisterwerke  blofsc  Abglilse,  und  wenn  auch  gleich  in  Gokl  aufzu- 
bewahren, aber  auch  Sünde  gegen  die  Wissenschaft,  sie  nicht  ach- 
tend, zu  zerstören,  oder  als  achtes  Gut  zur  Schau  auszustellen.  Sie 
sind  nunmehr  alle  mit  Vorsicht  und  Strenge  ausgeschieden  worden, 
dessen  ungeachtet  ist  das  Kästchen  wieder  neuerdings  beynahe  ganz 
gefüllt,  und  bietet  dem  Beschauer  eine  ansehnliche  Reihe  römischer 
Kaiserraünzen  in  Gold  dar,  die  man  sich  nicht  scheuen  darf,  dem  prü- 
fenden Auge  des  Kenners  zu  unterwerfen^ 

Doch  es  ist  Zeit,  dafs  ich  wieder  zur  Erzählung  der  fernem 
Schicksale  unsrer  Münzsammlung  zurückkehre. 

Schon  war  ein  fürchterlicher  Krieg  über  ganz  Deutschland 
ausgebrochen,  und  Churfürst  Maximilian  I.  hatte  in  diesem  gro&en 
Trauerspiele  selbst  eine  Rolle  übernommen,  die  seine  ganze  Geistes- 
kraft in  Anspruch  nahm.  Münzen  oder  Rücher  zu  sammeln,  davon 
war  jetzt  keine  Rede  mehr,  sondern  nur  davon,  wohin  man  die  ge- 
sammelten Schätze  flüchten  sollte,  um  sie  vor  dem,  schon  aus  der 
Ferne  Rache  drohenden  Feinde  zu  sichern.  - —  Ingolstadt  schien 
hiezu  der  beste  Platz  zu  seyn.  Dahin  also  wurde  das  Münzkabinet 
nebst  andern  Kostbarkeiten  gebracht ,  wo  es  wahrscheinlich  auch  bis 

zum     - 

so  wenig  Ausbeute  giebt  sein  Werk  für  die  tVissenschaft  selbst.  Bianconi  in 
seinen  oben  angeführten  Briefen  S.  47-  sagt:  Eneas  Ticus  habe  die  in  dem 
elfenbeinernen  Kästchen  aufbewahrten  Münzen  in  zwey  Bänden  befchricben;  aber 
diese  Beschreibung  des  E.  V.  stand  schon  in  dem  Inventarium  der  Kunstltaminer 
des  Herzog  Albrechts  V.  und  das  Münzkästchcn  wurde  erst  etlich  und  vierzig 
Jahre  nach  dessen  Tod  verfertiget ,  auch  findet  sich  diese  Handschrift  nicht  mehr 
hier,  sondern  sie  soll  einst  nach  Wien  gekommen  seyn.  —  Das  gegenwärtige 
Manuscript  darf  also  mit  jenem  des  Eneas  Vicus  nicht  verwechselt  werden. 
Koch  mufs  ich  bemerken ,  dafs  diese  sechs  Bande  nicht  iu  der  Hof  bibliothek  , 
sondern  in  jenen  Zimmern  der  Residenz  aufbewahrt  wurdeu,  welche  man  der 
Kaiserin  A m a  1  i a -  Bibliothek  nannte,  von  woher  sie  erst  vor  wenigen  Jahren  in 
meine  Hände  kamen. 

50 
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zum  westpliälischcn  Frieden  blieb,  da  die  in  Balern  nur  allztiunyergcfs- 
b'chen  Schweden  noch  im  nämhchen  Jahre  das  Land  durchstreiften  mid 
anspHinderten  *).  Auf  diese  Art  ward  die  kostbare  Sammbmg  zwar 
gerettet 5  aber  sie  gcricth  dadurch  in  eine  Anordnung,  aus  welcher  sie 
auch  unter  den  folgenden  Regierungen  keinen  Erlöser  mehr  fand. 

Der  friedfertige  Churfürst  Ferdinand  Maria  hatte  bey 
dem  Antritte  seiner  Regierung  keine  wichtigere  Angelegenheit,  als 
die  blutenden  Wunden  des  Vaterlandes  zu  heilen,  und  das  durch 
Krieg  und  Pest  verheerte  und  yerödete  Baiern  wieder  aulleben  zu 
machen 3  es  ist  also  leicht  begreiflich,  dafs  ihn  seine  ministeriellen 
Umgebungen  nicht  an  die  Griechen  und  Römer  erinnerten  **). 

Der  Geist  seines  Sohnes,  Max  Emanucl,  schien  eine  ganz 
andere  Richtung  genommen,  und  einen  Gegenstand  lieb  gewonnen 
zu  haben ,  vor  welchem  die  friedlichen  Musen  schüchtern  zurück 
treten.  Seine  persönliche  Theilnahrae  an  den  Feldzügen  gegen  die 
Türken,  ein  höchst  verderblicher  Krieg  im  Vaterlandc,  die  vieljährige 
Abwesenheit  des  Churfürsten  aus  seinem  Lande,  diefs  alles  macht 
CS  sehr  begreiflich,  dafs  man  weder  Zeit  noch  Lust  hatte,  das  in 
Unordnung  Gerathene  zu  ordnen ,  noch  weniger  das  Vorhandene 
zu  vermehren, 


Bey. 


*)  S.  Annales  Ingolslacllenses.  P.  II.  p.  Sir* 


*)  Woim  Apostolu3  Zeno  im  Jahre  1746,  nach  tlem  ohöti  angezogenen  Briefe, 
schreibt,  dals  viele  antike  Goldmünzen  vor  60  —  70  Jahren  zu  München  selbst 
fabricirt  Avorden  scyen,  so  fiel  dieses  Facliim  gerade  in  die  Rcgierungsepoclie 
des  Churfürsten  Ferdinand  Maria.  Aber  man  sieht  aus  seinen  Worten,  dafs 
er  das  Jahr  selbst  nicht  bestimmt  anzugeben  wufste  5  von  einem  Zeitgenossen 
lionnte  er  diese  Nachricht  nicht  wohl  Iiaben,  und  es  ist  von  mir  schon  oben 
gesagt  worden,  warum  ich  den  gröfsten  Theii  dieser  Goldmünzen  für  gleich- 
zeitig mit  dem  Kästchen  halte,  welches  auch  durch  X'alin's  Zeugnifs  bekräftiget 
wird. 
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Beydes  wollte  der  Churfürst  Karl  Albrecht^  aber  der  Kai- 
ser konnte  nicht  ausführen,  was  der  Churfürst  besclilosbcn  hatte. 
Der  unglückliche  Krieg  wegen  der  pragmatischen  Sanktion,  und  der 
Tod  des  Kaisers  vereitelte  diesen,  so  wie  viele  andere,  weit  höher 
gehende  Plane. 

So  ungünstig  dieser  ganze  Zeitraum  für  unser  Münzkabinet  war, 
80  traf  diese  Ungunst  doch  vorzüglich  nur  den  eloen  Tlicil  dessel- 
ben^ denn,  wenn  sich  gleich  die  antiken  Münzen  nicht  beträchtlich 
vermehrten ,  so  geschah  diefs  doch  den  modernen.  Wir  besitzen 
von  Münzen  der  europäischen  Kaiser  und  Könige  aus  den  letzten  3 
Jahrhunderten  eine  ansehnliche  Zahl,  besonders  aber  einen  grofscn 
Vorrath  an  päbstlichen  und  bischöflichen )  dazu  kommen  noch  einige 
hunderte  auf  berühmte  Männer  3  diese  alle  zusammen  genommen 
bilden  eine  bedeutende  Sammlung  moderner  Münzen,  und  machen 
unser  Kabinet  auch  in  dieser  Hinsicht  lehrreich  und  sehenswürdig. 
Da  sich  der  gröfste  Theil  hievon  aus  obigem  Zeitraum  herschreibt, 
so  verdienen  auch  diese  drey  Witteisbacher  als  Vermehrer  der 
ererbten  numisraatischcn  Schätze  genannt  zu  werden. 

Ueberhaupt  mufs  ich  hier  eine  Bemerkung  niederlegen,  welche 
über  die  Frage,  warum  unter  der!  letzten  baierischen  Hegenten  für 
das  Münzkabinet  nicht  mehr  geschehen,  einiges  Licht  verbreiten,  und 
—  wenn  ich  nicht  irre  —  die  bisherigen  ürtheilc  über  diesen  Gegen- 
stand berichtigen  soll.  Man  betrachtete  die  vorhandeRe  Milaasamm- 
lung  blos  als  ein  Fideicommifs,  welches  unverändert  von  lland  in 
Hand  gehen  sollte.  Die  Hauptsorge  gieng  also  immer  dahin,  es  si- 
cher zu  bewahren,  und  unverletzt  zu  erhalten.  Man  glaubte  hiezu 
keinen  schicklichem  Ort,  als  die  sogenannte  Schatzkammer  zu  fin- 
den, wo  es  mit  den  Haus- Juwelen,  Perlen  und  andern  Kostbarkei- 
ten bevvacht  und  bewahrt  wurde.  —  Wer  die  Aufsicht  über  diese 
hatte,  hatte  sie  zugleich  auch  über  die  Münzsammlung.  Da  nun  jene 
der  Ilc^el  nach  allezeit  dem  ersten  oder  ältesten  Karmncrdiener  des 

^o  ^  Für- 


D' 
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Fürsten  —  für  dessen  vorzügliclie  Treue  die  vielen  Diensljalire  das 
Wort  sprachen  —  üljerlragen  ward,  so  fielen  auch  die  griechischen 
und  römischen  Münzen  in  dieselben  Hände  und  Aufsicht  *).  Dalier 
läfst  sich  also  leicht  erMären,  dafs  der  aufgeklärte  Ghurfürst  Maxi- 
milian Joseph  III.  bey  Errichtung  einer  Akademie  der  Wissen- 
schaften dieses  Gegenstandes  nur  im  Vorbcygehcn  erwähnte,  und 
dafs  das  Wenige,  was  in  den  akademischen  Gesetzen  yon  der  Nu- 
mismatik yorkam,  eigentlich  nur  auf  die  vaterländische  Bezug  hatte. 
Dessen  ungeachtet  hielten  sich  die  ehrwürdigen  Stifter  dieses  Insti- 
tuts nicht  an  den  todten  Buchstahen  ihrer  Gesetze 3  sie  sammelten 
nebst  vaterländischen  Münzen  auch  griechische  inid  römische,  deren 
Anzald  bey  ihren  beschränkten  Hülfsmitteln  zwar  nicht  beträchtlich 
ausfallen  konnte,  worunter  sich  aber  doch  manches  Kleinod  befin- 
det, welches  zugleich  einen  schönen  Beweis  giebt,  dafs  sie  bey  ei- 
ner günstigem  Lage  ungleich  mehr  für  dieses  Fach  geleistet  haben 
würden  **).  Baiern  besafs  also  im  Jahre  1777  bey  dem  Tode  sei- 
nes geliebten  Churfürsten  zv*cverley  Münzsamiulungcn^  die  churfürst- 
liche  und  die  akademische,  welche  ganz  verschiencdcn  Händen  anver- 
traut waren,  und  erst  nach  einigen  Jahrzehnten  miteinander  verei- 
niget werden  sollten. 

Bey  der  um  jene  Zeit  erfolgten  Regiermigsveränderung  er- 
öffneten sich  für  das  baierisclie  Münzkabinct  in  mehr,  als  einer  Hin- 
sicht glänzende  Aussichten.  Ghurfürst  Karl  Theodor  beschlofs 
gleich  in  den  ersten  Jahren,  seine  Sammlung  von  Münzen  und  ge- 
schnittenen Steinen  aus  Mannheim  liicher  brinffen  zu  lassen,  und 
sie  mit  der  hiesigen  zu  vereinigen.   W'^emi  sclion  jener  kostbare  Schatz 

an 

*)  Diese  Schatzmeister  uml  Kammenllener ,  ncklic  zugleich  die  Aufsicht  üher  die  an- 
tilten    und    modernen  Münzen    hatten,    waren  vom  Ende    des    siebeuKehnten  Jahr- 
himderts    bis    auf   das    Jahr   1777    Melchior  Fapalohn,    Augustin  Salier, 
]  Joseph  Denglbach,    Philipp  Jacob  Dulacli,    Karl  Thierect. 

**)  Don  Sterzinger  hatte  sich  diesem  Fache  mit  vielem  Fleifse  und  vielen  Kenat- 
nilscn  gewidmet,  wofiir  wir  ihm  jclzt  noch  Danli  wissen. 
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an  antiken  Steinen  und  Mi'mzcn,  welchen  der  grofse  Churfürst  von 
der  Pfalz,  Karl  Ludwig;  ein  ganz  besonderer  Münzfreund  *),  ge- 
sammelt, und  die  Aufsicht  hierüber  einem  Ezechiel  Spanheim 
und  Lorenz  Beger  anvertraut  hatte,  nicht  mclir  vorhanden,  son- 
dern gröfstentheils  nach  der  erloschenen  Sinimerischen  Churlinie 
durch  Erbschaft  an  den  König  von  Preufsen  gekommen  war  **), 
so  scheint  es  doch,  dafs  sich  noch  eiu  kleiner  Rest  hievon  an  die. 
nachfolgende  Churlinie  aus  dem  Hause  Neuburg  gerettet  habe, 
welcher  mit  der  von  Churfürst  Johann  Wilhelm  in  Düfseldorf 
zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  angelegten  Münzsammlung  spä- 
terhin nach  Heidelberg  und  von  da  nach  Mannheim  kam.  — 
Dieser  Churfürst  —  für  Wissenschaften  und  Künste  ein  wahrer  Kö- 
nig —  rief  die  aus  seinen  väterlichen  Landen  zweymal  vertriebenen 
Musen  wieder  zurück,  und  thcilte  mit  ihnen  seinen  Wohnsitz  in 
Düsseldorf  ***).     Nebst    andern  Kostbarkeiten    an   Büchern  und 

Ge- 

■  *)  Professor  Köhler  nennt  ihn  in  seiner  historischen  Münzb«lixslignng  P.  IV»  p.  7.. 
den  Pfälzischen  Salomon  ,  und  einer  seiner  Zeltgenossen  giebt  ihm  das  Zeugnifs, 
,,es  wäre ,  avifser  etwa  der  medizinischen ,  keine  Profefsiou  auf  der  Universität 
„Heidelberg ,  welche  derselbe  nicht  selbst  versehen ,  und  mit  Ruhm  habe  belilei- 
den  können".  Seine  vielen  und  schönen  Medaillen  hat  er  gröfstentheils  selbs* 
angegeben,  und  dabey  die  antiken  si^h  zvim  Muster  gewühlt.  Der  Name,  Karl 
Ludwig,  ist  in  der  Pfalz  am  Rhein  noch  jetzt  ein  beliebter  Name.  S.  Exter's 
Versuch  von  pfälzischen  Münzen,  Medaillen  etc.  I.  Th.  pag.  114 — 116.  sqq» 
**)  Lorenz  Beger  beschrieb  uns  diesen  Schatz  in  seinem  bekannten  Thesaurus 
ex  thesauro  palatiuo  selectus  im  Jahre  i685.  In  jenem  Exemplar,  welches  hie- 
von aus  der  Mannheimer  Hof bibliothek  in  die  hiesige  gekommen  ist,  sagt  eine 
geschriebene  Randglosse  Folgendes  :  ,, Diese  Sammlung  —  an  geschnittenen  Stei- 
„nen  vmd  Müu/A-n  —  ist,  so  wie  auch  die  Bibliotheken,  welche  Karl  Ludwig 
„xmd  Karl ,  die  letzten  Churfürsten  der  Simmerischen  Linie  wieder  nach  dem  3o 
„jährigen  Kriege  gesammelt  haben,  weil  die  grofse  Bibliothek  nacli  Rom  ge- 
,, schleppt  worden  war,  nach  deren  Tod  mit  dem  Beger  als  Allodial -  Erbschaft 
,,nach  Berlin  gekommen".  Nach  andern  gedruckten  Nachrichten  kam  ein  Theil 
hievon  auch  an  H essen kassel,  und  an  Madame  d' O r  1  e a n s  ,  Schwester  des 
obengenannten  Chvu'fürsten  Karl. 
***)  Difficile  est,  Musas  scmcl  pcrlerritas  placare ,  bis  ex  fuga  revocare,  dlfficillimum. 
Revocavit  tarnen  eas ,    sed    afflictas    et   timidiores  Joannes  Wilhelmus,    Prin- 

'  ceps 


398  ^        " 

Gemälden  kaufte  er  auch  das  bcrübmte  Münzkablnet  des  Joannes 
Smetius  in  Nim  wegen  *) .  und  höchst  wahrschcinhch  hat  der 
nicht  unbeträchthchc  \  orrath  an  geschnitcnen  Steinen,  worunter 
manches  seltene  Kleinod  ist;,  sein  Daseyn  gröfslentheils  auch  ihm  zu 
verdanhen  '^'^').. 

Chur- 


ceps  doclus  et  doctiiuae  ariians ,    lisque  Lhisseldorpium  suum  exomavit.     Y.  Acta 
Acadcmiac  Theodoro  -  palaüuac  Tom.  I.  pag.  2. 

*)?  Graevianam  Bibliotliecam  et  Smetianum  numopliy  la  cixim  1)  ex  Batavis, 
pinacotbccnm  irisuper  nulli  inferiorem  ex  omni  sibi  Europa  comparavit,  V.  Libra 
et  loco  citalo. 

*)  Dieses  Numopliylacium  enthielt  gegen  10,000  Münzen,  wovon  ein  Drittlicil  lu 
Silber ,  die  übrigen  in  Erz ,  die  wenigem  aber  in  Gold  waren.  S.  Antiqui- 
tates  Keomagicuses  Joannis  Smetii  Novioniagl   1678.  pag.  169, 

**)  leb  will  Licvon  nur  zwey  der  Schönern  als  Beweis  anführen:  Ein  MedusenSopf 
von  ganz  vorzüglicher  Arbeit  aus  Onix,  luid  ungezweifelt  aus  den  besten  Zei- 
ten der  Kunst.  I>as  Gesicht  ist  ganz  auswärts  getehrt,  und  zu  2  Drittel  aus  der 
weifsen  Schicht  erhaben  gearbeitet.  Aus  jedem  Nerv,  aus  jeder  Muslicl  spricht 
der  Schmerz  eines  Menschen,  dessen  Leben  mit  dem  Tode  kämpft.  Man  hann 
mit  Wahrheit  sagen  :  hier  redet  der  Stein.  Die  Schlangen  in  den  Haaren 
winden  sich  sehr  natürlich,  und  die  untersten  sind  aus  der  dunlteln  grauen  Sleiu- 
schicht  geformt ,  die  das  weifse  Gesicht  noch  mehr  erhöhen.  Betrachtet  man  den 
Kopf  blo«  vom  Profil,  so  ist  die  Wirkung  noch  ungleich  gröfser^  man  vergffst 
einen  Stein  vor  sich  zu  sehen.  Churfürst  Karl  Theodor  liaiifte  einen  ähnli- 
chen aus  der  Verlassenschaft  des  Kardinals  von  Fleury;  so  schön  und  vorlref- 
lich  er  auch  i»t ,  so  hält  er  mit  Obigem  die  Vcrgleichuag  doch  nicht  aus.  — 
Eine  K^vcyte  Seltenheit  tais  dieser  Sammhiag  ist  ein  vertieft  geschnittener  Onyx, 
den  Kopf  des  Kaisers  Tiberius  vorstellend j  das  Haupt  ist  Lorbeer  bclu'änzt, 
rechts  sehend.  —  Wenn  ich  sage  ,^  dafs  es  wenige  Intaglio's  geben  düi'fte,  wel- 
che dieser  in  jeder  Hinsicht  vollendeten  Arbeit  gleichen,  so  spreche  ich  nur  das 
Lrlheil  aller  Kenner  ans,  welche  dieses  Meisterwerk  gesehen  und  bewundert  ha- 
ben. —  Graf  d'  llautford  sagte  einsät:  ,,Diefs  sey  der  schönsle  einwärts  ge- 
schnittene Stein,  der  ihm  je  aiif  allen  seinen  Reisen  durch  ganz  Europa  xu  Ge- 
sicht gelioiniaen".  Dioscorides,  einer  der  ersten  Steinschneider  aus  den  Zei- 
ten des  August,  hat  ihn  geschnitten.  Was  diese  Sammliing  noch  besonders 
aus/.ckfanet ,  sind  die  vielen  Onixe  von  aufserovJeatiicher  Grüfsc. 
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Cluirfürst  Karl  Philipp  trat  in  die  Fufsstbpfen  seines  gros- 
sen Bruders  und  Vorgängers,  und  wurde  während  seiner  sechs  und 
zwanzig  jährigen  iViedhchen  Regierung  für  Mannheim  eben  das, 
was  Johann  Wilhelm  für  Düsseldorf  gewesen  *).  Aber  beyde 
übertraf  Churfürst  Karl  Theodor,  welcher  die  schönere  Hälfte 
seiner  Regierung  für  Künste  und  Wissenschaften  gelebt,  und  ihnen 
uncrmefsUche  Summen  zum  Opfer  gebracht  hatte  *  *).  Noch  in 
Mannheim  hatte  er  seinem  damaligen  Ilofkaplan  und  Kanonikus 
Häffelin  —  nun  Bischof  zu  Chcrsones  und  konigl.  baierischcr  aus- 
serordentlicher Gesandter  zu  Rom  —  die  Direktion  über  das  Münz- 
und  Medaillenkabinet  übertragen,  und  ihn  nach  Italien  und  Frank- 
reich geschickt,  theils  um  sich  für  dieses  Fach  ganz  auszubilden, 
tlicils  auch,  imi  durch  vortheilhafte  Ankäufe  die  bereits  Torhandenc 
Sammlung  auf  einen  noch  hohem  Grad  von  Vollständigkeit  zu  bringen. 

Beydes  geschah  ***)j  imd  das  von  Mannheim  nach  Mün- 
chen  gebrachte  Münzkabinet  war  sowohl  in  antiken ,    als  modernen 

Mün- 

*)  S»  Acta.Acadcmlac  Theocloro  -  palatlnae.  Tom.  I.  p.  2.  Rcctor  PI  e  seh  ins  war 
unter  ihm  Aufseher  des  Ivurfürstl.  Münzkabinets.  Man  sehe  dessen  Rede  de  ori- 
glnibus  et  fatis  Manhemii.   1727.     Item  den  rheinischen  Antiquarlus  S.  Sog. 

**)  Pulchra  Laec  pulchriorum  long'e  operum  praeludia  fueiimt.  Successit  enim  Car. 
Theodorus,  didce  Palatuiis  nomen,  JMusarum  deliclum,  qui  ,  quae  multorum  alias 
principvim  fuerunt ,  magno  ausu  sohis  perfccit.  Quicnnque  librorum  .  .  .  anti- 
quarum  rcrvim  thesauros  novissimo  hoc  tempore  collectos  atqiie  dispositos 
adeimt,  rndes  artium  atqiie  pcriti ,  solo  aspectu  obslupcscunt.  Ibid.  —  Confer 
Colini  Eloge  de  Charles  -  Theodore  lü  dans  une  assemblee  de  V  Academie  a 
Mannheim. 

***)  Der  \m\  die  pfälzische  Münzliunde  so  sehr  verdiente  Friedrich  Exter  sagt 
in  seinem  Versuche  von  pfälzischen  3Iünzen  und  IVIödaillen  II.  Th.  p.  Sao.  Zwey- 
brüchcn  1775.:  „Unter  dem  jetzigen  Churfürsten,  Karl  Theodor,  hat  das 
„Münzhabinet  eine  weit  glänzendere  Gestalt  erhalten,  und  Höchstdieselben  haben 
„beschlossen,  es  mit  dem  grofsmüthigsten  Aiif^Tand  zvir  gröfstcn  VoUhommcnheit 
,,zu  bringen.  —  Welchen  rühmlichsten  Endzweck  zu  erreichen ,  Höchstdieselbe 
,,die  Aufsiclit  über  diesen  an  antiken  und  mdidcrncn  Münzen  so  reichen  Schatz 
, »Niemand  mit  einem  glücklichern  Erfolg  hätten  anvertrauen  können,  als  dessen 
„jetzigen  würdigsten  Directori,  dem  Hi-n.  Hof  Kaplan  und  Kanonico  Häffelin." 
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Münzen  so  zahlreich,  dafs  es  mit  dem  hiesigen  vereint  ein  sehr  se- 
henswürdiges Ganzes  bildet  3  und  gerade  diesem  Vorrath  haben  wir 
es  zu  danken,  dafs  unsere  Sammlung  an  goldenen  römischen  Kaiser- 
münzen wieder  so  beträchtlich  geworden  ist.  Wenn  schon  der  Münz- 
kabinets  -  Direktor  in  seiner  Person  auch  das  Amt  eines  Schatzmei- 
sters wieder  yereinigte,  so  wurden  doch  die  Gegenstände  selbst  von 
einander  getrennt,  dem  Münzkabinet  ein  besonderes  Lokale  aufscr 
der  Residenz  angewiesen,  zur  Vermelirung  desselben  ein  eigener 
Fond  ausgeworfen,  und  überhaupt  die  Verfügung  getroffen,  dafs  es 
nun  ganz  neu  geordnet,  beschrieben,  und  einst  für  den  öffentlichen 
Gebrauch  hergestellt  werden  sollte.  Zeigte  sich  eine  günstige  Gele- 
genheit zu  einem  beträchtlichem  Ankauf,  so  durfte  sie  benützt  wer- 
den 3  die  kurfürstl.  Kabinetskassa  machte  hiezu  aufserordentliche  Bey- 
träge,  und  so  gelang  es  der  Münzkabinets-Direktion  —  um  nur  ein 
Beyspiel  anzuführen  —  aus  der  Seyffcrheldischen  Thaler -Ver- 
steigerung zu  Nürnberg  eine  beträchtliche  Anzahl  seltener  Stücke 
auf  einmal  zu  erwerben.  Aber  wälirend  das  Kabinet  bereits  geord- 
net war,  imd  der  Ghurfürst  das  Locale  selbst  in  Augenschein  nahm, 
um  einen  aus  den  ihm  vorgelegten  Planen  zur  künftigen  Einrichtung 
desselben  zu  genehmigen ,  wurden  die  friedlichen  Aussichten  immer 
dunkler  5  der  Kriegsschauplatz  überschritt  Deutschlands  Gränzen , 
und  —  alles,  w^as  selten  und  kostbar  war,  mufste  eingepackt  und 
aus  München  mehrmal  geflüchtet  werden  *). 

Aber  es  geschah  auch  jetzt,  was  in  dem  ewigen  Kreislauf 
der  menschlichen  Dinge  so  oft  zu  geschehan  pflegt}  wenn  alles  ver- 
loren zu  seyn  scheint,  erfolgt  oft  gerade  das  Gegentheil.  Baiern 
ward,   wie    durch   ein  Wunder   gerettet}    als  ein  selbstständiges  Kö- 

nig- 


*)  Die  erste  Flucht  geschah  im  Jahre  1796,  die  zwejte  im  Jahre  1800,  und  die  dritte 
endlich  im  Jahre  i8o5.  —  Ach,  -wie  wenige  Stunden  waren  hinreichend,  u»« 
die  mühevolle  Arbeit  so  vieler  hunderte  a\if  einmal  zu  vernichten !  — 


4^1 

nigrcich  gieng  es  aus  den  Sttirmcn  der  Zeit  hervor,  und  nalim  nack 
tausend  Jahren  seine  vorige  Stelle  unter  den  Staaten  Deutschiands 
wieder  ein.  Alles  gewann  nun  eine  andere  Gestalt  5  die  Akademie 
der  Wissenschaften  erhielt  nicht  nur  eine  ganz  neue  Constitution, 
sondern  auch  eine  wahrhaft  liönigliche  Finidation.  Das  Münzltahinct 
wurde^  so  wie  die  Bibliothek  und  die  andern  literarischen  Sammlnn- 
gen  des  Landesherrn,  mit  diesem  Institute  vereinigt,  und  der  Con- 
servator  desselben  sollte  in  Zukunft  allezeit  ein  Mitglied  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  seyn.  Nebst  dem  hat  die  historische 
Klasse  die  besondere  Aufsicht  und  Leitung  dieses  ihr  ziigetheiiLen 
Attributes  5  um  aber  die  Erhaltung  dieses  Fidei- Commisses  auf  )ede 
mögliche  Art  zu  sichern,  wurde  eine  eigene  Commission  ernannt, 
ohne  deren  Wissen  und  Mitwirken  keine  bedeutende  Aenderung 
vorgenommen  werden  darf,  und  welche  in  wichtigern  Fällen  sich  an 
das  Präsidium  der  Akademie  wendet,  und  durch  dasselbe  die  liönigl. 
Entscheidung  erwartet.  Das  vorige  unpassende  Lokale  wurde  mit 
einem  fröhlichem  yertauscht,  und  dadurch  zugleich  mehr  für  die 
Sicherheit  der  Münzsammlung  gesorgt.  Die  zur  Vermehrung  derselben 
bestimmte  jährliche  Summe  ist  hinreichend ,  die  Fortsetzungen  und 
gewöhnlichen  Ankaufe  damit  bestreiten  zu  können 3  ja,  alles  läfst  uns 
hoffen,  dafs  wir  bey  eintretenden  besondern  Fällen  auch  auf  eine 
aufserordentliche  Unterstützung  rechnen  dürfen,  um  die  noch  vor- 
handenen Lücken  —  besonders  bey  den  antiken  Städte -Völker -und 
Königsmünzen,  deren  Namen  allein  schon  sich  auf  zwey  tausend  be- 
laufen —  nach  und  nach  auszufüllen,  und  so  diese  Sammlung  unter 
dem  Schutze  einer  weisen  Regierung  und  im  Schoofse  des  Friedens 
von  Jahr  zu  Jahr  bedeutend  zu  vermehren. 


Zu  dieser  schönen  Hoffnung  berechtiget  uns  die  ganz  beson- 
dere   Gnade    des   Königs,    der   nicht   müde   wird,    das   Münzkabinet 

von 
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von  Zeit  zu  Zeit  grofsmüthig  zu  bereichern  *) ,  vorzüglich  aber,  darin 
einen  eigenen  Ruhm  setzt,  die  Münzsammhing  aus  dem  Wittelsba- 
chischen  Hause  vor  allen  der  Vollständigkeit  näher  zu  bringen.  Der 
um  die  vaterländische  Münzkunde  und  Geschichte  sehr  verdiente  ge- 
heime Rath  Johann  Goswin  Widder  **)  sammelte  über  dreyfsig 
Jahre  blos  pfälzische  und  baierische  Münzen,  und  war  so  glücklich, 
einen  Vorrath  von  mehr  dann  zweytausend  Stücken  in  Gold  und 
Silber  zusammen  zu  bringen.  Was  aber  diese  Sammlung  noch 
kostbarer  macht ,  ist  ein  dabey  befindliches  Manuscript  in  zwey 
Foliobänden  imter  dem  'Alltel:  Sammlung  aller  existlrenden  Mün- 
zen und  Medaillen  des  JVittel&hacJdschen  Gesammthauses  ***). 
Bcydes  überliefs  der  Eigcnthümer  dem  Churfürsten  Karl  Theodor^ 
und  es  wurde  hierüber  durch  den  Münzkabinets- Dircctor,  Bischof 
Freyherrn  von  Häffclin,  unterm  15.  Sept.  1795  ein  förmlicher 
Kaufkontrakt  abgeschlossen,    dessen  Ausführung   aber    durch  die  in- 

zwi- 


*)  „Als  ein  neues  Mcrlunal  unsrer  besontlern  allerliöchslcn  Gnade  — .  sind  die  Worte 
„des  jüngsten  Rcscripts  an  die  liönigl.  Altademie  der  Wissenschaften  vom  18. 
,,a.  c.  —  und  iinsrcr  steten  Fürsorge  für  die  Bereicherung  und  Vervollsländi- 
,,gimg  der  Attribute  unsrer  Akademie  der  Wissenschaften,  übersenden  Wir  der- 
,, selben  mitfolgende  Sammlung  der  in  der  lt.  h.  Münze  zu  Paris  verfertigten  Gold- 
„und  Silber  -  Stücke ,  dann  übrigen  Denkmünzen"  etc. 

**)  Die  Fortsetzung  der  Domus  Wittelsbacensis  numismaticae,  oder  der  Sammlung  al- 
ler cxistirenden  Münzen  und  Medaillen  des  Wittelsbachischen  Hauses  etc.  so  wie 
dessen  geographisch  -  historische  Besclireibung'der  Pfalz  am  Rhein  in  4  Bänden. 
8.  Frankfurt  1786.  wurden  von  den  Kennern  mit  vielem  Bejfalle  aufgenommen 
und  beweisen ,  dafs  dieser  unermüdet  thätigc  Manu  hey  seinem  damaligen  weit 
ausgedehnten  Geschäfsskreise  nur  in  solchen  literarischen  Arbeiten  seine  Erholiuig 
suchte ,    aber ,    leider  I    auch  zu  frühe  seinen  Tod  fand. 

***)  Der  vaterländische  Münzsammler  ersieht  hieraus  mit  einem  Blick,  wie  viele  Stü- 
cke ihm  noch  fehlen,  tun  nur  die  Münzen  eines  einzigen  Fürsten  vollständig  bej- 
sammen  zu  haben ,  oder  wie  überaus  selten  eine  Münze  sejn  müsse ,  die  in  W  i  d- 
der's  Katalog  nicht  vorkömmt.  — - 


zwischen  eingetretoncn  Kriegsunruhen ,  rorzüglicb  aber  durch  den 
Todesfall  des  Käufers  sowohl,  als  des  Verkäufers  gehindert  worden 
ist.  Erst  im  verflossenen  Jahre  genehmigten  Se.  königl.  Majestät  die- 
sen Kauf  von  neuem,  und  vereinigten  die  ganze  Widderische 
Münzsammlung  mit  der  königlichen.  Hoch  freut  sich  der  Baicr  die- 
ses vaterländischen  Schatzes}  denn,  wo  sollte  er  die  numismatischen 
Denkmäler  der  Witteisbacher  lieber  suchen  und  finden ,  als  in 
der  Stadt  seines  geliebten  Königs?  —  Wahrlich,  er  hat  sich  und 
allen  Fürsten  seines  Hauses  dadurch  ein  Blonumcnt  gesetzt,  welche? 
die  Annalen  der  vaterländischen  Numismatik  mit  gröfstem  Danke  auf 
die  Nachwelt  bringen  werden. 

Diefs  sind  die  Schicksale  des  königlichen  Münzkabinets  in 
München. 

Städte  und  Völker  sind  im  Strome  der  Zeit  untergegangen  5 
aber  die  Dokumente  ihres  Daseyns  liegen  noch  vor  unsern  Augen. 
Durch  wie  viel  tausend  Hände  mögen  sie  gegangen  sejn,  bis  sie 
auf  uns  gekommen  sind !  Wir  wollen  sie  als  ein  Heiligthura  mit 
baierischer  Treue  bewahren,  und  dabey  mit  dem  w^ärmsten  Dank- 
gcfühl  auf  jene  grofsen  Witteisbach  er  hinsehen,  die  sie  vor 
Jahrhunderten  schon  für  uns  gesammelt  haben. 

Vor  allem  aber  huldige  der  Dank  jedes  Patrioten  dem  Besten 
der  Könige,  dafs  Er  diese  kostbare  Sammlung  mit  der  königl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vereinigte,  und  dadurch  deren  unver- 
sehrte Erhaltung  für  die  Zukunft  nicht  nur  möglichst  sicherte,  son- 
dern auch  zugleich  deren  allmählige  planmäfsige  Vermehrung  be- 
gründete. —  Möge  Er  uns  noch  lange  von  der  Vorsehung  ge- 
schenkt  seyn ! 

Der  Erbe  seiner  Tugenden  und  seiner  Krone  wird  einst  fort- 
faliren,   auch  diesem  Zweige  der  Wissenschaften  die  Pflege  angedei- 
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heil  zu  lassen,  die  er  yerdient,  und  den  gegenwärtigen  Schatz  rei-- 
mehrt  den  späten  Enkeln  übergeben,  ünvergefslich  werden  mir 
jene  Stunden  seyn,  die  Er  im  verflossenen  Jahre  dem  ernstern  Be- 
schauen dieser  Merltwürdigkeiten  gewidmet  hat.  Sein  Kennerauge, 
sein  in  Italien  an  den  Meisterwerken  der  Vorwelt  gebildeter  Ge- 
schmack, sein  aUes  Schöne  und  Grofse  mit  Blitzesschnelle  auffassen- 
der Geist  haben  den  Werth  dieser  Sammlung  längst  anerkannt. 

Baierns  Genius  wache  über  Um!  Und  Er  werde  ünsern  Nach- 
kommen einst  für  Künste  und  Wissenschaften,  was  Herzog  Albert 
der  Grofsmüthigc  uns ern  Vätern  war,  und  Sein  erhabener  Vater 
iin&  ist  I 


Bey- 
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B  €  y  l  a  g  c    A. 

Beschreibung  des  S.  892.  erwälinten  Münzsdiranltes. 


Ijlanconl  in  seinen  riotlerc  al  Marcliese  Filippo  Hercolani  —  sopra 
alcuno  pavticolaritä  tlella  Baviera  ,  sagt  pag.  l\b  et  47  hievon  Folgendes :  ,,Fra 
le  allre  insigni  cose  trovcrete  nel  tesoi'O  di  Baviera  uno  scrignio  d'  avorio  stu- 
pendamente  layorato  a  ]>assi  rilievi,  e  ripieno  di  medaglie  rarissime.  —  Questo 
in  ogni  senso  e  il  piu  hello  sciignio,  cli'  io  sappia  d'  aver  mai  yeduto  in  vita 
mia"'.  Da  nocli  alle  Fremde  dasselbe  Urtheil  hierüber  fällten ,  so  wird  es  dem 
fremden  Leser  nicht  unangenehm  seyn,  wenn  ich  es  versuche,  eine  blos  er- 
zählende Beschreibung  hiovon  zu  geben ,  ohne  in  die  einzelnen  Schönheiten 
desselben,  oder  in  das  Geheimnifs  der  Kunst  selbst  einzugehen. 

Da»  Schränhchen  hat  drcy  Schuhe  in  der  Höhe,  zwey  in  der  Breite, 
antlerthalb  in  der  Tiefe.  Das  hleine  Gebäude  ruhet  von  aufsen  auf  acht  Ko- 
rinthischen und  vier  jonischen  Flachsäulen,  mit  Nischen,  Statuen,  Arabesken 
mul  andern  Verzierungen  ausgefüllt,  lieber  dem  Hauptgesims  erhebt  sich  ein 
Piedestal,  worauf  sich  Kaiser  Trajan  zu  Pferd,  den  Commandostab  in  der 
Rechten ,  befindet.  An  den  vier  Enden  sitzen  vier  überA\imdene  Könige  im 
fürstlichen  Ornat,  mit  gebundenen  Händen;  vielleicht  diejenigen,  von  denen 
er  den  Namen  Dacicus,  Parthicus  etc.  annahm.  Die  Hauptscite  des  Käst- 
chens hat  zwey  Flügelthüren ,  auf  deren  jeder  eine  weibliche  Figur,  das  Al- 
terthum  (die  Geschichte)  und  die  Münzkunde  vorgestellt  ist.  Die  erste,  eine 
ehrwürdige  Matrone,  steht  auf  Trümmern  der  Yorwelt;  ihre  Rechte  eine  auf- 
gewickelte Rolle  haltend,  ruht  auf  einem  Säulenfufs,  worauf  die  Woi-te  stehen: 
Triscae  monwnenta  vetuslatis.  Im  Hintergrunde  erblickt  man  die  trajanische 
Säule,   das  Colissäiun  und  Obelisken.     Ein   zerfallener  Triumphbogen  schliefst 
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aas  Perspektiv  mit  der  Aufschrift:  TR  IB.  POT.  XI.  COS.  XII.  —  Gegen- 
über steht  die  Münzhunde ,  in  der  Rechten  eine  Münze ,  in  der  Linken  einen 
Schild  haltend,  worauf  ein  Ameisenhaufen  zu  sehen  ist,  mit  der  ümschiifl: 
Sediilo  quaeslta  recoiidunt.  Zu  ihren  Füfsen  liegen  mehrerb  Münzen  umher, 
auf  deren  einer  des  Künstlers  oben  angeführter  Name  mit  der  Jahrzahl  1618 
steht;  ein  Hund  macht  gleichsam  darauf  aufmerksam.  Rückwärts  sieht  man 
Ruinen  eines  prächtigen  Baues  mit  gesprengten  Bogen.  Zwischen  den  Trag- 
stücken ,  worauf  die  Korinthischen  Säulen  ruhen,  stehen  auf  jeder  Suite  zwey 
Genien  ,  das  kurfürstl.  baierische  und  herzogl.  lotharingische  Wappen  tragend, 
Bas  Hauptgesims  endet  sich  mit  gebrochenen ,  durch  eine  Muschel-  getrennten 
Bogen. 

Die  Gegenseite  ist  in  eben  dem  Geschmacke  gearbeitet ,  und  stellt  den 
König  des  Altcrthums  Nimrod  vor;  er  zeigt  auf  den  Bau  des  babilonifchen 
Thurms  mit  der  Inschrift  von  acht  Zeilen:  ISimrothus  Bahylonem  molUur , 
turrim  coelo  admovet,  famam  nominis  in  omnem  -posteritatem  propagat. 
Gegenüber  ist  König  Romulus,  das  alte  Rom  im  Hintergrund,  und  die  Auf- 
schrift in  acht  Zeilen:  Romulus  urhem,  orhis  caput ,  condit,  arcem  mundo 
imponit,  asylum  omnibus  geniibus  aperit.  Die  Nebenseiten  zieren  zwc}'  zwi- 
schen jonischen  Säulen  stehende  Löwen ,  welche  ein  Füllhorn  halten ,  worun- 
ter der  bekannte  Chiffre  M.  E.  (Maximilian  und  Elisabeth,  seine  erste 
Gemahlin,  aus  dem  Hause  Lothringen)  unter  dem  Churhut  zu  sehen  ist.  — 
Oben  tragen  zwey  Genien  einen  kleinen  Schild,  worauf  einerseits  An?io  Do- 
inmi,  und  auf  der  andern  Seile  IMDCXXIV.  zu  lesen  ist,  aus  welcher  Jahr- 
y.ahl  in  Verbindung  mit  der  obigen  hey  des  Künstlers  Name  sich  offenbar 
ergiebt,  dafs  er  dieses  Kimstwerk  in  6  —  7  Jahren  verfertiget  habe.  —  Das 
Piedestal ,  worauf  der  Kaiser  zxi  Pferd  steht ,  enthält  Füllungen  mancherley  Art. 
An  den  obersten  Ecken  sind  Widderköpfe  mit  Fruchtgehängen ;  auf  der  gros- 
sen Füllung  der  Vorderseite  fähi't  eine  Victoria  auf  einem  Siegeswagen  mit  vier 
Pferden  bespamit,  einen  Palmzweig  In  der  Rechten ;  rückwärts  Ist  ein  fliegen- 
der Adler  mit  Donnerkeilen  in  den  Klauen  zwischen  zwey  schwebenden  Victo- 
rien  mit  Waffenpfählen.  Auf  der  Nebenseite  rechts  eine  sitzende  Victoria  mit 
Palmen  und  Siegeskronen  zwischen  stehenden  Trophäen,  links  die  Göttin  Ro- 
ma, das  Palladium  in  der  Rechten,  eine  Hasta  in  der  Linken;  die  vier  obem 
Füllungen  enthalten  Waffen  jeder  Art,  Werkzeuge  des  Sieges.  —  Nichts  ist 
überladen,  jede  Kleinigkeit  mit  dem  gi-öfsten  Fleifse  durchgeführt,  und  doch 
^v•rd  die  Aufsenselte  des  Kästchens  von  dem  Schnitzwerk  an  dem  Innern  der 
beyden  Thürflügel  bey  weitem  übertrolTen.  Deutsche  Kunst  und  deutscher  Fleif$ 
scheinen  hier  die  höchste  Stuffe  erreicht  zu  haben.  Das 
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Das  Innere  tler  zwey  l'hüren ,  an  deren  BescTiaünng  der  Freund  der 
Kirnst  uicht  wiid  satt  werden  können ,  hildet  ein  grofses  Oval  mit  zwey  Lang- 
ecken. 

Die  innere  Thih'e  linJiS.  Das  obere  Feld.  Ein  Hirtenstück  zcic^  eine  ländli- 
che Gegend  mit  Bäumen  Yerscliiedcner  Art,  Gebüigen,  Hügeln  und  entt'ei'nten 
Ortschaften;  dazwischen  Heerden  verschiedener  Hausthiere ;  die  Bewohner  des 
Landes  verrichten  ihre  Geschäfte ,  oder  wallen  nach  verschiedenen  Gegenden. 
Im  \ orgrunde,  auf  Blumen  und  Gras  sitzt  Apollo  mit  einem  Sternenkranz  als 
Hirt,  hlasend  auf  einer  Schalmeyj  ein  lauernder  Hund  liegt  ihm  zur  Seite; 
Schaafe  und  Widder  horchen  dem  Gesang.  Der  ganze  Ravnn,  worin  alle  diese 
Gruppen  mit  ihren  vielen  Figuren  angehracht  sind,  hat  nur.drey  Zoll  in  der 
Höhe,  drey  einen  halbön  in  der  Breite,  und  einen  Zoll  in  der  Tiefe. 

Das  grofse  Oval  in  der  Mitte,  sechs  einen  halben  Zoll  hoch,  stellt  ein 
Hiitenfest  vor,  welches  in  einer  reichen  Landschaft,  im  Vordergrund  mit  Bäu- 
men besetzt,  vorgeht;  alles  ist  von  Menschen  und  Thieren  belebt;  auf  den  fer- 
nen Höhen  sieht  man  verschiedene  Gebäude  und  Hütten;  ein  Reisender  mit 
seinem  Lastthier  kömmt  den  Hügel  herab  etc.;  die  Hauptgruppe  aber  besteht 
aus  fünf  Hirten  mit  verschiedenen  Musik  -  Instrumenten ;  voiNväits  sitzt  ein  Pan 
mit  seiner  siebenstimmlgen  Flöte.  Zwischen  diesem  Instrumentalchor  erhebt 
sich  ein  singender  Knabe ,  um  welchen  noch  drey  andere  Hirten  in  der  Ferne 
eine  Gruppe  bilden.  Dem  Fagotlspieler  sitzt  ganz  nahe  ein  Kaninchen  mit 
spitzen  Ohren.  —  Von  oben  herab  sehwebt  ein  Genius  mit  einer  Krone  von 
Blumen,  den  Sieger  zu  krönen.  -  . 

Im  untern  Langeck  zieht  ein  römischer  Ti-irnnph  nach  dem  Capitol. 
Der  üeberwinder  fährt  auf  einem  Triumphwagen  von  einer  Victoria  ge- 
krönt; voraus  ziehen  die  Gefangenen,  ihnen  folgen  Krieger  mit  den  erober- 
ten Trophäen;  Herolde  mit  ihren  Siegeshörnern  und  eine  Menge  Volks  beglei- 
ten den  Zug.  Der  Genius  der  Zeit ,  Loibeer  gekrönt ,  sitzt  im  Vorgrunde , 
und  gräbt  in  einen  Schild  mit  dem  Grifl'el:  Victoria.  Noch  sind  eine  Menge 
Nebendinge  angebracht,  die  man  in  der  ersten  Betrachtungsstunde  kaum  gewahr 
wird. 

Die  innere  Tkilre  rechts.  Das  obere  Feld.  Die  Fabel  des  Oipheus,  als  Ge- 
genstück der  obigen  Idylle.      Der  thrazisclie  Jüngling  ruhend  auf  einem  Löwen 
unter  dem  Schatten  eines  Baumes,  spielt  avif  der  Violine;  vm  ihn  her  versam- 
meln 
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mein  sich  wilcle  Tiuere  von  seiner  Zauberharmonie  herbeygeloekt  j  Elephan- 
ten,  Bären,  Hirsche,  Papageyen,  Pfauen,  indianische  Hühner,  sammt  yielen 
kleinen  Vögeln.  Ein  schöner  Gegensatz  gegenüber  dem  Schäferleben,  das 
es  mit  zahmen  Thieren  üu  ihun  hatj  durch  die  Kunst  hingegen  wurden  auch 
die  wilden  gezähmt. 

Dos  mittlere  Oval.  Ein  Chor  der  Musen:  eine  weibliche  Scene  ,  dem 
HirtCTTslffck  entgegengestellt.  —  Die  Musen  ruhen  in  einer  offenen  ,  angeneh- 
men Ijandschaft  bey  einem  Baume ,  mit  VTcinblättern  umschlungen.  Da  sitzt 
»Clio,  und  spielt  den  Violon;  neben  ihr  steht  Euterpe,  die  Oboe  in  der 
Hand;  gegenüber  Terpsichore,  welche  die  Cyther  rührt,  vorwärts  gekehrt, 
(ein  kleiner  Hund  neben  ihr,  der  zu  seiner  Gesaeterin  aufwärts  schaut)  ;  Erato 
hält  ein  laederbuch  ,  ihr  rüclswärts  scldägt  Calliope  die. Harfe  j  Melpomene 
spielt  die  Orgel,  Thalia  die  Violine;  Polyhymnia  den  Dreyangel ;  Urania 
erscheint  als  Hörerin.  Minerva  gepanzert,  mit  der  Lanze  in  der  Rechten, 
eilt  den  Helikon  heranter  zu  diesem  Chor  der  ihr  verwandten  Musen.  —  Ein 
Genius  mit  der  Palme  schwebt  über  der  ganzen  Gruppe ,  Sieg  verkündend  mit 
seinem  gebogenen  Hoi'n. 

Im  unfe7-n  Felde  ruht  der  Flufsgott  Tiber,  zwischen  Schilf  mid  Gras 
auf  seiner  Urne;  das  Ruder  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  den  Bart,  strei- 
chend. Vor  ihm  spielen  Romulus  und  Remus,  von  der  sorgfältigen  \'\  ölfin 
geliebkoset.  Die  Ferne  zeigt  das  Opfer  des  Triumphirers ,  welches  jedesmal 
dem  Jupiter  Capilolinus  dargebracht  wurde.  Während  eine  fcyerliche  Musik 
der  Opferflöten ,  gebogenen  Leyer  und  Siegeshörner  ertönen,  giefst  der  Sieger 
flnc  Schale  heiligen  Rauchwerks  in  die  Opferflamme  des  Altars;  neben  ihm 
steht  der  Priester  sammt  dem  Diener  mit  dem  l'rankopfer.  Gegenüber  ist  em 
Jüngling  auf  den  Knieen  mit  dem  Weihrauchkästchen  ,  an  seiner  Seite  das  za- 
opfernde  Sclilachtlhier.  Vorwärts  wird  wirklich  ein  Thier  geschlachtet.  — 
Hinter  dem  Opfer  erhebt  sich  der  Tempel  des  hapitolinischen  Jupiters  mit  der 
Aufschrift:  10 VI  VLTORI  SACPiüM.  In  der  Mitte  thront  Jttpiter  auf  einem 
Adler,  ihm  zur  Seite  Siegesgölter  etc.  In  diesem  Langeck  allein  sind  etliche 
«rtd  dreyfsig  Menschen,  theüs  in  ganzen,  theils  in  halben  Figuren  vorgestellt» 

Die  vielen  Nebenverzierungen  lassen  sich  nicht  wohl  beschreiben.  — 
Wahrscheinlich  hat  Peter  Kandid  die  Zeichunng  zu  diesem  Kunstwerke  ent- 
worfen, und  Christoph  Angermayr,  der  vielleicht  Italien  nie  sah,  hat  si« 
meisterhaft  ausgeführt.     Er  war   in   Weil  he  im   gebolu^en,    folglich   ein   Lands- 
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mann  der  berühmten  Hof  Bildhauer  Adam,  Andre,  und  Hanns  Krumper,  und 
lernte  dort  bey  Hans  Uegler  die  Bildhauerey.  Im  Jahre  i6i3  wurde  er  in 
München  Meister,  und  vielleicht  auch  schon  Hofbildbauer.  Anfangs  liefs  ihn 
der  Herzog  aus  seiner  propria  Cassa  (so  nannte  man  damals  die  Kabinetskasse 
des  Fürsten)  bezahlen;  im  Jahre  1622  aber  wurde  ihm  sein  Gehalt  von  vier- 
hundert Gulden  bey  dem  Hofzahlamte  angewiesen.  Dies  war  zu  selbiger  Zeit 
die  gewöhnliche  Besoldung  eines  Hofraths  oder  Hof  kammerraths ;  ein  Beweis , 
wie  sehr  Maximilian  I.  seine  Künstler  zu  schätzen  imd  zu  belohnen  wufste, 
da  er  sie  den  fürstlichen  Bäthen  gleich  hielt.  —  Mit  dem  Jahre  1625  erhielt 
er  eine  Zulage  von  jährlich  5o  Gulden,  vermuthlich  als  eine  lebenslängliche 
Belohnung  für  das  ein  Jahr  zuvor  vollendete  Kunstwerk.  Angermayr  liatte 
also  nur  um  5o  Gulden  weniger  Besoldung,  als  der  grofse  Peter  Kandid.' 
Er  starb  im  Jahre  i633  wahrscheinlich  an  der  Pest. 


ß  e  y  l  a  g  e     B. 


TJeber  iz  sehr  seltene  gröf&tentlieils  noch  unedirte    antike  Münzen    des  k.  baier.  Münz- 
Kabinets  zu  IMünchen  nebst  Abbildung  derselben. 


Joseph  Eckhel,  ein  wahrer  Hoherpriester  im  Tempel  der  Moneta,  ward 
kaum  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zum  Aufseher  des  k.  k.  Münzkabi- 
nets  in  Wien  ernannt,  als  er  gleich  darauf  (im  J.  1775.)  seine  numos  veteres 
anecdotos  in  zwey  Theilen  mit  Bemerkungen  herausgab ,  i.nd  dadurch  den 
Freunden  der  alten  Numismatik  ein  kostbares  Geschenk  mtichte  *).  Die  gros- 
sen Numismatiker,  Abt  Franz  Neuüaanii  zu  Wien,   Eckhels  Nachfolger  **), 

Cava- 

*)  Niimi  veteres  anectloti  ex  Museis  Caesareo-Vindobonensii  Florentino,  Granelliano, 
Vitzaiauo ,  Festet icsiano  etc.  Vindobonae   1775.     4« 

**)  Populorum  et  regum  nuini  veteres  inedili,  a  Franc.  Neu  mann  collecti  et  il!u- 
strati  etc.  Vindobonae  1779.  8  maj.  cvun  numis.  Pars  I.  et  II.  Accedunt  Romaiiorum 
numi  anecdoti,  et  animadversiones  in  Universum  opus  Pellerinii  c.  munis. 
1783.  4. 
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Caraliere  Domenico  Sestlni  zu  Berlin  *) ,  Miliin  in  PaHs  **)  ,  und 
JB'riedrich  S cliiichtegroll ,  damals  MünzkaLinets- Direktor  zu  Gotha,  und 
nun.  Generalsekretär  der  königl.  baier.  Akademie  der  Wissenschaften  ***)  folg- 
ten dem  Beyspiele ,  und  bereicherten  die  alte  Münzkunde  mit  einer  Menge 
Münzen,  welche  bisher  unbekannt  waren,  und  auf  Philologie,  alte  Geschichte 
überhaupt,  besonders  aber  auf  die  alte  Geographie  vieles  Licht  warfen.  Man- 
che Sladt ,  mancher  Führer  des  Volks ,  unter  was  ^immer  für  einen  Namen , 
Wurde  dadurch  sicher  der  Vergessenheit  entrissen ,  oder  dessen  Daseyn  mit 
einer  historischen  GewiCsheit  beurkundet,  gegen  welche  kein  Zweifler  etwas 
einwenden  kann.  Denn  es  ist  eine  längst  entschiedene  Sache ,  dafs  der  Beweis 
durcli  antike  Münzen  —  ihre  Aechtheit  Torausgesetzt  —  dem  Zeugnifs  der  be- 
sten Autoren  weit  vorzuziehen  sey.  Der  Ausspruch  jener  kleinen  metallenen 
Staats -Denkmäler  ist  entscheidend,  da  sie  mit  den  Begebenheiten  gleichzeitig 
sItuI,  U!k1  ihnen  das  nie  wiederfuhr,  was  so  oft  den  alten  Sdaiftstellern  ,  näm- 
lich, dafs  ihre  Werke  durch  die  Abschreiber  verstümmelt  und  verfälscht  wur- 
den. Münzen  sind  die  öffentliche  Stimme  eines  Fürften  oder  Volkes ,  auf  des- 
sen Befehl  geschlagen,  sie  ein  öffentliches,  und  allgemein  zugestandenes  An- 
sehen erhalten.  .  Längst  war  es  daher  mein  Wunsch,  auch  hiezu,  wenigstens 
etwas  beytragen  zu  können;  aber  das  Feld  der  alten  Münzkunde,  besonders 
jenes  der  Slädte-  Völker-  und  Königsjnünzen  —  von  welchem  allein  noch  ei- 
nige beträchtlichere  Ausbeute  zu  erwarten  ist  —  lag  in  Baiern  seit  vielen  Jah- 
ren öde  und  unbebaut ;  es  lassen  sich  also  für  jetzt  hier  keine  volle  Garben 
sammeln;  aber  einige  Körner  finden  sich  doch  hie  und  da,  die  mau  sorgfältig 
auflesen  und  bewahren  mufs. 

Ich  lege  hier  einige  solche  Körner  auf  den  Altar  der  Göttin;  sollte  die- 
ses kleine  Opfer  ihr  und  ihren  Pi-iestern  gefallen,  so  wird  es  mich  ermuntern, 

der 


*)  Domenico  Sestini  Lettere  e  Dissertaiclmil  numismatiche  sopra  alcune  Me- 
daglie  rare  della  Collez,ione  Ainscliana  e  di  altri  Musei.  Tom.  I  —  IV.  Livorno 
1789  —  90.  Tom.  V.  Roma  1794.  Tom.  VI.  VII.  VIII.  Berlin  i8o5.  Tom.  IX.  et  ul- 
timo, Berlino  1806.  —  Descriplio  numorum  vcterum  ex  Museis  Ainslie,  BcUis, 
Bondacca,  Borgia»  Cousineri.  Lipsiae  1796.     4« 

**)  Monumens  antiques  inedits ,  ou  nouvellement  explJqiies,  par  Mi  11  in,  Conser- 
vafeur  des  antu'jiies  medailles ,  etc.  a  Paris ,  chez  la  Roche.   1802.     4- 

***)  A'.malen  der  gesammten  Numismatil«,  Herausgegeben  von  Friedrich  S cli lich- 
te j^  10  iL  I.Band.  Leipisig  1804.  aterBaiid  Gotha  1806. 
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clcr  alten  Numismaiil; ,  mIg  der  valerlänJisclien ,  auch  in  ZuLunft  zu  huldigen, 
uiul  meine  Tage,  so  viel  mir  deren  die  Vorsicht  noch  schenken  wird,  ganz 
diesem  Fache  zu  weihen.  Zugleich  wird  dieser  Versuch  den  Beweis  geben , 
welche  Kleinodien  unsre  Witteisbacher  schon  in  jener  Zeit  sammelten,  wo 
die  Münzhunde  erst  anfieng,  aufzuwachen  und  sich  zu  einer  Wissenschaft  em 
porzuheben. 

Unter  numis  cmecdotis  oder  iiieditis  verstehen  oben  genannte  Numisma- 
tilier  nur  solche  Münzen,  von  deren  Daseyn  in  einem  bewährten  Münzkablnet ' 
weder  eine  Beschreibung ,  noch  eine  Abbildung  in  Kupfer  bis  jetzt  irgendwo 
erschienen  ist.  Auch  werden  noch  diejenigen  Münzen  unter  diese  Klasse  gezahlt, 
welche  von  den  schon  bekannt  gemachten  durch  irgend  eine  Abweichung  in 
Sc!]rlft  oder  Typus  oder  Metall  sich  unterscheiden.  Ein  verständiger  Leser 
wird  von  selbst  einsehen,  dafs  ,  um  solch  einen  Ausfpruch  zu  thun,  dem  Her- 
ausgeber eine  sehr  vollständige  numismatische  Bibliothek  zu  Händen  stehen 
müsse;  und  dafs  dessen  ungeachtet  in  irgend  einer  einzelnen  Abhandlung  oder 
Schrift  solch  eine  für  anecdot  ausgegebene  Münze  könne  enthalten ,  und  ihm 
unbekannt  geblieben  seyn;  —  ein  Fall,  gegen  welchen  sich  selbst  Eckhel 
in  der  Vorrede  zu  seinen  oben  angeführten  numis  anecdotis  verwahren  zu 
müssen  für  nothwendig  hielt. 

Bey  der  Bekanntmachung  solcher  xinedirten  Völker-  Städte-  oder  Königs- 
münzen befolgen  alle  neuern  Numismallker  das  von  Pellerin  und  Eckhel 
angenommene,  geographische  System,  nach  welchem  an  der  westlichen  Spitze 
von  Europa  oder  von  Spanien  angefangen  ,  und  zu  den  angränzenden  Ländern 
ostwärts  fortgeschritten  wird.  Ich  werde  mich  in  dieser  ,  so  wie  in  jeder  an- 
dern Hinsicht  genau  an  diese  Muster  halten ,  nur  mufs  ich  wiederholt  erinnern, 
dafs  die  erste  Ausbeute  nicht  bets  ächtlich ,  und  dafs  mein  gegenwärtiger  Ver- 
such der  erste  dieser  Art  in  Baiern  ist. 
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Die  erste  Müiize,   welche  ich  liier  auffüLrc,   ifi  yon 

I. 

h  a  r  i  n  nm     F  r  e  n  t  a  n  o  r  inn. 


Nach  den  alten  Geographen  gah  es  im  mittlem  Italien  z^vey  Städte  dieses 
Namens,  ^vefs>vegen  schon  Plinius  die  Bewohner  der  einen  dadurch  unterschei- 
det, dafs  er  sie  Larinales ,  cognomine  Fi-entani  nennt.  Die  eine  lag  näher  am 
Meere,  die  andere  ist  noch  heut  zu  Tage  der  Sitz  eines  Bischofes,  und  hellst 
Liixfina.  Die  alten  Münzen,  -welche  von  Larinuan  bekannt  sind,  werden  der 
Seestadt  zugeschrieben,  weil  auf  einigen  derselben  ein  Delphin,  oder  anderer 
Fisch  Torkömmt,  (S.  Alexii  Mazocchii  Commentaria  in  labulas  Heracleenses. 
P.  I.  pag.  53/{,  n.  06.  iii.)  Noch  zur  Zeit  sind  keine  andere  Münzen,  als  in  Erz 
von  iJir  bekannt ,  und  auch  diese  gehören  unter  die  seltenern ;  daher  sie  von 
Eckhel  (Doctrina  numorura  veterum.  Vol.  I.  pag.  io8.  und  von  Sestini,  in 
dessen  Class.  general.  geographiae  numismaticae  pag.  8.)  mit  R  R.  bezeichnet 
werden.  Mionnet  in  seiner  Description  de  Medailies  antiques ,  grecques  et  ro- 
maines,  welcher  die  Grade  der  Seltenheit  mit  einer  Potenz  von  R^  —  Pi^.  aus- 
drückt, setzt  ihre  Seltenheit  auf  R*,  und  R*.     (S.  Tome  I.  p.  109  et  110.) 

Alle,  sowohl  von  Eckhel  als  Mioimet  an  den  bemerkten  Stellen  beschriebenen 
Münzen  von  Larinum  haben  einen  der  folgenden  Typen:  1)  Auf  der  Hauptseitc 
den  Kopf  des  Herkules ,  und  rückwärts  einen  Centaur  im  Laufe ;  2)  den  Kopf 
einer  verfchley orten  Frau ,  auf  der  Kehrseite  einen  Delphin  ;  3)  den  Kopf  der 
Pallas,  und  rückwärts  einen  Reiter;  eine  4)  endlich  hat  fowohl  auf  der  Ilaupt- 
als  Rückseite  einen  Stier  mit  dem  Menschengesicht.  Eine  andere  Münze  fand 
sich  bey  der  Herausgabe  obiger  numismatischen  Werke  weder  in  dem  Pariser 
noch  Wiener  Mfmzkabinet  *).  Die  hiesige,  welche  sub  Nro.i.  genau  abgebildet 
steht,  ist  von  allen  diesen  ganz  verschieden;  denn  die  Vorderseite  stellt  einen 
belorbeerten  und  gebarteten  Jupiterskopf  von  der  rechten  Seile  dar,  ohne  Um- 
schrift ;  die  Rückseite  aber  einen  auf  einem  Donnerkeil  stehenden  und  aufwärts 
sehenden  Adler,  mit  der  Umschrift:  V.  LADINOD ,  und  zwar  so,  dafs  der  Kopf 
des  Adlers  zwischen  V  und  L  zu  stehen  kömmt;  unten  befmden  sich  4  globuli. 

Kein 

*)  In  so  Aveit  ich  nämlich  hoyflc  tllose  Münzsammlungen   aus  Mionnel's,   Eckhel's, 
tmtl  auclern  Schriften  licnne,     ' 


Kein  Münzfreuiid  wird  es  mir  verargen,  wenn  Ich  im  ersten  Augenblicke 
der  P'rcude  diese  Münze  nicht  blof's  für  anccdot,  sondern  auch  für  einzig  ansah, 
da  ein  ähidiclier  Typus  auf  einer  Münze  yon  Larinum  noch  nirgends  vorkömmt. 
Aber  ich  mufste  meine  Freude  herabstimmen  ,  als  mir  jüngst  das  kostbare  Werk: 
„Numorum  veteruni  populorum  et  urbium ,  qui  in  Museo  Gulielmi  Hunter  as- 
servanlur,  descrlptio  figuris  illustrata,  opera  et  studio  Caroli  Combe,  Londini. 
1782."  zu  Gesicht  kan^  5  liier  fand  ich  S.  167  und  Tab.  82.  fig.  7.  unsere  Münze 
beschrieben  und  abgcbihlet.  Indessen  glaul>te  ich  doch  ,  es  würde  den  Münz- 
freunden nicht  unangenehm  seyn ,  sie  auch  hier  in  Kupferstich  zu  finden ,  theils , 
•weil  vielleicht  aufser  dem  Hunterischen  Kabinct,  welches  sich  jetzt  in  einem  der 
entferntesten  Theile  von  Europa ,  zu  Glasgow  in  Schottland ,  befindet,  kein  Ex- 
emplar vorhanden  ist  *),  theils,  weil  auch  jenes  nicht  so  gut,  wie  das  hiesige 
erhalten,  und  von  demselben  unterschieden  zu  seyn  scheint;  indem  dort  der 
Kopf  des  Adlers  nur  halb,  hier  aber  ganz  zu  sehen  ist;  der  erste  Buchstabe  L 
näher  am  Kopfe  des  Adlers,  und  weiter  vom  A  entfernt  steht;  und  endlich, 
weil  auf  dem  Hunterisclien  Exemplar  das  V  g<'*r  nicht  vorkömmt ,  hier  aber 
ganz  deutlich  zu  fthen  ist.  In  dieser  Hinsicht  läfst  sich  also  noch  immer  be- 
haupten, dafs  die  gegenwärtige  Münze  noch  unedirt  sey.  —  Was  mich  zu 
ihrer  Herausgabe  noch  mehr  ermunterte,  ist  der  umstand,  dafs  man  über  die 
üestimmung  des  Geburtsortes  dieser  Münzen  lange  Zeit  nicht  einig  werden 
konnte,  indem  der  Herausgeber  des  Musaei  Teupoll  sie  einer  noch  nicht  ent- 
deckten Stadt  ADINO,  Fröhlich  aber  der  Stadt  ATINA  bey  den  Volskern 
zueignete.  Arigonius  las  GADINOD  ,  und  Beute rou  machte  eine  Münze 
der  Lateiner  (Latinorum,  statt  Larinoruui)  daraus,  bis  endlich  Joseph 
Khell  (s.  dessen  Adpond.  P.  II.  pag.  loo.)  bestiiinnt  bewies,  dafs  der  erste 
Buchstabe  ein  etruskisches  L ,  und  D  das  etruskischc  R  sey,  folglich,  dafs  man 
LARINOR  lesen  müsse,  so  wie  auf  den  älti-rn  jMüjizen  von  Hyrium  das  R 
ebenfalls,  wie  ein  D  erscheint,  (s.  Mazöcchius  loc.  cit.  item  Eckel  Doct. 
num,  vet,  VI.  i>ag.  106. 

Warum  wir  auf  den  Münzen  der  Larincr  eine  etruskische  Aufschrift  fin- 
den, mag  daher  rubren,  weil  sie  nach  Cato  von  den  Liburnern  und  Etruskern 
abstammten.  —     Die  vier  kleinen  Kugeln  am  untern  Rande  bedeuten  den  Werth 
der  Münze ,    nämlich   vier   Unzen  oder  ^^tel  von   einem  As.     W^as  das  V  be- 
deute, 

*)  Nacli  einer  zuverläfslgen  ^STachriclü  findet  sich  ein  vortrefticli  erhaltenes  Exemplar 
von  dieser  Münze  auch  \n  der  k.  k.  Sammlung  zu  'Wien,  welches  also  erst  nach 
der  Erscheinung  der  doctr.  man.  etc.  von  Eck  hei  dahin  gekommen  seyn  mufs. 
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(deute ,  getraue  ich  mir  nicht  zu  bestimmen  ,  wenn  es  nicht  etwa  das  Zeichen 
der,  Aspiration,  oder  etwas  Aehnliches  in  dieser  mit  ihren  Eigenthümlichkeiten 
noch  lange  nicht  genug  gekannten  Sprache  ift. 

Es  können  also  bey  dem  Artikel  LARINVM  (in  Eckhel's  Doctrina  an 
oben  angezogenem  Orte )  nebst  den  gleich  anfangs  angeführten ,  und  durch  die 
-Pariser-Münzen  bestätigten  riererley  Typen  noch  zwey  andere  beygesetzt  wer- 
den, nämlich  der  gegenwärtige  mit  dem  Jupiterskopf,  vmd  rückwärts  dem  Ad- 
ler; dann  ein  jugendlicher  Kojjf  mit  einem  Lorbeer,  und  auf  der  Rückseite  ein 
Füllhorn,  so  wie  er  bey  Hunt  er  Tab.  XXXII.  fig.  g.  vorkömmt;  welche  beyde 
Münzen  Eckhel  übersehen  zu  haben  scheint.  Unser  Exemplar  ist  aus  der 
Mannheimer  Münzsammlung,  und  seine  Gröfse ,  nach  Mionnet's  Maafstab  5. 

IL 

C  a  l  a  t  i  a. 


Aueh  unter  diesem  Namen  waren  in  der  Campania  zwey  Städte  bekannt, 
deren  eine  jenseits ,  die  andere  diefseits  des  Vuhurnus  gelegen  haben  soll. 
Jene  war  älter  und  berühmter ,  daher  ihr  auch  gegenwärtige  Münze  zugeschrie- 
ben wird.  Die  Stadt  heilst  heut  zu  Tage  Cajazzo.  —  Sowohl  Eckhel  Vol.  I. 
'  pag,  HO.  als  Sestini  in  seinen  Olassibus  generalibus,  pag.  g.  bezeichnen  sie 
mit  RRRR,  als  numum  unicum ,  und  Mionnet  Tom.  I,  pag.  iii.  steigert 
»ie  auf  R^.  —  Das  sonderbarste  ist,  dafs  sich  Von  dieser  Münge  in  keiner  der 
zwey  Kaiserstädte  ein  Exemplar  befindet,  und  dafs  beyde  Autoren  sie  bloi's  aus 
den  Tabulis  heracleensibus  kennen ;  noch  sonderbarer  aber  scheint  es  ,  dafs  auch 
da  keine  Abbildung,  sondern  nur  eine  Beschreibung  hievon  vorkömmt.  ,,EJus 
typum  non  exhibui  in  tabula ,  sind  die  Worte  des  Herausgebers  p.  534.  86.  I» 
cpiia  est  plane  idem ,  ac  qui  in  Tyrrhenicis  nostris  ,  Cortoniensibus  in  Tab.  Nro. 
TRI.  ostenditur."  Es  wird  daher  den  Münzfreunden  angenehm  seyn,  eine  ge- 
naue und  getreue  Abbildung  sub  Nro.  II.  hievon  zu  sehen ,  da  auch  die  genaue- 
ste Beschreibung  den  Typus  nie  so  anschaulich  machen  kann.  Die  Hauptscite 
stellt  so,  wie  die  vorhergehende  Münze  von  Larinum,  einen  belorbeerten  und 
gebarteten  Kopf  des  Jupiters  von  der  rechten  Seite  dar ;  die  Rückseite  eine 
weibliche  Figur  mit  bedecktem  Haupte  und  zurückgedrängtem  Mantel ,  auf  ei- 
Uer  Biga  mit  beyden  Händen  die  Zü'gel  haltend  ,  über  den  Pferden  zwey  Ster- 
ne. Die  Legende  ist  oscisch,  und  zwar  von  der  Rechten  zur  Linken:  KÄLATI, 

Die 


Die  Münze  ist  aus  Erz  und  sehr  gut  erhalten,  nur  der  letzte  Buchfiab  scheint 
etwas  gelitten  zu  haben;  aber  die  übrigen,  welche  den  Geburtsort  dieser  höchfr 
seltenen  Münze  so  deutlich  ausfprechen ,  unterliegen  nicht  dem  geringsten  Zwei- 
fel, und  stimmen  mit  dem  oscischen  Alphabet  vollkommen  überein.  Nur  finde 
ich  ,  in  Hinsicht  auf  die  numismatische  Paläographie  nöthig  zu  bemerken ,  dafs 
das  hier  vorkommende  L.  — welches,  wie  der  Augenschein  lehrt ,  jenem  auf  der 
Münae  von  Larinum  A'ollkommen  gleich  ist  —  von  demjenigen,  welches  hej 
Mazocchius  vorkömmt,  durch  einen  viel  längern  Strich  zur  linken  sich  unter- 
scheidet ,  und  auf  beyden  hier  in  Kupfer  gestochenen  Münzen  viel  spitzwink- 
lichter  ist ,  als  es  in  dem  Alphabet  der  Etrusker ,  Osker ,  und  Samniter  er- 
scheint. *)  Das  hier  abgebildete  Gespann  von  2  Pferden  ist  im  gestreckten 
Lauf  vorgestellt,  und  sehr  weit  ausgreifend  ,  wodurch  ihre  besondere  Schnel- 
ligkeit angedeutet  werden  soll.  Eben  so  zeigt  es  sich  auf  einer  Münze  von 
Capua,  welche  in  den  Monete  antiche  di  Capua.  Neapoli  igoa.  p.  19.  in  Kupfer 
gestochen  ist.  In  eben  diesem  schönen  Werke  finde  ich  einen  neuen  Beweis, 
welche  angenehme  und  grofse  Vortheile  die  geographische  Einlheilung  der  alten 
Münzen  gewähre ,  da  die  aneinander  gränzenden  Städte  und  Völker  gewöhnlich 
ein  ähnliches  Bild  für  ihre  Münzen  wählten,  diese  also,  wenn  sie  auch  keine 
Aufschrift  haben  sollten ,  ganz  leicht  dadurch  gedeutet ,  und  ihrer  Heimath  zu- 
gewiesen werden  können.  Capua  lag  in  der  Nachbarschaft  von  Larinum  und 
Calätia ;  sehr  viele  ihrer  Münzen  haben  den  nämlichen  Typus  ,  und  überhaupit 
eine  so  grofse  Aehnlichkeit  in  ihrer  Fabrik ,  dafs  man  sie  leicht  miteinander  ver- 
wechseln kann.  Auf  obiger  Münze  von  Capua  sieht  zwar  der  Herausgeber  eine 
Diana  mit  dem  halben  Monde  auf  dem  blofsen  Haupte,  welche  die  Zügel  der 
Biga  hält;  dieses  aber  getraue  ich  mir  nicht  zu  behaupteii ,  indem  auf  unserer 
Münze  der  Kopf  mit  einer  Art  Tiara  bedeckt  zu  seyn  scheint,  üebrigens  lese 
ich  daselbst,  Seite  21 ,  dafs  ein  gelehrter  Engländer  ein  Exemplar  dieser  Mün- 
ze von  Calatia  auf  seinen  Reisen  mit  sich  geführt  habe,  und  dafs  auch  der 
Herzog  von  Noja  i'm  Besitze  eines  solchen  gewesen  seyn  soll.  Wann  und  wie 
das  unsrige  in  die  baierische  Münzsammlung  gekommen  ist,  kann  ich  mit  Zu- 
Terläfsigkeit  nicht  bestimmen.     Die  Grofse  ist  6.  — 


ffl.   • 

*)  Eben  so  finde  ich  diesen  ßiichstabcn  auf  einer  Silbermünze  von  Cales  ,  welche 
wir  hier  besitzen,  vmd  welche  vielleicht  auch  anecdot  ist.  S.  S  e s  t i n i  tlescriptio 
nuin.  vet.  pag.   11  et  12. 
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III. 

N  e  a  p  0  l  i  s. 


Abt  Neumann  liefs  dieses  sehr  niedUcLe  MünzcKen  in  seinem  oben  an- 
gezogenen Werke  pag.  i5.  Tab.  I.  Nro.  5.  als  noch  imedirt  in  Kupfer  siechen. 
Da  die  Münze  an  sich  sehr  selten  ist  —  (nach  den  Mionnetischen  Schwefelab- 
drücken zu  urtheilen,  befindet  sich  selbst  in  Paris  kein  solches  Exemplar)  — 
wir  aber  eines  besitzen ,  welches  sehr  gut  erhalten  ,  und  von  dem  Neumanni- 
schen in  etwas  vei'schieden  ist;  so  wird  die  genaue  Abbildung  desselben  unter 
Nro.  III.  willkomimen  seyn.  Die  Hauptseite  ist  ein  überaus  schön  gearbeiteter 
Kopf  des  Apollo  mit  einem  Lorbeerkranze,  links  sehend.  Die  Legende  ist 
die  gewöhnliche  :  NEonoAiTQN.  Hinter  dem  Kopfe  zur  Rechten  steht  EY. 
(auf  dem  Neumannischen  ME.);  die  Kehrseite  hat  einen  halben  Stier  mit  dem 
Menschengesicht ,  oben  einen  Delphin ,  das  gewöhnliche  Zeichen  einer  Seestadt, 
und  links  hinter  derselben  A.  (auf  dem  Neumannischen  Exemplar  steht  BI). 
ücberhaupt  sind  auf  unserer  Münze  Zweydriltel  von  dem  Körper  des  durch 
obiges  Bild  vorgestellten  Flufsgottes  nebst  dessen  zwey  Vorderfüfsen  zu  sehen, 
welches  auf  der  Neumannischen  nicht  ist.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  diese  Mün- 
ze für  den  Handel  und  Wandel  bestimmt,  d.  h.  eine  Currentmünze  war,  dafs 
sie  nur  einen  5\  E.  im  Dui-chmesser  hat,  so  mufs  man  über  die  Gröfse  der 
Kunst  erstaunen ,  welche  so  viel  Schönheit  und  Ausdruck  auf  einem  so  kleinen 
Raum  zu  erschaffen  wufste.  Wahrlich  ,  man  möchte  sich  nur  mi>t  griechischeß 
Münzen  beschäftigen!  — -    Die  Gröfse  dieser  Münze  ist  2. 


IV. 

T  e  a  n  ü  fn     S  i  d  i  c  i  n  u  m* 


Ein  einziger  Ruchstabe  war  es,  welcher  den  Herrn  Abt  Neüftiänn 
bcwog,  diese  Münze  als  anecdot  in  Kupfer  stechen  zu  lassen,  nämlich  der  2te 
in  dem  Worte  Teanwm.Der  Commentar,  welchen  dieser  gröfse  Numismatiker 
hierbey  liefert,  ist  zu  lehrreich,  als  dafs  ich  ihn  nicht  ganz  hieher  setzen  soll- 
te, um  so  mehr,  als  er  zugleich  die  Gründe  enthalt,  warum  ich  das  in  hiesi- 
gem Münzkabinet  befindliche  Exemjjlar  hier  in  Abbildung  gebe.  „Die  Schwie- 
„rigkeiten,  —  sagt  er  in  seinen  niuniä  ineditis  pag.  18  —  das  Ali>habet  der  al- 

,,ten 
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,,ten  Bewohner  Italiens  genau  herzustellen,  und  die  Bedeutung  der  verschie- 
„denen  Figuren  ihrer  Charaktere  mit  Gewifsheit  aufzufinden ,  sind  so  grofs , 
,,dafs  man  sie  alle  schwerlich  wird  überwinden  können.  —  Wenn  schon  Maf- 
,,fei,  Gorius,  Passerius,  Bourguettius  etc,  viel  Licht  in  dieses  tiefe 
„Dunkel  gebracht  haben  j  so  werden  unsre  Nachkommen  doch  noch  Gelegen- 
,,heit  genug  finden,  ihren  Scharfsinn  an  dieser  beschwerlichen  Aufgabe  zu 
,,üben.  —  Ein  Beyspiel  hieYOn  liefert  der  zweyte  Buchstabe  der  gegenwärti- 
,,gen  Aufschrift,  welcher  auf  den  Teanischen  Münzen  unter  den  verschieden- 
„sten  Formen  erscheint.  Bey  Mazocchius  wird  er  geschrieben  N,  bey  dem 
,, Herausgeber  des  Pembrokischen  Museum  I,  bey  Eckhel  Z,  bey  Igrtara  I, 
,,bey  Dutens  E,  und  bey  Pellerin  wie  ein  griechisches  A,  in  meinem 
,,Exemj)lar  wie  ein  umgekehrtes  Y."  —  Es  ist  nölhig ,  hier  die  giöfste 
Genauigkeit  zu  beobachten ,  weil  man  nm'  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  -wird , 
den  Charakter  und  die  Bedeutung  der  Buchstaben  mit  Zuverläfsigkeit  angeben 
2u  können.  „Indessen  darf  man  sich  nicht  wundern  ,  fährt  Abt  Neumann 
fort,  ,,dafs  die  Tyrrhenische  Orthographie  eine  so  grofse  Verschiedenheit 
,,darbiethet,  —  die  Campania,  unter  deren  Städte  auch  Teanum  gehörte,  wurde 
,, anfangs  Yon  den  Opikern  und  Ausoniern,  dann  wechselweise  von  den  Oskern, 
^jEtruskern,  Samnitern,  und  endlich  von  den  Bömein  beherrscht  und  bewohnt; 
5,kein  Wunder  also,  wenn  so  verschiedene  Völker  auch  verschiedene  Sprachen  und 
„Alphabete  im  Lande  einführten  und  geltend  machten."  —  So  weit  Abt  Neu- 
in an  n,  wozu  ich  nur  folgendes  beyzusetzen  habe.  Das  hiesige  Exemplar,  wel- 
ches ebenfalls  sehr  wohl  erhalten ,  und  unter  Nro.  IV.  abgebildet  ist ,  hat  den 
zweyten  Buchstaben  fast  eben  so,  wie  das  Neumannische  —  (nur  scheint  der 
eine  Schenkel  rechts  kürzer  zu  seyn,  als  der  zur  Linken)  sie  dient  also  zu 
einer  schönen  Bestätigung  desselben.  In  dem  Pariser  Exemplar  (s.  Miönnet 
p.  125.  n.  203.  pl.  XIX.  Nro»  i3*)  fehlt  dieser  Buchstabe  ganz,  der  letzte  hin- 
gegen, welcher  wie  ein  umgekehrtes  B  ist,  und  mehr  einem  oscischen  K 
gleicht,  erscheint  bey  dem  hiesigen  oben  ganz  spitzwinklicht,  und  nicht  so 
rund,  wie  auf  dem  Pariser-  und  Neumannischen  Exemplar;  endlich  ist  das  auf 
dem  Felde  der  beyden  Münzen  rechts  hinter  dem  Kopfe  des  Apollo  vorkom- 
mende O  auf  der  Unsrigen  ein  sehr  deutlich  ausgedrückter  Kranz,  der  das 
Haupthaar  berührt.  Die  Kehrseite  bietet  keinen  Unterschied  dar.  Der  rechts 
schreitende  und  ausv/ärts  sehende  Stier  mit  dem  Menschengesicht  (der  gewöhn- 
liche TyP^s  auf  den  Münzen  von  Kampanien  und  Sicilien)  wird  durch  eine 
von  der  Linken  zur  Bechten  fliegende  Victoria  gekrönt,  und  zwischen  den 
Füfsen  des  Ungeheuers  ist  das  bekannte  Pentagonum.  Die  Münze  ist  von  Ei'Z? 
und  nach  dem  Mionnet' sehen  Maasfiab  von  der  5ten  Gröfse. 

53  V. 
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V. 

Marcianopolis. 


Kaiser  Trajan,  um  das  Andenken  einer  geliebten  Schwester  (Marciana) 
zu  verewigen,  baute  in  dem  untern  Mösien  eine  Stadt,  welcher  er  den  Namen 
Marzianenstadt  gab.     Sie  war  einst  sehr  ansehnlich,  und  ihre  Autonom-Mün- 
zen  gehören  unter  die  seltensten ;   die  unter  den  römischen  Kaisern  geschlagenen 
sind    aber  in  der  Regel  gemein.     Eckhel  fängt   ihre  Reihe    erst  von   Sejiti- 
mius  Severus   an  bis    zu   den  beyden  Philippen;    Seslini   aber   hat  deren 
eine  von  Sabina,  des  Kaisers  Hadrian  Gemahlin,    bekannt  gemacht.     In  dem 
Katal-og  des  Wiener  - Münzkabinets ,  welchen  Eckhel  schon  im  Jahre  1779  her- 
ausgab,   stehen  zwey  Münzen  dieser  Stadt  mit  den  Köpfen  des  Kaisers  Elagsf- 
balus,    und   seiner    Grofsmutter  Maesa,    w^ovon   die    eine   im  Cimelio  Vindobo- 
nensi  pag.  CXIX.  fig.  13.  als  anecdot  in  Kupfer  gestochen  ist ;    aber  beyde  sind 
von  der  gegenwärtigen  durch  ihre  Rückseite  ganz  verschieden.      Sestini  führt 
Tom.  VIII.  pag.  133.  aus  der  Berliner  Sammlung  ebenfalls  eine,    und  Tom.  IX. 
pag.  3.    aus   dem   Pariser   Kabinet    deren    noch    drey   an ,    welche   alle   mit   der 
Hauptseite  der  hier  Nro.  V.    in  Kupfer    gestochenen    grofse  Aehnlichkeit ,    abeü 
eine  ganz  andere  Kehrseite  haben ,  so ,  dafs  ich  mit  allemRechte  glaube ,  die  hie- 
sige könne    als   noch   nicht   edirt  angesehen  werden.      A.    Zwey  gegeneinander 
gestellte  Brustbilder ,   deren  das  eine  links  belorbeert,    das  andere  zur  Rechten 
mit  einer  Haube  bedeckt  ist.  —    Die  Umschrift  ist :    AVT  K  M  avp  ANTßNEl . . .  '• 
...AIA  MAICA  Avr.  —     R.  Das  Brustbild  des  Jupiter  Serapis   mit  dem  Mo- 
dius    auf  dem   Haupte   zur   Rechten   sehend :    vn    IVA    ÄNT    CEAEVKOY    MAP- 
KlANOnoAlT£2N.     Schou   die  Lcgendc   weicht   in   einigen  Buchstaben   von    den 
bisher  bekannt  gewordenen  ab;  der  Kopf  des  Serapis  aber  kömmt  auf  keiner 
Münze  vor,    welche    des   Kaisers   Elagabalus   Kopf  und  Namen   hat;    nur   im 
obigen  Katalog  P.  I.  p.  55.    finde  ich  eine  mit  diesem  Typus ,    welche  aber  den 
zwey  Brüdern  Caracalla   und    Geta   gehört,    und  den  Namen   der  Magistrats- 
person Ulpianus  hat.     Warum  der  Kaiser  hier  mit   seiner  Grofsmutter  auf  ei- 
ner Münze  erscheint,  wird  demjenigen  nicht  auffallen,  der  mit  ihrer  Geschichte 
näher  bekannt  ist.     Julia    Maesa,    als  Schwester  der  Kaiserin  Julia  Domna, 
des  Septimius  Severus  Gemahlin,    kam  nach  Hofe,    und  lernte   da   bald  das 
grofse  Geheimnifs ,    was   man   alles   mit  Geld   in   der  Welt   durchsetzen   könne. 
Sie  wurde  ZAvar  nach  Caracalla's  Tode  wieder  in  ihi'e  Heimath,  nach  Emesa 
in  Syrien  geschickt ,    sah   aber   voraus ,    dafs    die   Regierung   des    strengen    und 
eben  darum   sehr   gehalsten  Macrinus   nicht  lange   dauern  würde;    sie  streute 

also 
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also  mk  vollen  Hänclen  das  am  Hofe  gesammelte  Geld  unter  die  unzufrie- 
denen Soldaten  in  der  Provinz  aus ,  und  liefs  noch  daneben  den  Ruf  ver- 
breiten: Elagabalus  sey  des  Caracalla  Sohn,  den  er  mit  Soemias  (ihrer 
Tochter  und  des  Varius  Marcellus  Gattin)  aufser  der  Ehe  erzeugt  habe, 
folglich  noch  einer  aus  der  Kaste  der  beliebten  Antoninen  *).  Dieses  wirkte; 
die  Soldaten  nahmen  den  jungen  Marc  Aurel  in  ihr  Lager  auf,  begrüfsten 
ihn  als  Imperator,  und  es  kam  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  Macrinus 
nicht  weit  von  Anliochien  zu  einer  entscheidenden  Schlacht.  —  Schon  ergrif- 
fen die  Soldaten  des  Elagabalus  die  Flucht,  als  sich  Julia  Maesa  mit  ihrer 
Tochter  Soaemias  ihnen  entgegen  stürzte,  sie  wieder  in  das  Schlachtfeld  zu- 
rückführte, und  so  den  Sieg  für  Enkel  und  Sohn  entschied.  **)  Elagabalus 
ü3)crhäufte  sie  mit  vielen  Ehren,  wovon  auch  die  Verbindung  ihrer  beyden 
Büsten  auf  unsrer  Münze  ein  sprechender  Beweis  ist,  und  gab  ihr  unter  andern 
auch  den  Titel  Augusta,  den  sie  auf  gegenwäitiger  Münze  führt.  Als  ein 
schlaues  Weib  sah  sie  wohl  ein,  dafs  die"  unsinnige  Regierung  ihres  Enkels  un- 
möglich von  langer  Dauer  seyn  könnte;  sie  sorgte  daher  auch  für  diesen  Fall: 
sie  überredete  näinlich  den  unüberwindlichen,  höchsten  Priester  der  Sonne  (so 
nannte  sich  Elagabalus),  dafs  er  den  M.  A.  Severus  Alexander  an  Kin>- 
dcsftatt  annahm,  damit  dieser  statt  seiner  sich  mit  dem  Irdischen  abgeben  solhe. 
Diefs  geschah;  und  da  auch  Alexander  ein  Sohn  ihrer  Tochter  Mamaea  war, 
so  sah  sie  sich  auf  jeden  Fall  gesichert.  Sie  starb  ruhig  in  einem  hohen  Alter, 
und  Kaiser  Alexander  liefs  die  um  ihn  so  hoch  verdiente  Grofsmutter  unter 
die  Götter  setzen.  — ^    Die  Grölse  der  Münze  ist  8. 


VI. 

IVIarcianopolis. 


Auch  diese  Nro.  Tl.  abgebildete  Münze  auf  den  Kaiser  Gordianus  III. 
scheint  anecdot  zu  seyn.  Sie  hat  des  Kaisers  belorbeertes  Brustbild,  rechts 
sehend,  ihm  gegenüber  den  Kopf  des  Jupiters  Serapis  mit  dem  Modius.    Die 

Le- 

*)  Schon  Septimius  Severus  bediente  sich  eines  ähnlichen  Kunstgriffes,  und 
nannte  sich  einen  Sohn  des  Marc  Aurel,  um  auf  seinen  Sohn  Bassiauus  (Ca- 
racalla) den  geliebten  Namen  Aiitoninus  übertragen  zu  können. 

**)  Sie  erhielt  daher  den  Namen:    Mater  castrorum. 
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Legende  ist ;  M.  AKT.  roPAlANOC.  Diana  steht  a,uf  der  Rückseite,  leicLt 
aufgescliürzt  mit  fliegendem  Gewände,  in  der  Linken  den 'Bogen,  in  der  Rech- 
ten einen  Pfeil  haltend;  ihr  eilt  zur  Rechten  ein  Hund  voraus;  die  Umschrift  ist : 
VIT  MPINO<I>IAOY.  MAPKrANOnoAITnN.  Das  unterscheidende  dieser  überaus  sel- 
tenen Münze  ist,  dafs  sich  eine  voii  dieser  Stadt  auf  K.  Gordianus  im  Pariser-Ra-. 
binet  befindet,  welche  nach  Mionnet  Tom.  I.  pag.  859.  N.  36.  die  nämliche 
Vorderseite,  so  wie  auch  auf  der  Rückseite  die  nämliche  Umschrift,  aber  einen 
andern  Typus  hat.  Die  Rückseite  der  Unsrigen  befindet  sich  auf  einer  andern 
Münze  des  K.  Gordianus  von  der  Stadt  Tomi,  -nelche  ebenfalls  im  untern 
Maesien ,  wie  Marcianopolis  lag,  worauf  aber  das  Rrustbild  der  Raiserin 
Tranquillina  jenem  ihres  Gemahls  gegenüber  steht.  Den  Grad  der  Selten- 
heit obiger  zwey  Münzen  bezeichnet  Mionnet  mit  R*  und  R^,  jene  der  unsri- 
gen dürfte  also  noch  höher  gesteigert  werden,     Ihre  Grofse  ist  8. 

vn. 

A  b  d  e  r  a. 


Wer  kennt  nicht  diese  Stadt  und  ihre  berüchtigten  Bewohner,  Demo- 
crit*8  und  des  weisen  Protagoras  Vaterland?  Sie  war  eine  Rolonie  von  Teös 
in  Jonien;  daher  man  sie  auch  die  schöne  Pfianzstadt  der  Teer  nannte.  Ein- 
gedenk ihres  Ursprunges  behielt  sie  auf  ihren  Münzen  den  Greif  bey ,  so  wie 
ihn  die  Münzen  von  Teos  führen.  Die  wunderfchöne  Münze ,  die  wir  von  die- 
ser Stadt  besitzen,  und  wovon  Ni'O.  VII.  eine  geti-eue  Abbildung  steht,  ist,  so 
viel  ich  weifs,  unedirt,  und  ihre  Bekanntmachung  wird  den  Freunden  der  anti- 
ken Münzen  angenehm  seyn.  Die  Hauptseite  stellt  das  geflügelte  Ungeheuer 
sitzend  und  gegen  die  Linke  sehend  vor;  oben  über  dem  Flügel  steht  AB  AH 
ganz  deutlich  zu  lesen,  so,  dafs  über  ihr  Vaterland  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
Auf  der  Rückseite  sehen  wir  einen  nakten  rechts  vorschreitenden  Herkules  *), 
welcher  in  der  aufgehobenen  Rechten  eine  Keule ,  in  der  Linken  aber  einen  Bo- 
gen mit  der  herabhangenden ,  und  in  allen  ihren  Thcilen  sichtbaren  Löwenhaut 
trägt.  Oben  zur  Linken  steht:  ITHAEM. .  Höchst  wahrscheinlich  ist  diefs  der 
Name  der  Magistratsperson,  unter  welcher  die  Stadt  Abdera  diese  Münze  schla- 
gen liefs,    dafs  es  also   Eni  THAEMIOr,   öder  THAEMIfl  heifsen   soll,    wie  diefs 

mit 

*)  Nach  den  Zeugnlfscn  des  Apollodorus  und  Stcphantis  ßyzantlnus  soll  He r- 
luijes  diese  Stadt  erbaut,  und  Abdera  genannt  haben,  /-ü  Ehren  scmes  ge- 
llebten Abderus,  den  die  Pferde  des  li.  jbiomedes  zerrissen  hatten. 


mit  ähnlichen  Namen  auf  den  vielen  in  Paris  sich  befindenden  Münzen  von  Ah- 
dera  der  F'all  ist.  8.  Mionnet  Tom.  I.  pag.365.  N.  12.  14.  15, etc.  Das  hiesige 
Exemplar  ist  sehr  schön  erhalten,  nicht  vollkommen  rund,  und  die  Figur  steht  in 
dem  sogenannten  Quadrato  incuso ,  welches  auf  ein  sehr  hohes  Alter  der  Münze 
hindeutet.  'Sie  ist  von  Silber,  wiegt  |  Lolh  Colin,  und  ist  nach  Mionnet  ron 
der  6ten  Gröfse. 

VIII. 

P  i  m  o  l  i  s  a. 


Diese  im  Pontus  gelegene  Stadt  führt  zuerst  Strabo,  und  aus  ihm 
Stephanus  im.  Vor  Pellerin  war  von  dieser  Stadt  noch  kerne  Münze  be- 
kannt; daher  auch  der  ganze  Artikel,  welcher  in  Eckhel's  Doctr.  num.  vet. 
Yol.  II.  pag,  357.  über  Piniol isa  vorkömmt,  sich  blofs  auf  die  in  Pellerin's 
Recueil  Tom.  II.  pag.  10.  PI.  39,  n.  8,  und  bey  Pembrock  P.  II.  pag.  31.  vor- 
kommende Münzen  beschränkt,  wovon  die  erste  einen  behelmten  und  gebarte- 
ten, die  andere  aber  einen  ähnlichen,  aber  ungehärteten  Kopf  auf  der  Haupt- 
seite vorstellt;  die  Rückseite  von  bey  den  hat  einen  Köcher.  Sie  sind  beyde 
aus  Erz,  und  der  Grad  ihrer  Seltenheit  ist  RRR.  —  Ich  liefere  hier  eine 
dritte  sub  Nro.  VIII. ,  die  sehr  gut  erhalten  ist,  einen  ganz  andern  Typus  hat, 
und  den  Namen  ihrer-  Heimath  ganz  deutlich  enthält.  Sie  hat  nämlich  auf  der 
Hauplseite  einen  bel.orbeerten ,  bärtigen  Jupiterskopf  von  der  rechten  Seite, 
mit  einem  besonders  dicken  Halse,  ohne  Umschrift;  auf  der  Kehrseite  steht  ein 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  einem  Donnerkeil,  darunter  niMßAisnN. 
Die  Gröfse  ist  7.  —  Eckhel  sagt  in  seinen  Prolegomenis  zu  den  Münzen  des 
Pontus,  dafs,  so  wie  die  Münzen  der  vielen  Städte  in  der  Campania  und  auf 
Greta  in  ihren  Typen  und  in  ihrer  übrigen  Fabrik  auf  eine  sonderbare  Art 
unter  sich  übereinstimmen  ,  das  nämliche  auch  von  den  Münzen  der  Städte  im 
Pontus  und  einigen  benachbarten«  von  Papldagonien  auf  eine  noch  mehr  in  die 
Augen  springende  Weise  sich  bewähre.  Sollte  auch,  setzt  er  bey,  die  Um- 
schrift auf  einer  solchen  Münze  etwas  gelitten  haben,  oder  die  damit  bezeich- 
nete Stadt  bey  den  alten  Geographen  gar  nicht  einmal  vorkommen ,  so  dürfte  sie, 
dessen  ungeachtet,  nach  Pontus  vei'setzt,  und  ihr  Daseyn  als  entschieden  ange- 
nommen werden.  Die  gegenwärtige  Münze ,  von  welcher  ich  noch  keine  Ab- 
bildung in  Kupfer  kenne,  liefert  zu  dieser  Stelle  einen  schönen  Beleg,  da  ihr 
Typus  mit  jenem  der  Pontischen  Städte  Amasia,  Amisus,  Gaziura,  und  des 
benachbarten  Amastris  in  Paphlagonien  vollkommen  übereinlrifft.     (Man  sehe 

und 
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lind  vergleiche  Eckhel's  Doct.  num.  vet.  Vol.  II.  pag.  343.  346.  354.,  und  Pel- 
lerin  Reo.  Tom.  II.  p,  9.  PI.  39.  n.  i.  et  6.  p.  i8.  PI.  40.  n.  5.) 

Noch  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  eine  ähnliche  Münze  auch  Sestini 
in  seinen  lettere  e  difsert.  etc.  Tom.  VII.  pag.  29.  aus  der  Pariser  -  Sammlung 
als  ganz  neu  anführt  und  beschreibt;  da  er  aber  selbst  hievon  keine  Abbildung 
liefert,  so  wird  die  gegenwärtige  den  Münzfreunden  nicht  unangenehm  seyn,  in- 
dem sie  zugleich  einen  neuen  Beweis  giebt ,  welch  seltene  Stücke  in  unserer 
kleinen  Sammlung  hie  und  da  Yorkommen  *}, 

IX. 

A  t  t  a  l  i  a     P  a  m  p  h  y  l  i  a  e. 


Diese  Seestadt  hat  den  Namen  von  ihrem  Erbauer  Attalus  Philadel- 
phus.  Auch  in  Lydien  lag  eine  Stadt  gleiches  Namens;  daher  die  Uneinigkeit 
der  Münzforscher,  welcher  von  beyden  die  mit  dieser  Aufschrift  erscheinenden 
Münzen  zugeschrieben  werden  sollen.  Eckhel  giebt  Vol.  III.  pag.  9.  et  sqq^ 
einige  Ciiterien  an,  nach  welchen  wenigstens  einige  dieser  Münzen  mit  Sicher- 
heit einer  von  den  zwey  Städten  zugewiesen  werden  können.  Dahin  gehört 
nnter  andern  der  Kopf  der  Pallas,  welche  Gottheit  vorzüglich  zu  Attalia  in 
Pamphylien  verehrt  wurde ,  und  daher  auch  sehr  häufig  auf  den  Kaisermünzen 
dieser  Stadt  vorkömmt ,  wefswegen  ich  kein  Bedenken  trage ,  auch  die  gegen- 
wärtige derselben  zuzuschreiben.  Der  nämlichen  Meinung  ist  auch  Sestini  5 
.  welcher  in  seiner  Descriptio  num.  vet.  ex  museis  Ainslie  etc.  pag.  390.  die  ge- 
genwärtige bekannt  macht,  und  sie  nach  Attalia  in  Pamphylien  verlegt.  (Man 
vergleiche  auch  noch ,  was  er  in  seinen  lettere  ö  difsert.  Tom.  VII-  p.  53.  hierüber 
sagt.)  Das  Original ,  von  welchem  er  dort  spricht,  ist  aus  der  Münzsammlung  des 
Hrn.  Ainslie  (einst  englischen  Gesandtens  in  Konstantinopel) ;  er  liefert  aber  hie- 
von blofs  eine  Beschreibung  und  keine  Abbildung.  —  Nach  jener  zu  urlheilcn,  ist 
die  unsrige  genau  dieselbe ;  hat  aber  dabey  noch  den  seltenen  Vorzug ,  dafs  sie 
ein  Signum  incusum  (  die  Franzosen  nennen  es  Contremarque)  hat,  und  zwar 

auf 

*)  Gegenwärtiger  Aufsatz  war  schon  geschrieben,  als  ich  Mionnet''s  Tom.  II.  zur 
Einsicht  erhielt,  wo  ich  dann  Seite  353.  n.  i34.  die  von  Sestini  oben  beschrie- 
bene Münze  fand.  Aus  Mangel  des  dazu  gehörigen  Schwefel  -  Abdruckes  läfst 
sich  über  die  Aehnlichlieit  des  Pariser  -  und  hiesigen  Exemplars  nicht  urtheilen. 
Jenes  ist  mit  R*  bezeichnet,  die  Gröfse  ist  7^,  bey  dem  unsrigen  genau  7. 


4^3 

auf  eine  so  glücldiclie  Art,  dafs  ihrem  schönen  Pallaskopf  nicht  ilie  geringste 
ünbild  dadurch  zugefügt  worden  ist.  Die  Hauptseite  stellt  nämlich  den  behelm- 
ten Kopf  der  Göttin  mit  langen ,  herabhängenden  Haaren  von  der  rechten  Seite 
dar.  Links  unter  dem  Helm  ist  eine  Larve  durch  einen  besondern  Stempel 
eingesclilagen.  Die  Kehrseite  hat  eine  zur  Linken  schreitende  Victoria,  welche 
in  der  emporgehobenen  Rechten  einen  Kranz  hält,  in  der  Mitte  des  Feldes 
links  steht  in  zwey  Absätzen  ATTA  AEilN.  Was  obiges  Zeichen  bedeuten  soll, 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  dergleichen  Contremarken  zuweilen  blofs  in  der 
Absicht  darauf  gesetzt  wurden ,  um  solche  Münzen  auch  für  andere  Länder 
gangbar  und  gültig  zu  machen  *).     Ihre  Gröfse  ist  4. 

Von  jener  kleinen  Münze  in  Erz,  welche  Sestini  Tom.  VL  pag.  66.  von 
Attalia  in  Lydien  aus  der  Knobelsdorfischen  Sammlung  als  sehr  selten  anführt, 
besitzen  wir  hier  ebenfalls  ein  Exemplar, 

X. 
I  s  i  n  d  u  s. 


Eine  Stadt  dieses  Namens  lag  in  Jonien ,  und  die  andere  in  Pamphylien 
beyde  waren  in  der  numismatischen  Geographie  unbekannt  ,^  bis  Peller  in  sie 
dahin  aufnahm,  und  in  seinem  Recueil  Tom.  II.  pag.  152.  PI.  71  n.  4  et  5,  zwey 
Münzen  bekannt  machte,  die  er  nach  Isindus  in  Pamphylien  verwies,  weil  ihr 
Typus  —  ein  Dianenkopf  mit  dem  Köcher  —  mit  jenem  der  benachbarten  Stadt 
Perga  übereinkommt,  von  weicher  er  am  nämlichen  Orte  vier  noch  unedirte 
Münzen  lieferte.  Mehrere  als  diese  zwey  Autonom-Münzen  waren  bis  dahin 
nicht  bekannt;  daher  sie  auch  von  Eckhel  Doctr.  num.  vet.  Tom.  III.  p.  12., 
und  von  Sestini  (classes  generales  gcographiae  num.  pag.  46.)  mit  RR  RR 
bezeichnet,  oder  als  einzig  angesehen  werden.  Die  Aufschrift  ISIN  ist  auf  beyden 
gleich;  die  Hauptseile  hat  den  Kopf  der  Diana  von  der  rechten  Seite  mit  oder 
ohne  Köcher ;  die  Kehrseite  auf  der  einen  hat  eine  Aehre ,  auf  der  andern  ei- 
nen 

*)  S.  Eclihcl's  Doctr.  num.  vet.  Vol.  I.  Proleg.  CVIII.  etc.  Auch  auf  den  moder- 
nen Münzen  finden  sich  derley  Signa  incusa  oder  Nebenstempel.  Das  neueste  Bey- 
sijiel  aber  hievou  lieferten  uns  die  Engländer,  als  sie  vor  einigen  Jahren  mitten 
ini  Frieden  die  Spanischen  Registerschiflfc  wegnahmen.  Um  nämlich  die  darauf  gefun- 
denen Piaster  sogleich  in  englisches  Geld  zu  verwandeln ,  schlugen  sie  auf  die  Haupt- 
Seite,  worauf  sich  das  Bild  mit  dem  Namen  des  Spanischen  Königs  Karl  befindet, 
einen  Ideinen  Nebenstempel  mit  dem  Bildnifs  ihres  Königs  ein;  liefsen  aber  die 
Rückseite  unverändert.  —  Wir  besitzcu  hieven  einige  Exemplare. 
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nen  Köcher,  welche  be)de  Figuren  die  Aufschrift  IZIU  in  der  Mitte  trennen» 
Die  unsrige  sub  Nro.  X.  zeigt  ebenfalls  einen  ■weiblichen  Kopf  von  der 
rechten  Seite  mit  zusammen  gebundenen  Haaren ;  ob  aber  das ,  was  hinter 
demselben  noch  sichtbar  ist,  ein  Köcher  sey,  getraue  ich  mir  nicht  zu  behaup- 
ten ;  inzwischen  ist  die  Aufschrift  auf  der  Rückseite  ganz  deutlich ,  nämlich  ISIN, 
und  ungetheilt  in  einem  Ijorbeerkranze.  Die  Münze  ist  von  Erz,  ihre  Gröfse 
2J  ,  und  sie  Scheint  die  einzige  mit  crwähnler  Vorstellung  zu  sejn ,  welche  bis 
jetzt  bchannt  ist.  Sestini  in  seinen  lettere  etc.  Tom.  Yll.  p,  53.  macht  deren 
zwar  noch  zwey  aus  der  Pariser -Sammlung  bekannt,  die  auf  der  einen  Seite 
einen  Jupiterskopf,  auf  der  andern  einen  behelmten  Reiter  Vorstellen,  welche 
ilun  aber  bey  der  Herausgabe  seines  obengenannten  Werkes  selbst  noch  nicht 
bekannt  waren. 

Diefs  sind  nun  einige  von  jenen  seltenen  Städte-  und  Völker  -  Münzen , 
welche  sich  in  unserer  bis  jetzt  noch  kleinen  Sanmilung  befinden,  und  von  wel- 
chen entweder  noch  gar  keine  in  Kupfer  gestochen  erschienen  ist ,  oder  die  sich 
wenigstens  von  den  schon  bekannt  gemachten  auf  irgend  eine  Art  unterscheiden. 

Ich  füge  diefsmal  noch  zwey  Kaisermünzen  bey ^  Welche,  w.ertn  mich  nicht 
alles  trügt,  den  Freunden  der  römischen  Numismatik  w'illkommen  seyn  werden. 
Sie  sind  in  Gold,  vermuthlich  noch  unbekannt,  und  gewifs  sehr  selten.  Wenn 
sie  schon  —  wie  diefs  beynahe  mit  allen  neu  entdeckten  römischen  Münzen 
der  Fall  ist  —  keine  besondern  Resiiltate  in  Hinsicht  auf  Geschichte  oder  Phi- 
lologie liefern ,  so  dürfen  sie  darum  doch  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden , 
weil  sie  die  Kunde  der  römischen  Münzen  ikrer  Vollständigkeit  immer  näher 
bringen.  Die  eine  ist  von  dem  Kaifer  Severus  Alexander,  und  zwar  ein 
kleiner  Medaillon,  die  andere  von  Postumus. 

XI. 

iSeverus     Alexander* 


A.  Des  Kaisers  Brustbild  bekleidet  von  der  rechten  Seite,  mit  einer 
Stralenkrone  auf  dem  Haupt.  Die  Legende  ist:  IMP  C  M  AVK  SEV  ALEXAND 
AVG.  J?.  Eine  stehende  Frau  links  sehend,  in  der  Rechten  einen  Zweig,  m 
der  Linken  die  Hasta.  Umschrift:  PAX  AETERNA  AVG.  —  Nach  einei-  ge- 
nauen  Vergleichung  mit  allen  Münzen  ,  welche  Eekhel  theils  in  seinem  Kata- 
log P.  II.  von  Seite  317  —  327.  theils  in  seiner  Doctr.  nüm.  vet.  Vol.  VlI-  pag. 
267  —  280  auffuhrt,  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  von  allen  dort  bekannt 

ge- 


gemachten  durch  folgendes  :  a.  Das  Haupt  dieses  Kaisers  kömmt  nur  auf  sehr 
wenigen  mit  einer  Stralenkrone  vor ;  b.  diese  sind  alle  aus  Erz  zweyier  Gröfse, 
und  endlich  c.  haben  sie  alle  die  Aufschrift:  Imp.  Caes.  M  Aur.  Sev.  Ale- 
xander Aug.  —  oder  Imp.  Alexander  Pius  Aug.  —  Ein  Blick  auf  die 
Hauptseite  der  unsrigen  beweiset,  dafs  Eckliel  keine  ähnliche  gekannt  hat. 
Was  die  Rückseite  betrift ,  so  finde  ich  zwar  in  dem  Wiener  Katalog  S.  826. 
n.  ai8.  u.  aiq.  zwey  Münzen  mit  dem  nämlichen  Typus  und  der  nämlichen 
Legende,  wovon  die  eine  in  Gold,  die  andere  in  Silber  ist;  aber  beyde  haben, 
auf  ihrer  Hauptseite  das  helorheerle  Haupt  des  Kaisers,  sind  also  von  der  ge- 
genwärtigen in  dieser  Hinsicht  wieder  verschieden. 

Nur  fragt  sich,  in  welchem  Jahre,  und  bey  welcher  Veranlassung  der 
Kaiser  diesen  Medaillon  habe  schlagen  lassen?  —  Dieses  mit  Gewifsheit  zu  be- 
stimmen, wird  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich  seyn,  indem  weder  des  Kai- 
sers Cbnsülat ,  noch  dessen  trihunitia  potestas  auf  der  Münze  ausgedrückt 
ist,  und  nur  aus  diesen  allein  die  Regierungsjahre  der  römischen  Kaiser  mit 
Zuverläfsigkeit  angegeben  werden  können.  Sehr  wahrscheinlich  ist  mir  folgen- 
des. Nach  einer  genauen  Aufzählung  aller  mit  einem  von  den  obigen  chronolo- 
gischen Kennzeichen  versehenen  Münzen  und  aller  ihrer  Umschriften ,  fand 
Eckhel,  dafs  Kaiser  Alexander  diese  letzten  zu  bestimmten  Zeiten,  und 
nach  einer  gewissen  Ordnung  auf  seinen  Münzen  gebraucht  habe;  weiter  zeigt 
sich ,  dafs  die  gegenwärtige  Umschrift  auf  der  Hauptseite  nach  dem  Jahr  der 
Erbauung  der  Stadt  Rom  q8i,  nach  Chrifti  Geburt  228,  auf  einer  solchen  chro- 
nologischen Münze  nicht  mehr  voi'komme;  endlich  ergiebt  sich  noch,  dafs  der 
Kaiser  sich  derselben  auch  schon  im  J.  222  nach  Clnnsli  Geburt  bedient  habe,  i 

Aus  diesem  also  geht  die  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  unsere  Münze 
zwischen  den  Jahren  222  und  228  nach  unserer  Zeitrechnung  geprägt  worden 
sey.  Es  findet  sich  in  dem  Wiener  Katalog  noch  eine  Münze  von  diesem  Kai- 
ser mit  der  Aufschrift:  Pax  Augusti  S.  C.;  aber  auch  diese  fällt  —  nach  der 
Legende  ^er  Hauptseite  zu  urtheilen —  in  das  J.  228,  folglich  in  den  nämlichen 
Zeitraum.  Da  nun  der  Kaiser  um  diese  Zeit  mit  der  ganzen  Welt  im  Frieden  lebte, 
und,  wie  uns  dessen  Geschieh tschreiber  erzählen,  nur  darin  seine  Gröfse  suchte, 
das  Volk  im  Schoofse  des  Friedens  glücklich  zu  machen,  so  scheint  es,  er  habe  auf 
diesem  überaus  seltenen  Medaillon  *)  den  Geist  seiner  Regierung  durch  die  Worten 

54  ^^"^    ; 

*)  Beaxivais   führt  einen  goldenen  Me:laillon   dieses   Kaisers   mit   dem   Kopf  seiner 

Mutter  Mamaea  an,    der  sich  in  dem  höiiigl.  Münztabinet   zu  Paris  befand^    er 

bezeichnet  Jim  mit  li  RRR,  und  schätzt  seinen  Werth  auf  800  Livres.    S.  Histoire 

^bregee  des  cmpereurs  romains  etc.  Tom.  1.  p.  349. 
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Pax  aeterna  Aug.  aassprechen  wollen.  Vaillant,  welcher  Tom.  U.  pag.  283 
die  nämliche  Rückseite  auf  einem  seltenen  silbernen  Quinarius  anzeigt,  glaubt, 
dafs  diese  Aufschrift  auf  den  grofsen  Sieg  über  die  Perser,  wovon  der  Kaiser 
dem  Senat  in  einer  öffentlichen  Versammlung  selbst  Nachricht  gab,  Bezug  ha- 
be, folglich,  dafs  diese  Münze  auf  das  Jahr  282  nach  Christi  Geburt  zurückge- 
setzt werden  müfse.  Dagegen  bemerke  ich,  dafs  Alexander  schon  ein  Jahr  frü- 
her den  Namen  Pius  angenommen  ,  und  ihn  seit  dieser  Zeit  auf  allen  Münzen 
—  einige  barbarische  oder  zweifclhafle  ausgenommen  —  geführt  habe.  —  Da 
nun  dieser  Titel  auf  der  unsrigen  nicht  vorkömmt;  da  Yaillant  nicht  sagr, 
welch  eine  Legende  auf  der  Hauptseite  seines  Quinar  sich  befunden ,  und  da 
endlich -das,  was  er  an  obiger  Stelle  aus  dem  Lampridius  anführt,  von  mir 
dort  nicht  gefunden  werden  konnte ,  so  bleibt  obige  Meinung  noch  immer  die 
wahrscheinlichere.  Im  Jahre  281  überzog  der  Perser  König  Artaxerxes  die 
Römer  mit  Kineg;  als  der  Kaiser  sah,  dafs  alle  Vorschläge  zur  BeybehaltuJig 
des  Friedens  fruchtlos  waren ,  gicng  er  selbst  nach  Persien ,  und  triumphirle 
im  Jahre  233  über  den  in  Mesopotamien  überwundenen  König.  Zwey  Jahre 
darauf  fielen  die  Germanen  in  Gallien  ein,  und  Alexander  begab  sich  sogleich 
zu  seinem  Heere ,  wurde  aber  von  einigen  unzufriedenen ,  und  durch  einen  sei- 
ner ersten  Offiziere,  Maximinus,  noch  mehr  aufgereltzten  Soldaten  nicht  weit 
von  Mainz  in  seinem  Zelte  mit  seiner  Mutter  ermordet ,  in  dem  Alter  von  ohn- 
gefähr  3o  Jahren,  nachdem  er  i3  Jahre  über  die  Römer  als  ein  wahrhaft  gros- 
ser tmd  noch  viel  versprechender  Fürst  geherrscht  hatte.  Die  Goldmünze  ist 
von  6ter  Gröfse,  und  wiegt  3|  Ducaten. 

XII. 

P  0  s  t  u  ni  u  s. 


Einer  von  den  dreyfsig  Tyrannen,  welche  unter  Kaiser  GalliennS'  das 
Reich,  d.h.  verschiedene  Provinzen  desselben  wechselsweise  beherrschten.  Er 
war  in  Frankreich  gebohren,  und  wurde  wegen  seiner  militärisclien  Kenntnifse 
und  Eigenschaften  vom  Kaiser  selbst  aufgestellt,  um  die  gallischen  Gränzen  ge- 
gen die  Einfälle  der  Germanen  zu  sichern  und  zu  schützen.  —  Als  aber  Gal- 
lienus  im  Jalire  aSj  nach  Christi  Geburt  nach  Pannonien  gegen  den  aufrühreri- 
schen Ingenuus  zog,  und  die  Aufsicht  über  seinen  einzigen  Sohn,  Saloninus, 
einem  gewissen  Sylvanus  übertiug,  wurde  Postumus  über  dieses  Mifstrauen 
des  Kaisers  so  aufgebracht,    dafs  er  den  Sohn  nebst   dessen  Aufseher   in  Kölln 

ein- 
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einsperren,  sich  selbst  aber  zum  Kaiser  ausrufen  liefs.  Nachdem  sich  diese 
von  ihm  behigerte  Stadt  im  Jalire  25g  an  ihn  ergehen  mafste,  wurde  Saloni- 
nus  umgebracht,  und  Postumus  kämpfte  lange  mit  verschiedenem  Glücke  ge- 
gen dessen  Rachesuchenden  Vater.  Im  J.  267  liefs  sich  einer  seiner  Feld- 
herren Laelianüs  (nach  andern  Lollianus)  zu  Mainz  zum  Kaiser  ausrufen; 
er  belagerte  ihn  dort ,  eroberte  die  Stadt ,  und  als  er  ihre  Plünderung  den 
Soldaten  durchaus  nicht  erlauben  wollte,  wurde  er,  nebst  seinem  Sohne,  glei- 
ches Namens ,  in  einer  Verschwörung  umgebracht.  Die  Goldmünzen  dieses 
Kaiser -Tyrannen  werden  unter  die  seltenen  gezählt,  die  gegenwärtige  aber  ist 
vielleicht  die  einzige  in  ihrer  Art.  Auf  der  Hauptseite  erscheint  das  gekleidete 
Brustbild  des  Postumus  mit  dem  ganzen  vorwärts  gekehrten  Gesichte,  stark 
gebartet,  und  auf  dem  Haupte  eine  Stralenkrone.  Die  Umschrift  ist:  POSTU- 
MUS AUG.  —  Die  Rückseite  hat  zwey  Figuren,  Hygiea  in  der  linken  Hand 
eine  Scliale  haltend,  aus  welcher  sie  eine  Schlange  in  der  Rechten  füttert, 
rechts  Aesculap  ihr  zugewandt,  mit  entblöfster  Brust,  in  der  Rechten  einen 
.  Stock  j  an  dem  sich  eine  Scldange  aufwindet.  Die  Legende  ist:  SALUS  POSTU- 
MI  AUG.  —  Die  Münze  ist  von  der  5ten  Gröfse  nach  Mionnet,  und  wiegt 
zwey  Ducaten.  Sie  bietet  zu  folgenden  Bemerkungen  Gelegenheit.  Die  Legen- 
de der  Hauptseite:  Postumus  Aug.  erscheint  nur  auf  zweyerley  Münzen  des 
Postumus,  nämlich  auf  jenen  sowohl  In  Gold,  als  Silber,  woi'auf  sein  Kopf 
mit  einem  Helm  bedeckt  ist,  und  dann  auf  den  silbernen,  welche  mit  dessen 
Brustbild ,  die  Keule  und  Löwenhaut  auf  der  Schulter ,  geziert  sind.  Die  uns- 
rige  ist  von  Gold,  und  ohne  diese  Lieblingszeichen  des  Kaisers,  der  auf  viele 
seiner  Münzen  den  Kopf  des  Herkules  neben  den  seinigen  zu  setzen  pflegte. 
Sic  ist  also  schon  in  diesem  Betracht  von  allen  bisher  bekannten  Münzen  des- 
selben unterschieden,  wozu  noch  der  ganz  besondere  Umstand  kömmt,  dafs 
das  Brustbild  des  Tyrannen  nicht  im  "Profil ,  sondern  mit  dem  ganzen  Gesichte 
auswärts  gekehrt  erscheint,  welches  auf  keiner  bis  Jetzt  bekannten  Münze,  — 
so  viel  ich  weifs  —  weder  von  ihm,  noch  von  einem  seiner  Vorgänger  jemals 
der  Fall  war.  Was  die  Rückseite  betrift,  so  kömmt  weder  die  Vorstellung, 
noch  die  Aufschrift  derselben  auf  irgend  einer  seiner  Münzen  vor;  sie  war  da- 
her auch  Eckhel  imbekannt.  Selbst  jene  Münzen,  welche  im  Wiener  Katalog 
P.  IL  pag,  387  von  69  —  72  mit  einer  ähnlichen  Umschrift  und  Vorstellung  be- 
schrieben sind,  haben  entweder  die  Hygiea,  oder  den  Aesculap  allein;  die 
Aufschrift  heifst  blofs:  Salus  Aug. ;  sie  sind  von  Silber  mit  einer  Hauptseite, 
die  von  der  unsrigen  ganz  abweicht;  die  Münze  ist  also  in  Hinsicht  der  Rück- 
seite bis  jetzt  unedirt.  Uebrigens  ist  es  eine  bekannte  Bemerkung,  dafs  Pos- 
tumus in  seinem  Gefolge  sehr  kunstreiche  Stempelschncider  müsse  gehabt  ha- 
ben, 
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ben ,  indem  seine  Goldmünzen  einen  Kunstwertli  verrathen ,  wodurch  sie  mit 
jenen  aus  den  schönsten  Zeiten  der  römischen  Kaiser  wetteifern ,  ja  sie  manch- 
mal übertreffen.  Einen  redenden  Beweis  hievon  liefert  unsre  Goldmünze ,  da 
sie  auch  in  Hinsicht  der  Kunst  ganz  besonders  merkwürdig  ist ,  und  mit  einem 
schön  geschnittenen  Cameo  aus  den  Zeiten  des  August  mit  allem  Rechte  ver- 
glichen werden  kann.  Von  ihrer  Aechtheit  wird  sich  ein  Kenner  bey  dem 
eisten  Anblick  überzeugen.  Sie  wurde  im  Jahre  i6q8  von  einem  Bauer  zu 
Waltlieim  nahe  bey  diesem  Dorfe,  zwischen  der  alten  und  neuen  Wormser 
Strafse  im  Pflügen  gefunden  *) ,  und  von  ihm  an  den  damaligen  Dechant  deä 
St.  Guido  Stifts  zu  Speyer,  Johann  Conrad  Arnberg,  verkauft.  Von  die- 
sem kam  sie  noch  im  nämlichen  Jahi'e  in  die  Hände  des  General-Feldmarschalls 
und  Gouverneurs  zu  I*hilippsburg ,  Fhrn.  von  1' h  ü n g  e  n  ,  und  von  da  aus  in 
das  pfälzische  Münzkabinet,  welchem  wir  auch  den  oben  beschriebenen  Medail- 
lon des  Kaisers  Severus  Alexander  zu  verdanken  haben  *'^). 


•)  Noch  heut  zu  Tage  werden  Münzen  vom  Postumus   Läufig  in  Fraiikreich  gefiui- 
den,  weil  er  sich  dort  ireislentheils  aufgehalten  hat. 

**)  Mscrpt  in  dem  köuigl.  Münzkabinet, 
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München, 
gedruckt  bey  Franz  Seraph  Storno.      i8oi). 
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